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An 
Herrn Doktor Mayer 
in Prag. 


verehrungswürdiger Sreund! 


Die gelehrten Männer, die ich ver: 
gangenen Jahrs bei meinem zu kurzen 
Aufenthalte in Prag kennen zu lernen, 
Gelegenheit hatte, erneuerten in mir 
das ehrenvolle Andenken ihrer groſſen 
Vorfahrer, welche der durch fremde 
Verdienſte gedemuͤthigte Hochmuth der 
herrſchſuͤchtigen Societät mehr noch, als 
die Unduldſamkeit, einſt aus ihrem Va⸗ 
terlande trieb, aber durch fie Aufklaͤ⸗ 
rung uͤber andre Gegenden Deutſch—⸗ 
lands verbreitete, vielleicht auch von 
ferne her den Sturz des unerſchuͤtter— 
lich ſcheinenden Kolloſſes vorbereitete, 


Deſſen gräßliches Haupt ſo trotzend himmelan 
fſtrebte, 
Als die mächtige Feſte hinad zum Tartarus 
eindrang. 


Sehen Sie, mit einigem Zwange 
ihrer Beſcheidenheit, daß ich aus der 
Zahl ihrer wuͤrdigen Ortsgenoſſen ihren 

a Namen 


Namen heraushebe, und mich der er⸗ 
worbenen Freundſchaft eines Mannes 
öffentlich ruͤhme, dem die Annehmlich⸗ 
keit des Umgangs, und Offenheit des 
Betragens / die Liebe, dem feine weit: 
verbreiteten Kenntniſſe, die er nur auf⸗ 
gefodert an Tag legt, aber aufgefo⸗ 
dert immer nur ohne Anſpruch und Aus⸗ 
kraͤmung an Tag legt, eben ſo die Hoch⸗ 
achtung aller Fremden erwirbt, wie ſie 
ihn allgemeine Liebe und Hochachtung 
bei ſeinen Mitbuͤrgern verſichert hat. 


Sollte ich zu der Hoffnung berech⸗ 
tiget ſeyn, der ſpaͤteren Zeit nicht un⸗ 
bekannt zu bleiben, ſo wuͤnſche ich ihr 
weniger von Seite des Kopfes und der 
Kenntniſſe, als des Herzens und Ka: 
rakters empfohlen zu werden: und in 
dieſer Abſicht iſt es mir vortheilhaft, 
daß ich zur Belege dieſe Urkunde ihrer 
Freundſchaft gegen mich, und meiner 
Verehrung gegen Sie dahin uͤberliefere. 


Wien den 1. December 1786. 


Sonuenfels⸗ 


Da gegenwaͤrtiger Band etwas klei⸗ 
ner als die vorhergehenden ausgefallen 
iſt, ſo bin ich verpflichtet, den Leſern 
zu ſagen, daß der Hr. Verleger an die⸗ 
ſer Ungleichheit nicht Schuld traͤgt. An 
ihm lag es ganz und gar nicht, den 
neunten Band noch durch mehrere Bde 
gen zu verſtaͤrken „ aber ich glaubte 
die Verantwortung uͤber mich nehmen 
zu koͤnnen, daß ich ſeiner Foderung in 
dieſem Stuͤcke nicht nachgab. 

ITch habe freylich noch verſchiedenen 
Vorrath von ehe ſchon gedruckten, und 
noch ungedruckten Aufſaͤtzen zur Hand: 
aber ein Theil derſelben waren fluͤchtig 
bhingeworfene Blätter, denen die Um⸗ 
ſtaͤnde des Augenblicks, ich möchte far 
gen, denen das Apropos einige Anzie⸗ 
hung gegeben haben mochte: ein Theil 
war auf Lokalbeziehungen gegründet, 
für den Leſer über den Graͤnzen ohne 
Noten unverſtaͤndlich, und auch dann, 
wann ſie erſt durch Noten verſtaͤndlich 

a 2 gemacht 


das kommentirte Werk, Stellen aus 
demſelben erklären. Beinahe moͤch⸗ 
te ich ſagen: das waͤre die poſſierliche 
Einkleidung von Noten ohne Text, 
wovon es zwar unter den deutſchen 
Kameralſchriftſtellern nicht an einem 
Beiſpiele fehlt, wozu abe. ich wenig⸗ 
ſtens, das Gegenſtuͤck abzugeben, mich 
nicht verſucht fand. 

Eigentlich alſo wird dieſer Kom⸗ 
mentaͤr aus ordentlichen Abhandlungen 
über diejenigen Gegenſtaͤnde beſtehen, 
woruͤber die gauptbegriffe in den Grund⸗ 
ſätzen zwar hingelegt ſind, welche aber 
auszuführen, Granzen und Abſicht 
des Werks nicht geſtattet haben; uͤber 
Gegenſtaͤnde von ſolcher Wichtigkeit 
und Beziehung, daß ihre ausführliche 
Behandlung wenigſtens von irgend ei⸗ 
ner Seite, wenigſtens zu einem min⸗ 
der ſchwankenden Urtheile uͤber die in 
Regung ſtehenden Meinungen von gand- 
lungevortheilen, von Sinanzentwürfen, 
von verbeſſerungen in der en 
nützliche ien kann. 927 N. 
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IX. Theil. A 


— — Defideriis idta fidelibus 
- Qugrit patria Cæſarem. 
Horat. 


Wie, wenn die Ceder, die das ſtolze Haupt 
Mit kühnem Wuchſe himmelan erhebt, 
Und in den Wolken ihre Krone tränkt, 
Ein Sturm von Mitternacht ergreift — 


Sie fällt : 
Der Libanon erbebt: Beſtürzung treibt 
Durch Feld und Luft verirrt, das Volk des Walds, 
Das ſicher auf den Zweigen weitgeſtrekt, | 
Im wirthbarn Schatten ſicher itzt geruht — 
Und ſchutzlos ſtehn entblößte Sprößlinge 
Um den gefallnen Vaterſtamm — noch lang 
Furchtwinkend vor des grauſen Sturmes Wuths 


So — da der Trauerruf, dem Donner gleich, 
Von Brenners *) ſchneegekrönten Höhen ſchallt: 
Branz iſt nicht mehr! ſtürzt Schrecken auf das Land: 
Germaniens betäubte Völker fliehn: 

Die kaiſerlichen Waiſen ſteyn, verſenkt 
A 2 | In 


4) Der Kaiſer ſtarb in Tyrol, unter deſſen Bergen 
der Brenner einer der höͤchſten iſt. 
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In wortlos Leid um den Entrißnen — Ach! 
Sie fühlen tief, daß auch Sie Menſchen ſind. 


Und du, die ſtets die Welt bewundernd ſah, | 


Geſtützt auf deinen hohen Seelenmuth, 
Des Schickſals Prüfung unerſchüttert ſtehn; 
Thereſia! verbirg die Thräne nicht, die, wenn 


Mit dir der Erdkreis weint, nicht Schwachheit iſt: 


Die nur die Gattinn, reiner Zärtlichkeit 
Geweihten Zoll, dem Gatten flüſſen läßt: 
Dem Gatten, deiner koſtharn Thräne werth. 


Die ſanfte Menſchlichkeit weint des Verluſts ? 
Des Sürſten, deſſen Herz ein Thron ihr war: 
Der nur den Zepter, ſtets für Völker Glück 
Geführt, auf Völker Nacken nie das Schwert 
Gezückt — 


Karg auf der Unterthanen Schweiß, 
Hieß nicht ihm Königsmal „ Provinzenwerth, 
In einem Leckerbiſſen ſchlemmen — hieß 
Ein güldnes Haus nicht Staatsbedürfniß — hieß 
Des Höflings feile Niederträchtigkeit 
Mit Schätzen lohnen, nicht freygebig ſeyn. 
? In 
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Zn ſchöner Häuslichkeit ſand er den Ueberfluß, 
Von dem er, Müſſiggängern unbewegt, 
Stets ganz Gefühl für dürftiges Verdienſt, 
Nicht gütig mit Gepräng, im Stillen half. 


Die Hoheit ſchreckt von ernſter Stirne nicht: 
Erobernd ſprach die Huld aus ſeinem Blick. 
Verehrung war die Folge unſrer Lieb', 

Und unſrer Liebe Folg' ik nun der Schmerz. 


Er iſt nicht mehr! So tönt das Klaggeſchrey 
Germaniens, das ſeinen Blick nach dir, 
erhabner Joſeph! kehrt: das Franzen nicht 
Ganz ſich entriſſen glaubt, da Du ihm folgſt. 
Entſprich der frohen Hoffnung deines Volks! 
Wir hoffen viel — Wir fodern viel von Dir, 
Dem Sohne Franzens und Thereſtens. 


Ha! welch ein feyerliches Licht umflüßt 
Den neuen Herrſcher? Wie? es öffnet ſich 
Der Seligkeiten Sitz — hernieder ſteigt 
Zu Deutſchlands Genius verklärt, um den 
Wir trauren — Horcht! er ruft dem Sohne zu: 
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„ Herrſch' über Bürger, die nicht Knechte ſind! 
In ihrem Herzen gründe deine Macht! „ 


Pr Erwirb Gehorſam dir, nicht durch die Furcht; 
Durch Weisheit der Geſetz' erwirb ihn dir! 
Es ſtrafe, der dir nicht gehorcht, ſich ſelbſt. , 


„Laß jeden Tropfen Bluts dir heilig ſeyn! 
Du zählſt fie einſt dem Zerrn der Könige, 
Woraus du fie empfiengſt, in feine Hand. » 


„Verſchwende nicht der Unterthanen Gut! 
Es iſt nicht dein — es iſt ihr Eigenthum, 
Der Schutz des Eigenthums iſt Fürſtenpflicht. „, 


„Der Bürger Reichthum ſey dein groſſer Schatz! 
Ihr Herz gehöre dir! Die Liebe beut 
Den Schlüſſel dann zu allen Schätzen dir. „„ 


„Es ſegne dich der Landmann bei dem Pflug, 
Der einſt, bei einer unverdorbnern Welt, 
Selbſt königliche Hände nicht geſchändt, 
Freyheit ſchafft dürren Sand zu Gärten um, 
Die Knechtſchaft ödet blühnde Fluren ab. „ 

s Ge⸗ 
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„Geſchätzt von dir, erhebt die Handlung ſich, 
Der Ueberfluß folgt ihren Schritten nach. „, 


0 „Den Wiſſenſchaften hold, befoͤrdre die, 
Durch deren Licht der Menſchheit Wohlſtand wächſt,, 


„Verſage Schmeichlern ſtets — der Wahrheit nie 
Den Zutritt zu dem Thron — 


Ehr' Tugenden 
Im Küttel — trafe Laſter im Pallaſt! 
Oer Unſchuld Wort verſtumme nie vor dir! 
Nur Unrecht fürchte deinen Richterblick! „ 


„Nicht Niedrigkeit, zur Knechtſchaft ſtets gekrüm̃t, 
Verdienſt empfehle dir die Günſtlinge! 
Sie ſeyn zugleich die Günſtlinge des Volks — „ 


„Erfüllſt du, deiner Abkunft würdig, fo 
Des Throns geheiligte Beſtimmung: Sohn! 
Dann lohne dir die königliche Luſt, 

Der Bürger blühend Wohl, gegründt durch dich! 
Und Hohes Selbſtbewußtſeyn: du verdienſt 
Den nicht verſtellten Ruf der Deinigen: 

*⅛g 4 Wenn 
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Wenn abgekürzt, der Vater Patriot 
Ihm theurer Söhne Jahre wünſcht für dich, „ 


„Und, wann du einſt, der Sterblichkeit entrückt, 
Zur Seite mir den Preis empfängſt, dann ſey 
Der Schmerz des Volks, das um dich weint, wie itzt 
um mich, die prächtige Lobrede dir! „, 


Oas 


Das Geſicht 


des Sohns 


Sela Haſchemeſch 


über 


Franz den erfien 
roͤmiſchen Kaiſer. 


Die Gedanken, die ich auf meinem Lager hatte, 
und das Geſicht meines Hauptes beſlürzten 
mich. 
Daniel IV. 


Das Geſicht des Sohns Sela Haſche⸗ 
meſch zu dem Haupte ſeines Lagers: im 
erſten Jahre der Erwaͤhlung Joſephs zum 
Gluͤcke der Voͤlker, am ſiebenzehnten des 
achten EN ſah ich es: 


Und ich = ploͤtzlich baden über die 
Berge Gottes, und ſchwebte zwiſchen 
den Himmeln und der Erde, getragen 
von einer unten baren Hand. | 


Und ich ſah den Erdenball unter FEAR 
einen Punkt in ungemeſſenem Raume der 
Schöpfung, und ich ſah ihn nicht mehr: 
und ich wandelte zwiſchen Sonnen, und 
kam bis zum Throne der Herrlichkeit: da 
fiel ich nieder auf mein Angeſicht, und 
betete an den Ewigen, und zehntauſend⸗ 
mal zehntauſend mit mir. 


Und 
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Und zu den Fuͤſſen des Thrones war 
ein guͤldener Altar, und von dem Altare 
rauchte empor das Gebet der Heiligen, 
und das Seufzen der leidenden Tugend, 
und Vergebung und Erbarmen der Men 
ſchenkinder, und dankbares Stammeln der 
Unſchuld, dem Ewigen ein ſuͤſſer Geruch. 


Aber der Thron war in furchtba⸗ 
re Daͤmmerung gehuͤllet: eine feyerliche 
Stille herrſchte um denſelben: und die 
Seraphim fangen nicht ihr ewiges Helle: 
Lujah. 


Nur die rollenden Donner verkuͤndig⸗ 
ten Jehovah in der Daͤmmerung; und 
ſeine Blitze fuhren umher, und ich hoͤrte, 
gleich dem Bruͤllen der erzuͤrnten Wogen, 
die an Felſen zerſchellen, und gleich dem 
Rauſchen des mitternaͤchtlichen Sturmes 
in dem Eichwalde Ephraims, war ſeine 
Stimme. ART 


Und es ſtuͤrzte gewaltiges Schrecken 
uͤber mich, daß kein Athem in mir blieb: 


und ich lag auf meinem Antlitze ſchaudernd 
und 
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und kraftlos, und erkuͤhnte mich nicht auf⸗ 
zublicken zu dem Allerheiligſten. 


Da ward ich beruͤhret von einer Hand, 
und eine ſanfte Stimme, wie das Wehen 
der Mittagsluft in den Luſtgaͤngen Edens, 
lispelte mir Staͤrke zu: und mein Geiſt 
kam zuruͤck, und ich ſtund auf meinen 
Fuͤſſen, und erhub mein Angeſicht und ſah: 


Er ſaß in ſchreckbarer Majeftät auf dem 
Throne, der iſt; und über feinem Haup⸗ 
te war ausgeſpannet ein Regenbogen: 
und die voruͤbergehende Sonne milderte 
den Glanz ſeines Angeſichts, und ſein 
Fuß ſtand auf tauſend Welten. 


Und eine guͤldene Wage war in ſeiner 
Rechte; er hielt die Linke hoch em⸗ 
por , und die Feſten des Abgrundes er⸗ 
bebten: und es erſchallte eine Stimme: 
Er hält den Königen Gericht, der 
Richter der Welt. | 


Alfobald traten vor das Angeſicht des 
Richters glaͤnzende Schaaren; ihre Ger 
ſtalt 


14 Das Geſicht Sela Haſchemeſch 


ſtalt war gleich der Geſtalt der Juͤnglinge, 
die von Weibern gebohren werden; und 
ſie waren bekleidet mit der Morgenroͤthe, 
und hatten Kronen auf ihren Haͤuptern, 
und Gefaͤſſe in ihren Haͤnden, auf denen 
gezeichnet waren die Namen der Fuͤrſten 
und Maͤchtigen der Erde. 


Und ſieh, in den Gefaͤſſen werden ge⸗ 
ſammelt die Verdienſte der Fuͤrſten, und 
all das Gute, das ſie bringen uͤber die 
Voͤlker, uͤber welche ſie der Herr zu wa⸗ 
chen verordnet, und in ihre Hand gege— 
ben hat Recht und Gerechtigkeit, und das 
Leben. 


Da trat herbei ein Juͤngling mit dem 
Gefaͤſſe, das bezeichnet war mit dem Namen 
Sranzens des Erſten: er iſt der Fuͤrſt, 
welcher ſeinen Zepter ausſtrecket gegen 
Mittag und Mitternacht, und uͤber die 
Feſte, und uͤber die Inſeln des Meeres, 
und uͤber hundert und abermal hundert 
Nationen. 


Und 
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Und der Juͤngling neigte das Gefaͤß 
über in die guͤldene Schaale, und fie ſank 
gewaltig die Schaale in des Richters 
Hand: da erſchallte von der Mitte des 
Thrones eine Stimme: Er iſt gewo⸗ 
gen, und übergewichtig befunden wor⸗ 
den auf der Wage der Gerechtigkeit, 
und iſt der Belohnung reif: 


Und es hallte wieder in den hohen 
Bogen des Himmels: Sranz iſt gewo⸗ 
gen, und übergewichtig befunden wor⸗ 
den auf der Wage der Gerechtigkeit, 
und iſt der Belohnung reif. 


Nun gebot der gerr dem Engel des 
Todes, die Seele Sranzens vor den 
Thron zu bringen, auf daß ſie angethan 
wuͤrde mit ewiger Herrlichkeit, und em⸗ 
pfienge die Vergeltung der Fuͤrſten, welche 
die Erde begluͤcket hatten, und geſetzt wuͤr⸗ 
de auf einen der vier und zwanzig Stühle 
um den Thron Gottes. 


Aber der Engel des Todes fiel nieder 
und betete tief an, und erzitterte uͤber 
dem, 
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dem, was ihm geboten war, und er 
ſprach: 0 


Ich bin eine Wolke, durch deinen Hauch 
zur Unſterblichkeit gebildet: aber zuͤrne 
nicht, wenn ich zu dir rede, Unaus ſprech⸗ 
licher! ſende, den du ſenden wirſt. 


Denn nun, wann ich hingehe, abzu⸗ 
fodern ſeine Seele nach deinem Geheiß, 
da wird zu bir hinaufdringen das Gebet 
der heiligen Gemeinde, und das Flehen 
der Voͤlker, und das aͤngſtliche Wimmern 
der Waiſen: und die Sromme wird zu dir 
die Hände falten: dann aber wirft du nicht 
widerſtehen, und wirſt dich erbarmen; denn 
du biſt ein Gott der Erbarmung; und du 
wirſt ihn ſchenken der zu dir aufweinen⸗ 
den Frommen, und dem Wehen der 
Welten. | 


Der Engel des Todes fuhr ferner fort 
und ſprach: da ich angefangen habe, ſo 
will ich mit meinem Schoͤpfer reden, der 
ich nicht vom Anbeginn war: 5 


Wie? 
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Wie? wann ich nun ausbreiten ſoll 
das Bild der Zerſtoͤhrung uͤber das Ange⸗ 
ſicht des Gerechten, und die Zuͤge deines 
Gerichts über das Antlitz, das die Erz 
quickung der Voͤlker war: da werde ich 
ſtehen und zagen, und das Schwert wird 
der ausgeſtreckten Hand entfallen, und 
mich ſelbſt werden die Schreckniſſe der Ver⸗ 


nichtung ergreifen. 


Aber Gott redete zu dem Engel, und 
ſprach: Die Spuren des nahenden Todes 
ſollen ſein Angeſicht nicht entſtellen, und 
das Bild der Zerſtoͤhrung zuvor darauf 
nicht ausgebreitet werden ! Dein Tritt 
ſoll leiſe ſeyn und unvernehmbar, damit 
die Schreckniſſe des Gerichts ihn nicht er⸗ 
ſchuͤttern! denn, wer iſt rein vor mei» 
nem Angeſichte, der vom Weide geboh⸗ 
ren iſt? 


Darum ſollſt du hingehen, und ihn 
kuͤſſen, und die Seele mit dem Hauche 
deines Mundes aus ihrem Leibe rufen, 
um fie zu bringen zu dem Sie, der für fie 
hie oben bereitet iſt! 

IX. Theil. 9 Da 
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Da fuhr der Bote des Todes freudig 
hinab, zu vollſtrecken das ſanfte Gebot. 


Und Dunkel und Finſterniß umwoͤlkte 
das Heiligthum: und die Erde lag vor 
mir in erwartendem Stillſchweigen, wie 
der Sinai wartete, da der Herr darauf 
niederſtieg. 


Da ſenkte ich meine Augen nieder, 
und ſieh, es war ein Bild der ploͤtzlichen 
Verwuͤſtung, wie die Verwuͤſtung einer 
unaufhaltbaren Fluth, die ſchnell daher 
rauſcht, und das Angeſicht der Erde be⸗ 
decket. 


Und die Voͤlker der Erde glengen trau⸗ 
rend einher, und ſie erhuben hoch ihre 
Haͤnde, und rangen ſie zu den Wolken 
mit Weinen und Weheklagen, und fie ers 
huben ihre Stimme und ſprachen: 


Wehe uns, und unſerm Geſchlechte, 
daß wir dieſen Tag geſehen haben, den 
Tag des ewigen, des unvergeßlichen Jam 


mers! 
Wit 
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Wie ſchnell iſt er gefallen der Baum, 
der ewig grünen ſollte, der erhabene, deſ⸗ 
ſen Gipfel an die Himmeln reichte, und 
er ward geſehen im ganzen Lande: 


Er ſpreitete ſeine Zweige weit umher, 
und von ſeinen Fruͤchten wurde jederman 
geſpeiſet: ſanft ruheten wir, und ge⸗ 
ſichert in ſeinem Schatten. 


Wehe uns, und unferm Geſchlechte, daß 
wir dieſen Tag geſehen haben, den Tag 
des ewigen, des unvergeßlichen Jam⸗ 
mers! 


Wie ſchnell iſt er hin weggenommen, 
die Krone der Fuͤrſten! ſein Zepter traͤu⸗ 
felte Gnade, Sanftmuth war ſein Geſetz: 
er war nur der Erſtgebohrne und Fuͤhrer 
ſeiner Bruͤder. 


Seine Guͤte kam gleich einem Mor⸗ 
genthau über die ganze Erde, gleich ei⸗ 
nem erquickenden Regen uͤber duͤrſtende 
Saaten, 


B 2 Weh 


20 Das Geſicht Sela Haſchemeſch 


Wehe uns und unſerm Geſchlechte, daß 
wir dieſen Tag geſehen haben, den Tag 
des ewigen, des unvergeßlichen Jammers! 


Wie ſitzt ſie einſam, eine Wittwe, die 
Herrſcherinn der Laͤnder: der Herr hat die 
Tochter Karls mit Finſterniß bedecket, 
und an den Tag ſeines ii. 2a ihrer 
nicht gedacht. 


Der Name Franzens war ein ausge⸗ 
goſſenes Oel; ſeine Leuchte leuchtete uͤber 
ihrem Haupte: er war von ihr erwaͤhlet 
aus Tauſenden, den ihre Seele liebte. 


Nun wird ſie aufſtehen um Mitternacht, 
ihn zu ſuchen, und wird ihn nicht finden, 
und ſie wird trauren ohne Aufhoͤren, und 
die Quelle ihrer Thraͤnen wird nicht verſie⸗ 
gen: und wer wird ſie troͤſten koͤnnen von 
allen, die ſie lieben? 


Wehe uns und unſerm Geſchlechte, daß 
wir dieſen Tag geſehen haben, den Tag des 
ewigen, des unvergeßlichen Jammers! 


Wer 


über Franzen den erſten. 21 


Wer ſind die, die da wimmern? ihr 
Wimmern iſt gleich dem Zwitſchern jun 
ger Voͤgel, deren Mutter ein Raub des 
Sperbers geworden; ſie eroͤffnen ihren 
Mund, und rufen zu dem Herrn! 


Wie ein Adler feine Jungen reizet, zu 
fliegen: und er fliegt gemach vor ihnen 
her, und ſchwebet hin und her uͤber ihnen, 
fie zu ermuntern und zu lehren: fo brei⸗ 
tete er aus uͤber ſie ſeine Fluͤgel, und nahm 
ſie auf, und trug ſie empor auf ſeinen 
Schultern. 


Wehe uns und unſerm Geſchlechte, daß 
wir dieſen Tag geſehen haben, den Tag des 
ewigen, des unvergeßlichen Jammers! 


Er war angethan mit Gerechtigkeit und 
Weisheit, ein Aug dem Blinden, ein 
Fuß dem Lahmen, und ein Stab dem 
Schwachen: ſeine Hand war ausgeſtrecket 
Gutes zu thun, und ſein Ohr herabge— 
neigt, den Bedraͤngten anzuhoͤren, und 
die Sache deſſelben zu . zu jeder 
Stunde. 

B 3 Wehe 


22 Das Geſicht Sela Haſchemeſch ꝛ⸗ 
Wehe uns und unſerm Geſchlechte, 
daß wir dieſen Tag geſehen haben, den 


Tag des ewigen, des unausſprechlichen 
Jammers! 


Als nun voruͤbergegangen war das 
ſchreckende Geſicht, da lag ich auf mel: 
nem Lager, und forſchte nach dem Ders 
ſtande des Geſichts mit aufgehaͤngtem Her⸗ 
zen: und ich ſprach: Der gerr bewahre 
Raiſer Franzen, und fein Haus 
ewiglich! 


Bei 


Dei der 


Dankſagungsfeyer | 
| über 


die Geneſung 
here ſien s. 


Im Jahre 1767. 


B 4 


I univers eplore reffentit moins d’Allarme , 
Et gouta moins l’exces de fa felicite, 

Lorsqu' Antonin mourant reparut en fante, 
Dans nos emportemens „de douleur & de joye 


Le coeur ſeul a parle, amour feul fe deploye. 


Voltaire. 


* 


Sie lebt! der Donner brüllt von ſtolzen Ba⸗ 
ſtionen 
Die frohe VBotſchaft den Provinzen zu, 
Die Sürſtinn lebt! Die Stimme unſret Freude 
Und unſers Danks iſt nur; Sie lebt! 


Sie lebt — So ſchallt der Ruf von heerdenreichen 
Hügeln, 
Der frohe Ruf, zu fernen Hügeln hin: 
So läuft der Schall umher von Berg zu Bergen, 
Und krönt mit Fröhligkeit das Land. 


3 3 Sie 


* 


26 Auf die Geneſung 


Sie lebt — Der Jüngling ſagts zur Braut, und 
trinkt die Thräne, 

Die, halbgeſagt, das Freudenwort, erſtickt: 

Sie lebt! verſetzt gerührt dem Jüngling wieder, 
Das Mädchen, und umarmet ihn. 


Sie lebt! 0 Gattinn! trag den Segen unſrer 
Rn Liebe 

Mit Sorgfalt! du wirſt Mutter noch für Sie. 

Ich ſoll dem Kind nicht einſt von Ihr erzählen: 

Es wird die Sürftinn ſehn: Sie lebt! 


Sie lebt, ihr Kinder! — ſpricht der Greis zum 
Bolt der Enkeln: 
Ihn drückt nicht mehr des hohen Alters Laſt — 
Gern ſchlumr' ich nun zur ſanften Ruh hinüber, 
Ich laſſe Sie nach mir: Sie lebt! 


Sie 


Thereſiens 27 


Sie lebt! — und itzt drückt fie den Säugling 
an, die Mutter: 
Er hüpfet, ſtreichelt dankbar ihr das Kinn; 
Und hält, gelehrt von ihr, die zarten Hände 
Empor, und ſtammelt nach: Sie lebt! 


Sie lebt! Kommt! fodert nun mein Ihr ge⸗ 
weihtes Leben, 
Ihr Feinde! ruft der Krieger Patriot: 
Sie lebt! von ihrem Sohn zum Sieg geführet, 
Wo wartet ſchöner Tod auf mich! 


Sie lebt! und noch ſind wir nicht mutterlos: 
f O Brüder ! 
O Schweſtern! — Arm in Arm geſchlungen, ſtehn 
Die edeln Sproſſen ihrer Eh' — Entzücken 
Hat ſonſt kein Wort, gls nur: Sie lebt! 


Sie 


28 Auf die Geneſung Thereſiens. 


Sie lebt! — Verehrt beſchämt ihr Erben groſſer 
Reiche 
Die Zähre Joſephe! — Sey das Vorbild mir 
Koch lange (ſpricht er) völker zu beglücken! 
Die Vorſicht höret Ihn; Sie lebt! 


Sie lebt! ruft am Altar zum aufgeſchloßnen 
Himmel, 
Wohin ſie führet, die Religion; 
Mit ihr vereinbart, rufen Nationen 
Die Loſung ihres Glücks: Sie lebt! 


er 


Auf 


Auf 
Nen T0 d 


des 
Feldmarſchalls 


Grafen von Daun. 


— 


Im Jahre 1766. 


Ihr Krieger! die ihr meines Helden Grab 
In ſpäter Zeit noch ſeht, ſtreut Roſen drauf! 
Und pflanzt von Lorbeern einen Wald umher! 


Kleif. 


out 


r 


6 
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5 55 Held — Rom wagt von feinem Sabius 
Zu kühn ein Uetheil, Wien von ihm. 
Den Zauderer rechtfertigt Annibal, 
Und Daunen Friederich. 


Der Held — er hub die Rechte hoch empor, 

| Befahl der Ungeſtüme: Bis hieher! 

Sie hört es, darf das Ziel nicht übergehn, 
Das ſein Gebot ihr ſetzt. 


Dir 


32 Auf den Tod 


2 
Oer Held — mit diamantnen Ketten war 
Der Sieg am Kriegeswagen Friederichs 
Gefeſſelt, bis mit ſichrer Hand ſie Daun 
Am groſſen Tag zerbrach. 1) 


Oer Held — er zeigt dem höhnenden Berlin 2) 
Die Schrecken näher, die von fern nur Wien 
Bedroht. Und abermal floh die Najad' 
Der Spree — der Donau nie. D 


Der 


20 Friedrich war bis auf den Tag bon Planian in 
allen Schlachten Sieger. 5 


20 Die Generale Casey und baddick hatten zweymak 
in Berlin Schatzung gehoben. 


3) Gleims Siegeslied nach der Schlacht bei Prag 
ſchloß mit den Verſen: 


So ſtürme, Sriedrich, erſt ihr Prag, 
Und dann führ uns nach Wien! 


des Grafen von Daun. 33 


Der Held — auf ſeinem Haupte ruht der Sieg. 

f Er ſteht: von ihm gebildet, kämpft ſein Heer 

Die Kämpfe der Unſterblichkeit. Er fällt 1) — 
Und Friedrich hat geſiegt. 


Der Held — der in die feindlichen Phalangen Tod 
Mit ſeinem Blicke warf: ſein Name ward 

Die Loſung ihrer Flucht, ward, Oeſtreich! dir 
Die Loſung deines Heils. 


Der 


1) Die Schlacht von Torgau war beinahe zum Vor⸗ 
theile der öſterreichiſchen Armee entſchieden, als 
Daun tödtlich verwundet ward, und ſich wegen 
häufigen Blutverluſts aus dem Treffen bringen 
laſſen mußte. Mit ſeiner Entfernung wich auch 
das Glück. Die Zeitung von Berlin war ge— 
gen das Verdienſt eines ſo würdigen Gegners 
nicht ungerecht: fie geſtand freymüthig, daß der 
Sieg bei Torgau, welcher den ſtebenjaͤhrigen Krieg, 
wenn nicht entſchied, wenigſtens endigte, wahr— 
ſcheinlich dem Umſtande zuzuſchreiben war, daß 
Feldmarſchall Daun durch die empfangene Wunde 
genbthiget worden, das Schlachtfeld zu verlaſſen. 


IX. Theil. C 


34 Auf den Tod des Grafen von Daun. 


Oer Held if todt! Auf feinem Sarge glänzt 
| Die Thränenperle, von Therefien 
Geweint, um ihren Retter. Auch der Neid 
g Weint, daß fo groß er ſtarh. 


Führt ihm nicht Ehrentempel auf! grabt nicht 
In Erzt die Titel feines Ruhms! ihm ſteht 

Ein Denkmal unzerſtöhrbar: Das durch ihm 
Befreyte Vaterland. 


Das, wann es ſeine Feldherrn künftig ein 
Zum Schutze feiner Rechte weiht: hin ſit 
Zu Dauns bekränzter Urne führt, und ſpricht: 
Seyd dieſem vorbild gleich! 


F 


Auf 


r 


An | 
Katherinen Jaquet 
über die Rolle 
der Graͤfinn Salisbury 


in 


Hin. Schröders Eduard. 


LIIPERFER PERF SEE eee 
— | \ \ e 


Erröthe nicht des Lobs! ) ich ſchmeichle nicht. 

Des Schmeichlers Hauch verſengt mit ſchnellem 
Giſt 

Den ſchönſten Keim des blühenden Talents. 

Du ſollſt es hören, ob ich ſchmeicheln kann. 


29 20 


Ja Mädchen, jeder Laut wird Waheheitston 
Auf deinen Lippen, dringt zur Seele ſich. 
Dein ſprechend Aug befeuert jedes Wort 
Mit Ausdruck: würdig Girardonen ſtets, 
Und Guiden Vorbild hoher Kunſt zu ſeyn, 

Iſt die Gebehrde Adel, Reiz; dein Spiel 
Bezauberung für Ohr, und Aug und Herz. 
C3 Und 


) S. die Anmerkung zu Ende des Gedichts. 


? 


38 Auf Katherinen Jaquet. 
Und Eduards Argwohn irrt, wenn er bei dir 
Nur einen Nebenbuhler wähnt, den er 
Vergebens ſucht. Trag, König, deinen Blick 
Entflammt umher! Der volle Hörſaal liebt 
Die göttliche Salisbury, gleich dir. | 


Mit dieſen Gaben ausgeſchmückt; durch ſie 
Der Stolz Thaliens und Melpomenens, 
Der deutſchen Bühne Stolz zu ſeyn, beſtimmt; 
Mit dieſem Schnellgefühl, von Einſicht ſtete 
Im Pfade der entzückenden Natur 
Geleitet, ſelbſt bis zur Natur erhöht. — 
Mit dieſen ſeltnen Gaben, dieſer Kunſt, 
Die, ohne Leitung, du dir ſelber ſchuffſt, 
Haſt du, zu fühlen deinen Werth, das Recht. 


Haſt du ein Recht, das ſtaunende Parterr' 
Was Wahrheit iſt? was Schönheit? durch 
| dein Spiel 


Zu 


Auf Katherinen Jaquet. | 39 


Zu lehren — nicht Geſetze für dein Spiel 
Vom Haufen anzunehmen. 


Er mißkennt 
Oft monotones Winſeln für Gefühl, 
Nimmt kindiſches Getier für Naiotät. 
Zulang verwöhnt Geſchmack und Auge, hält 
Er ſtöhnend Keichen, das die aufgetriebne Bruſt 
Zum Beeſten ſchwellt; Verzerrungen, wie die 
Den Miſſethäter auf der Folterbank 
Entſtellt, für treue Züge der Natur. 


Nur all zutren! Doch auch gefällig 2 a) nein: 
C 4 In 


) Die Bedeutung des Wortes Befallig, als Ge: 
fallen erweckend, iſt weniger bekannt. Aber für die 
Sprachrichtigkeit in dieſer Bedeutung gewährt Hr. 
Adelung in ſeinem Wörterbuch: Wort Gefällig. 
Libet propter quosdam imperitiores, etiam 
eraſſiore ut vocant muſa, dubitationem 
hujus animo expellere, Quint. Inf. I. T. 
e. XF. 


40 Auf Katherinen Jaquet. 
In Worten Schwulſt, iſt nicht Erhabenheit, 
Nicht, Parenthyrſus in Gebehrden, a) Kraft. 


Sieh Nioben, b) des Griechen Meiſterhand 
Drückt ſtummes Mutterleiden nicht durch Krampf 
Der Muskeln aus: ihr Schmerz iſt tief doch ſchon 

So 


a) „So nannten die alten Künſtler den Fehler, wenn 
Handlungen und Stellungen der Figuren nicht mit 
dem Karakter der Weisheit bezeichnet, ſondern 
gar zu feurig und zu wild waren. „„ Winkelmann: 
Don der Nachahmung der griechiſchen Werte 
in der Malerep und Bildhauerkunſt. Die Schau: 
ſpieler, die in den Leidenſchaften durch Uebertrei— 
bung zu gefallen ſuchen, ſollten ſich folgende 
Stelle eben dieſes Schriftſtellers zur Lehre und 
Warnung dienen laſſen: Das allgemeine, vor⸗ 
zügliche Kennzeichen der Igriechiſchen Meiſter⸗ 
ſtücke iſt eine edle Einfalt, und eine ſtille 
Gröſſe, ſowohl in der Stellung als im Aus: 
drucke. So, wie die Tiefe des Meeres allzeit 
ruhig bleibt, die Oberfläche mag noch ſo wü⸗ 
ten, eben ſo zeigt der Ausdruck in den Sigue 
ren der Griechen bei allen Teidenſchaften ein: 
groſſe und gefegte Seele. 


b) Dieſes ſchätzbare Ueberbleibfel des Alterthums iſt 
in den Augen aller Kenner eines der ſchönſten 
f Wer: 


Auf Katherinen Jaquet. 41 


So währt der echter a) nicht unedel fi 
Im Staub des Cirkus. Eingedenk des Ruhms, 
Geſehen von Senat und Volk zu ſeyn „ 
Stemmt er im Sterben ſich empor, und fälle, 
Erblaſſend ſchon, mit Anſtand feinet Kunſt. b) 


Die Krone deines Spiels, Ophelia, 
Kömmt nicht, wie von den Ketten eines Bed⸗ 


lams c) los, 
Nicht wie der arme Tom d) unſäuberlich 
In Lappen, kaum bedeckt. Der Aehrenkranz 
Im aufgelöſten, nicht zerſträubten Haar y 
Zeigt von Unordnung ihres Herzens mehr, 
’ 5 C5 Als 
Werke des griechiſchen Stils in dem kedeln Aus⸗ 
drucke. 
8 Die Bildſäule des ſterbenden Gladiators. 


[4 


0 Unter andern Künſten, worin die Fechter von den 
Taniſten Unterricht empfiengen , war eine der 
vorzüglichſten: wenn ſie tödtlich verwundet wa⸗ 

. * 
ren, mit guten Anſtand zu ſterben. 5 
c) Der Name eines Tollhauſes in London. 


d) Im König Tear. 


42 Auf Katherinen Jaquet. 

Als des Verſtands, ſchmückt traurig feyerlich 
Das Opfer zärtlicher Empfindſamkeit. 

Du raſeſt nicht, ſprichſt nur aus Wehmuth irr: 
Und doch; wem flößt dein unbeſtimmter Blick, 
Des Mundes Lächeln, da im Auge dir 

Die leiſe Thräne bebt, nicht Mitleid ein? 
Wem dringt dein Leichgeſang nicht an das Herz? 
Wer ſtreut mit dir nicht auf des Vaters Grab 
Violen? weint mit dir nicht auf fein Grab? 


Für Künſte iſt die Vorſchrift allgemein: 
Nichts kann gefällig ſeyn, was ſich nicht ziemt (a 


Verzeih des Beiſalls denn, der klatſchend 
lohnt! 
Der aus den Wolken b) immer lauter tönt, 


Als von den Loſchen und Parterr'. Das Lob, 
i Das 


g) Nihil poteft placere, quod non decef. 
Quintilianus Inſt. L. I. C. XVIII. 
5) Der Platz der Liverey und des gemeinen Volkes 
iſt in dem oberſten Stockwerke des Schauſpiel⸗ 
Baufes, 


Auf Katherinen Jaquet. 43 
Das Sande ſpenden, ehret nicht. Darin 
Nimmt leicht der Träger mit der breiten Hand 
Es mit dem Mann von Kopf und Herzen auf: 


Dich lobet ſchweigende Bewundrung mehr: 
Wann, hinentzücket durch dein edles Spiel, 
Der Höeſaal ſich, zu athmen, kaum vergönnt, 
Beſorgt, daß er ſich eine Schönheit raubt — 
Wann, hingeriſſen durch dein wahres Spiel, 
Der Hörſaal, ſich vergeſſend, mit dir fühlt, 
Furcht, Wehmuth / Freude, Schrecken mit dir theilt. 


Doch, Mädchen! da liebkoſend die Natur 
Mit ſolchen ſeltnen Gaben dich geſchmückt, 
Der deutſchen Bühne Zierde und Stolz zu ſeyn, 
Mit dieſen groſſen Gaben, dieſer Kunſt, 

Die, ohne vorbild, du dir ſelber ſchuffſt, 
Iſt auch an dich des Keunert godrung groß. 


Gemei⸗ 


44 Auf Katherinen Jaquet. 
Gemeiner Schwingen höchſtes Steigen, iſt 

Für Adlerſchwung kaum Mittelregion: 

Die Sonne iſt ſein Ziel — Das Deinige 

Der höchſte Gipfel deiner Kunſt — Nur dort 

Wird dir den unwelkbaren Kranz der Ruhm 

Um deinen Scheitel winden. Und erſtiegſt 7 

Du nicht den Gipfel — O dann — wenn du 

| gleich 

Boch über deine Kunſtgeführten weg 

Dich ſchwängeſt — wärſt du tief doch unter dir, 

Und dem Talent, das die Natur dir gab. 


Dies 


Auf Katherinen Jaquet. 45 
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(? Dieres kleine Gedicht, der Ausdruck 
des Vergnuͤgens und der Bewunderung 
über die Wahrheit und Würde, mit wel⸗ 
cher die vortreffliche Kuͤnſtlerinn, in Herrn 
Schröders Eduard die Graͤfinn Salisbu⸗ 
ry ſpielte, war fuͤr den Muſenalmanach 
beſtimmt. Ihre Beſcheidenheit noͤthigte mir 
die Zuſage ab, daſſelbe bei ihrem Leben 
nicht erſcheinen zu laſſen. Das hieß bei 
einem Maͤdchen von 24 Jahren, mit allem 
Anſcheine der dauerhaftſten Geſundheit, 
eigentlich: niemals. Nur zu fruͤh hat mich 
ihr Tod dieſer Zuſage entbunden. 


Ein feindſeliges Schickſal ſcheint mit 
ſichtbarer Uebermacht gegen die Vollkom⸗ 
menheit der deutſchen Schaubuͤhne zu rin⸗ 
gen. Die verheiſſendſten Talente werden 
ihr in der Laufbahn der ſchoͤnſten Hoffnun⸗ 
gen entriſſen. So verlor ſie Schlegeln, 
Eronegten, Brawen, deren gleichfam er⸗ 


ſte 


46 Auf Katherinen Jaquet. 


fie verſuche zu der Erwartung ſolcher 
Stuͤcke berechtigten, die wir einſt Auslaͤn⸗ 
dern mit Zuverſicht wuͤrden entgegen ſtellen 
koͤnnen. So verloren wir eine Akerman, 
Lang den altern, Ratharina Jaquet, 
Schauſpieler, wie die gereiften Stuͤcke der 
Schlegel, Tronegfe, Brawe, fie zur 
Aus fuͤhrung gefodert haben wuͤrden. 


Die Wienerbuͤhne vorzuͤglich, muß es 
bedauren, daß fie von M. Jaquet zu ſpaͤt 
Vortheil gezogen hat. Dieſes groſſe Talent 
war lang verkennet, oder unterdruͤckt. 


Vorzuͤglich wohl das Letztere! Denn 
wie war es moͤglich, bei einer jungen Per⸗ 
ſon, welche unter den Augen der Zuſchauer 
heranwuchs, die ſich ſehr fruͤhe entwickeln⸗ 
de gluͤckliche Anlage, und, in der herrli⸗ 
chen Geſtalt, die ſichtbare Beſtimmung zu 
der Gattung von Rollen nicht wahrzuneh⸗ 
men, in welchen ſie nach der Hand ſich 
mit ſo vielem Vorzuge zeigte. Die Abſte⸗ 
chung ſelbſt, die man auf der Buͤhne taͤg⸗ 
lich vor Augen hatte, mußte der angehen⸗ 
den Schauſpielerinn zu ſtatten kommen. 
Der jungen Jaquet wurden immer nur 

Rollen 


Auf Katherinen Jaquet. 47 


Rollen zugeroiefen, zu denen ſich ihre Ge⸗ 
fährtinnen zu gut duͤnkten: fie fpielte da⸗ 
her meiſtens die unbedeutendſten Sou⸗ 
breten und Vertrauten. Aber ihre Bils 
dung und ihr natuͤrlicher Anſtand machten, 
daß es ſchien, als waͤre in Vertheilung der 
Rollen ein Irrthum begangen worden: die 
Nachtreterinn wuͤrdigte die Damen und 
Heldinnen neben ſich oft zu Folgemaͤgden 
herab. e 

Nur noch kurz, ehe ſie als Elwine in 
Percy das Publikum ſo vortheilhaft uͤber⸗ 
raſchte, ſpielte fie in Athelſtan die Auf: 
wärterinn der Emma. Unter dem Weni⸗ 
gen, was ſie zu ſprechen hatte, koͤmmt mit 
vor: „Sie habe ihren Vater begleitet, da 
er Emmen, welche als Kind von einem 
daͤniſchen, an der Kuͤſte von Weſſex ge⸗ 
ſtrandeten Schiffe, an das Ufer getrie— 
ben worden, aus den Fluten gerettet: 
fie hätten es aufgenommen — erzogen) 
u. ſ. w. „ Die Schauſpielerinn von 
20 Jahren empfand es, daß, wenigſtens 
ihr Alter ihr bei dieſen Worten Unwahr— 
ſcheinlichkeit vorwerfen wuͤrde. Sie ſchlug 
daher eine kleine Veraͤnderung vor. Man 


bewil⸗ 
) II. Akt. 3. Auftr. 


48 Auf Katherinen Jaquet. 


bewilligte ihr dieſelbe nicht. Es ſchien, man 
habe es ſich zur Abſicht gemacht, ihr Selbſt⸗ 
bewußtſeyn durch diefe Kraͤnkung nieder⸗ 
zuſchlagen und zu erſticken. 


Wenige Wochen darauf gab ein Mit- 
glied des damaligen Ausſchuſſes ſchriftlich 
zum Protokolle der Theatraldirekiion: 
„Da Mamſel Jaquet nunmehr in allen 
Gattungen von Rollen verſucht wor⸗ 
den iſt, und deutlich bewieſen hat, daß 
es ihr ganz an Anlage fehlt, ſo ware 
feine Meinung, daß fie entlaſſen wer⸗ 
den ſollte. ,, Ich will dieſem Manne die 
Beſchaͤmung erſparen, hier ſeinen Namen 
zu leſen. Der ungetheilte Beifall, den eben 
die Perſon nachher erhielt, um welche ſein 
einſichtsvolles Urtheil, oder ſeine Recht⸗ 
ſchaffenheit uns bringen ſollte, hat ihn 
durch einige Jahre tief genug gedemuͤthiget. 


Ich weis nicht eigentlich, durch welche 
Veranlaſſung es geſchah, daß man ihr die 
Rolle der Minna in dem Intelligenz⸗ 
blatte von Bury überließ. Das Stuͤck 
an ſich, iſt kalt, ohne Bewegung, ohne 
darinliegenden Antheil: aber es wird in der 

Ge⸗ 
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Seſchichte der Wiener ſchaubuͤhne vor vielen 
wichtig bleiben. Die junge Jaquet mach⸗ 
te in dieſem Stuͤcke, vorzuͤglich in den 
beiden Monologen des 2ten Aufzugs, das 
erſtemal die allgemeine Aufmerkſamkeit 
rege. 


Bald darauf erſchlen fie in Percy. Sie 
hatte dieſe Gelegenheit, ihre Talente zu 
entwickeln, keineswegs der Wahl, nicht 
dem Wohlwollen, nicht dem Wunſche, ei⸗ 
nem aufkeimenden Genie Ermunterung, 
Aneifer ung zu verſchaffen, ſie hatte ſolche 
dem Ungefaͤhr, nur der Verlegenheit zu 
verdanken, in welche eine längere Unpaͤß⸗— 
lichkeit der erſten Schaufptelerinn den Aus⸗ 
ſchuß verſetzt hatte. Man kann einem Pub 
likum ſeine Gleichgiltigkeit, ſein langes 
Ueberſehen nicht auf eine ſchoͤnere Art ver⸗ 
weiſen, als es die liebenswuͤrdige Elwi⸗ 
ne an dieſem Abende that. Der Beifall 
war eben ſo allgemein, eben ſo groß, als 
das Erſtaunen, wie es möglich war, ge> 
wiſſermaſſen eine Proberolle ſchon mit ſol⸗ 
cher Vollkommenheit zu geben. Nur weni⸗ 
ge ihrer Freunde wußten, mit welcher an⸗ 

IX. Theil. D halten⸗ 
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haltenden Verwendung ſie ſich lang im 
Stillen gebildet. 


Ihr Triumph uͤber Hinderniſſe, Parthey⸗ 
lichkeit, uͤber eigennuͤtzige Unterdruͤckung war 
nunmehr entſchieden. Von dieſer Zeit trat 
ſie nach und nach in beſſeren, zuletzt nur 
in erſten Rollen des Trauerſpiels ſowohl 
als des Luſtſpiels auf, und erfuͤllte die groſ⸗ 
ſe Hoffnung, die ſie von ſich erwecket, und 
vermehrte die Bewunderung des Publi- 
kums durch Palmire im Mahomed, Phi: 
laide in Rodrus, Eliſabeth in Richard 
dem III., Ariadne auf Naxos, Kleo⸗ 
patra im ayrenhofiſchen Antonius und 
Kleopatra, durch Sara in golländern, 
Franziska in der Viktorine, Schönhelm 
in Ring von gen. Schröder, Zollenbach 
in Stille Waͤſſer find betrüglich, Louis. 
fe in der philoſophiſchen Dame, Re 
ſalie im ſeltnen Sreyer u. a. m. 


Ich werde nicht ſagen, welche Rollen 
ihre eigenen waren. In den Haͤnden einer 
Schauſpielerinn von ihrer Faͤhigkeit konnte 
keine Rolle unbemerkt bleiben. Vorzuͤglich 
aber gab ſie der deutſchen Schaubuͤhne 

dleje⸗ 


Auf Katherinen Jaquet. 51 


diejenige Gattung, woran es derſelben bis⸗ 
her ſtets mangelte — und worin wir wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe den Verluſt, den wir 
an der Verſtorbenen erlitten, am laͤngſten 
empfinden werden — die hohen komiſchen, 
wo Anſtand, wo Ungezwungenheit des Um⸗ 
gangs, wo Ton der groſſen Welt und der 
guten Geſellſchaft erfodert wird. Perſonen 
von Stand und Erziehung ſpielte ſie nicht 
vortrefflich, ſie war es. Auch im Trauer⸗ 
ſpiele wird ſie noch aller Orten eher erſetzt 
werden, als in Kleopatren, Eliſabeth, 
Konſtantia; ) uͤberall, wo Würde und 
Vorſtellung noͤthig find, Wenn fie in ſolchen 
Rollen erfchien, vera inceſſu patuit dea. 


Das Publikum hatte das Vergnuͤgen 
nicht, von ihr Prſing in Emilia Gallo: 
ti zu ſehen. Aus der Zergllederung, die 
fie einmal von dleſer ihrer Lleblingsrolle 
gemacht, kann ich mir die unbegraͤnzten 
Lobſpruͤche rechkfertigen, welche ihr von 
allen Seiten verſchwendet wurden, als ſie 
ſolche in Schönbrunn vor einer Hofpartie 
geſplelt. „Orſina „ ſagte ſie, „, tft mit ſol⸗ 
cher Feinheit angelegt, daß nur die ges 

D 2 ringſte 
) In Natur und Liebe im Streit. 
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ringſte Abweichung von der ausgezeichne⸗ 
ten Richtung fie aller theatraliſchen Anzie⸗ 
hung entkleidet, und bloß zu einer ver⸗ 
abſchiedeten Matreſſe herabſetzet, der ihre 


mißlungenen Hoffnungen und die vereitel⸗ 


ten Entwürfe des Ehrgeizes das Gehirn in 
Unordnung bringen. Ein eigennütziges 
Weib — der Eigennutz habe nun Herrſch— 
ſucht, oder Schaͤtze zum Gegenſtande — 


iſt ein geringſchaͤtziges, ein allgemeines 


Geſchoͤpf: die Beurlaubung eines Geſchoͤpfs 
dieſer Art eine alltägliche Begebenheit. 
Das ſind nicht die Grundzüge zu einem 
Karakter, der ſo weſentlich in die ganze 
Handlung verwebt iſt, der ſo thaͤtig in 
die Bewegung, in den Gang, in die Ka⸗ 
taſtrophe einwirkt. Solch einem Karakter 
muß ſeine volle theatraliſche Würde er⸗ 
halten werden: und das wird geſchehen, 
wenn Orſinens Unternehmungen nicht von 
niedrigen Abſichten, ſondern von Liebe 
Anſtoß empfangen; wenn ſie in Emilien ei⸗ 
ne Nebenbuhlerinn erſt argwohnt, dann ent⸗ 
deckt, nicht die an demgofe ihren Rang, ſon⸗ 
dern ihre Stelle in demgerzen des Prinzen 
einnehmen ſoll, wenn ſie zwar von Ehrgeiz 
beſeſſen iſt, aber nicht demEhrgeize, die ganze 
Zof⸗ 
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Bofſtaat zu ihren Fuͤſſen zu ſehen, ſondern 
ſich allein von dem Prinzen angebetet zu 
wiſſen. Mit ſolchen Geſinnungen wird die⸗ 
ſe unglückliche Liebhaberinn Nachſicht 
finden; ihre Sinnen verwirrung, die Folge 
uͤberſpannter Leidenſchaften, der Erniedri— 
gung ihrer Reize, der Kraͤnkung ihrer Liebe 
wird veredelt: ſie wird Mitleiden erwecken, 
durch dieſes die Theilnehmung des Zu— 
ſchauers uͤberwaͤltigen, und dieſe Theilneh⸗ 
mung den Abſcheu gegen Marinelli und 
das demuͤthigende Bedauren gegen den von 
dem Verraͤther gegaͤngelten Wolluͤſtling von 
MER en erhöhen. „ 


f Hätte der Verfaſſer der Emilie Galloti 
den Karakter feiner Orſina nicht fo ge⸗ 
dacht, ſo muß Emilie Galloti durch das 
Spiel einer Schaufptelerinn unendlich ge— 
winnen, die Orſinen ſo zu denken, und 
nen; die Faͤhigkeit beſitzt. 


Während daß Madam Adamberger 
krank war, uͤbernahm Jaquet eine Rol⸗ 
le von der Gattung , in welcher die 
Erſtere das Vergnuͤgen der Wienerſchau⸗ 
bühne iſt, Franzisken in der Vikte⸗ 
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rine. Aber die Schweſtern begegneten ſich 
in ihrem Spiele nicht. Madam Adam⸗ 
berger bringt hauptſaͤchlich Natur und 
Einfachheit in das Ihrige. Die juͤngere 
Schweſter legte die Rolle mit Feinheit 
und Witz an: ihr Spiel war ungefaͤhr in 
der Gattung des marivauſchen Dialogs. 
Dadurch beugte ſie der Vergleichung aus: 
oder vielmehr, ſie machte die Vergleichung 
unmoͤglich, und gefiel auf einem andern 
Wege in einem Fache, worin Madam 
Adamberger ſich ausſchlüſſend des Bei⸗ 
falls bemaͤchtiget zu haben ſchien. 


Der Geſichtspunkt, von dem Jaquet 
ihre Rollen ſah, war uͤberhaupt ſtets ihr 
eigener. Sie wich ſelbſt da, wo ſie mit guten 
Schauſpielerinnen wechſelte, der Nachah⸗ 
mung bei Seite. Man deutete ihr dieſes als 
Stolz aus, immer Original ſeyn zu wol⸗ 
len. Ihre Antwort war keine Vertheidi⸗ 
gung, ſondern eine Urſache dieſes billigen 
Stolzes: Wie jede Perfon ihre eigne 
phoſtionomie hat — erwiederte fie — fo 
muß auch jeder Schauſpieler ſein eignes 
Spiel haben. Kine eigne Phyfionomie 
kann auch bei weniger Reiz gefallen: 

die 
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die fremde kann fchöner ſeyn, aber wenn 
fie erborgt iſt, wird fie immer nur 
eine grimaſſirte Larve vorftellen. Sie 
ſchoͤpfte daher ihr Spiel ſtets aus dem 
Karakter, den ſie zu geben hatte, nicht 
aus dem Spiele einer Andern. | 


Den Karakter ihrer Rollen betrachtete 
ſie von allen Seiten, um daran die ge⸗ 
faͤlligſte zu finden. Das geſchah aus Ach⸗ 
tung fuͤr die Einſicht des Zuſchauers, wel? 
cher den Mangel dieſer Achtung ſogleich 
empfindet, und ſtets durch Gleichgiltigkeit 
beſtrafet. | 

Sie hielt keine Rolle unter ſich: und 
ſtatt, daß bie erſten Schauſpielerinnen es 
gewoͤhnlich als ein Vorrecht betrachten, 
in keiner geringen Rolle aufzutreten, ſuch⸗ 
te ſie einen Vorzug darin, geringe Rollen 
durch ihr Spiel wichtig und hervorſtechend 
zu machen. Sie erhielt auch manches 
mittelmaͤſſige Stuͤck, wenigſtens vor dem 
Sturze des Augenblicks. Als ſie einſt auf 
dieſe Art den Verfaſſer des — — — von 
der Schande des Sch! Sch! rettete, 
welches bei der Wienerbuͤhne die Stelle 
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des Auspfeifens vertritt, empfieng ſie von 
einem Ungenannten folgenden, auf die 
ſeltſamſte Art eingekleideten Lobſpruch: | 


„Das heißt, Mademoiſelle, feine Kunſt 
und die Gewalt, die Sie uͤber uns haben, 
mißbrauchen, ſo zu ſpielen, wie Sie in 
der elenden Rolle von geſtern gethan. 
Jeder erbaͤrmliche Schrifterling hat alſo, 
um gegen Unſegen ſicher zu ſeyn, kuͤnftig 
mehr nicht zu thun, als M. Jaquet zu 
bitten, daß ſie ſeine Mißgewaͤchſe in Schutz 
zu nehmen geruhe. Wiſſen Sie alſo, daß 
eine groſſe Anzahl, ſonſt ihre Bewunderer, 
unter ſich einig geworden, hohen Orts 
bittlich anzulangen, daß Ihnen von Ob⸗ 
rigkeit wegen verboten werde, in Stuͤcken, 
wie — — — aufzutreten, und durch ihr 
vortreffliches Spiel das Publikum zu hin⸗ 
dern, an N. und Konſorten, was Billig⸗ 
keit und Recht verlangt, zu vollſtrecken, 
und dieſelben auszupfeifen. Ich bin ꝛc. „ 


Sie beſaß die ganz beſondere Kunſt, 
ſchlechte Tiraden ſo zu ſagen, daß man ſte 
gut fand. Ich hatte Hrn. Schroͤder, als er 
vor mehreren Jahren Zamlet bei uns ſpiel⸗ 

te, 


Auf Katherinen Jaquet. 57 


te, um die Urſache befragt, die ihn be⸗ 
wogen haben mochte, in dem Auftritte, 
wo der Prinz Guſtaven und Bernſteld 
auf ſein Schwert das Stillſchweigen uͤber 
die Erſcheinung des Geſpenſtes beſchwoͤ— 
ren laͤßt, die Stelle beizubehalten: Daß 
ihr — niemals, durch eine ſolche Stel⸗ 
lung, oder durch eine geheimnißvolle, 
abgebrochene Redensart, als — gut! 
gut! — wir wiſſen, was wir wiſſen — 
oder: wenn wir wollten, ſo könnten 
wir — oder: wenn wir reden möchten — 
oder, es könnte wohl vielleicht — oder 
eine andere ſolche zweydeutige Andeu⸗ 
tung zu erkennen geben wollet, daß 
ihr mehr wiſſet als RER diefes 
aner mir! — | 


In 0 ſo erhfien ae bei 
einer fo ernſten Handlung ſchien mir die⸗ 
ſe Mimeſis ganz am unrechten Platze, zu 
kindiſch, einer der vielen geilen Auswuͤchſe 
des ſhakeſpeariſchen Genies zu ſeyn. Herr 
Schröder, wie ich mich erinnere, gab 
eine Urſache an, die an ſeiner Seite ihn 
wegen der Beibehaltung dieſer Stelle recht⸗ 
fertigte „ aber meine Bemerkung zugleich 
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guthieß. Jaquet, der ich nach der Hand 
davon ebenfalls ſprach, nahm die Stelle 
gegen mich in Vertretung, und las die⸗ 
ſelbe auf eine Art, die, ich moͤchte ſagen, 
meine Empfindung gegen meine Ueberzeu⸗ 
gung glauben machte, Hr. Schröder und 
ich, hätten unrichtig geurtheilt. Das glaub: 
te ich wenigſtens, als ſte die Stelle las, 
ob ich gleich für mich allein den Ton nie 
finden konnte, der mir das offenbar 
Unſchickliche unter den Ohren wegzau⸗ 
berte. | 


Ihr Spiel war überall wahr in Spra⸗ 
che und Gebehrde. Die Wahrheit deſſel⸗ 
ben war oft eine Tochter der Empfindung, 
oͤfters die Tochter der Einſicht, welche die 
Empfindung gleichſam an der Hand leitete, 
und derſelben nicht geſtattete, auf Abwege 
zu uͤbertreten. 


Dieſe Einſicht erwarb ſie ſich durch 
Nachdenken; und aus Vuͤchern, deren Res 
fung man bei einer Perſon ihres Berufs, 
ihres Geſchlechts, ihres Alters kaum ver⸗ 
muthet haben wuͤrde. Die Theorie ihrer 
immer vortrefflichen, von Uebertrelbung 

ſtets 
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ſtets entfernten, ſtets durch wahrhafte 
griechiſche Einfachheit und Gelaſſenheit 
veredelten Zeichnungen hatte ſie aus den 
winkelmanniſchen Werken auf ihre Kunſt 
übertragen. Winkelmann / ſprach fie ſehr 
oft, hat mich darin zurecht gewieſen, 
worin die Briefe über die Tanzkunſt 
mich irre geleittet hatten. Noverrs Briefe 
enthalten vortreffliche Anweiſung fuͤr den 
Tänzer, aber nicht fuͤr den Akteur, deſſen 
Spiel von dem Spiele des Taͤnzers nach 
Zweck und Beſtimmung verſchieden ſeyn 
muß. ODieſer ſoll durch die Gebehrde 
allein verſtaͤndlich werden: eine kraͤfti⸗ 
gere Bezeichnung hat den Abgang der 
Sprache zu erſetzen. Bei dem Schau⸗ 
ſpieler iſt die Gebehrde nur Begleitung. 
Nach ihrem Geſtaͤndniſſe, hat M. Jaauet 
aus den Schriften des deutſchen Pauſa⸗ 
nias mehr Frucht gezogen, als aus der 
Art de la declamation, dem Comedien, 
aus allen den verſchledenen Werken, die 
nach ihren Aufſchriften Schulbücher der 
Schauſpielkunſt ſeyn ſollten. 


Das pardfer Parterre noͤthigte einſt 
einen Schaufpteler , der vingt fois un⸗ 
rich⸗ 
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richtig ausſprach, das Wort mehrmal und 
ſo lang zu wiederholen, bis er den Feh⸗ 
ler verbeſſerte. Unſer Parterre iſt noch nicht 
berechtiget, ſich zum Richter der gereinig⸗ 
ten Ausſprache, und uͤberhaupt nicht zum 
Richter der Sprachrichtigkeit aufzuwerfen. 
Das zaͤhlt gleichwohl die Schauſpieler nicht 
von der Verbindlichkeit los, beides auf 
der Scene genau zu beobachten. Wo die Zu⸗ 
ſchauer, im Durchſchnitte genommen, darin 
nicht Richter der Schauſpieler ſeyn koͤn⸗ 
nen, da muͤſſen diefe den Zuſchauern Bei⸗ 
ſplel und Muſter werden. Jaquet war 
eine von den Wenigen, von den nur ſehr 
Wenigen unſrer Theatralmitglieder, die 
mit Richtigkeit ſprach, und rein und 
richtig ausſprach. Sie hatte den Por⸗ 
theil nicht, gereiſt zu ſeyn , und die Un⸗ 
richtigkeiten der Nationalmundart etwan 
auf auslaͤndiſchen Buͤhnen abgelegt zu⸗ha⸗ 
ben. Es war alſo das Werk ihrer eignen 
und gewiß mit Beharrlichkeit fortgeſetzten 
Anſtrengung, die fuͤr jederman ermuͤdend, 
bei einem Maͤdchen in ihren Jahren 
auſſerordentlich ſcheinen muß. Aber ſie 
war faͤhlg, die Anſtrengung bis zur Hart⸗ 
naͤckigkeit zu treiben, wo es die Vervoll⸗ 
1 kom⸗ 
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kommung in ihrer Kunſt galt, die ſie mit 
dem Enthuſiasmus liebte, der allein dem 
Talente Flügeln giebt, ſich über das Ges 
woͤhnliche emporzuheben. 

Ihr Organ, dem es ſonſt nicht an 
Biegſamkeit und Reichthum gebrach, hatte 
anfangs eine gewiſſe Schaͤrfe, die die hoͤhe⸗ 
ren Töne, bei Erhebung der Stimme vor⸗ 
zuͤglich, etwas ſchneidend machte. Sie be⸗ 
ſaß den Muth, ſich es ſelbſt zu geſtehen, 
und, wie Demoſthen, gegen dieß Hinder⸗ 
niß ihrer Deflamation zu ringen, und es 
wie dieſer, durch hartnaͤckige Uebung auch 
zu uͤberwaͤltigen. 


In allem übrigen war die Natur ih⸗ 
rem Berufe zur groſſen Schauſpielerinn auf 
das freygebigſte entgegen gegangen. Sie 
hatte Empfindlichkeit in dem gluͤcklichen 
Gleichgewichte, um von den Geſinnungen 
ihrer Stellung ſtets durchdrungen zu ſeyn, 
dabei aber ſich zu beſitzen, und ihr Spiel 
zu meiſtern. 8 


Sie hatte Geſchmack: dle Wahl In der 
Mannlgfaͤltigkeit ihres Anzugs zeugte da⸗ 
von. 
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von. Der Fluß der Kleidung, der Wurf 
der Stoffe, die Anordnung ihrer Kopf⸗ 
verzierungen — die wolluſtathmende Nach⸗ 
laͤſſigkeit an dem Morgenkleide, die male: 
riſche Unordnung an dem Haare Ariad⸗ 
nens: im Gegenſatze, Nleopatrens praͤch⸗ 
tige Ueppigkeit, ohne Flitter und Ueber⸗ 
ladung, und die reizende Sorgfalt des 
Haarputzes — alles verrieth die aufmerk⸗ 
ſame Beobachterinn der Schoͤnheiten an⸗ 
tiker Kunſtwerke, und, man koͤnnte ſagen, 
dle Zoͤglinginn griechifcher Kuͤnſtler. 


Ihr Beifptel, und das ausgezeichnete 
Mohlgefallen der Zuſchauer machte es ihr 
ren Gefaͤhrtinnen zur Nothwendigkelt, fo 
weit ſie es vermochten, nachzufolgen. So 
koͤmmt ihr das Verdienſt zu, auf der hie⸗ 
ſigen Buͤhne, wie Clairon auf der pariſer, 
das beſſere Ruſtume eingefuͤhret, die Reif⸗ 
roͤcke, die ſchweren Flitterſtickereyen, die 
ungeheuren Spiegeldiamanten , und die 
Anachronisme der franzoͤſiſchen Friſuren 
aus den Trauerſpielen gebannt zu haben. 
Auch in Luſtſpielen hatte ſie die Ehre, den 
Eleganten ihres Geſchlechts manche Mode 

anzu⸗ 
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anzugeben: nicht wie die Sloren *) der 
franzoͤſiſchen Bühne durch Koſtbarkeit der 
Kleider, auf denen fie die Verſchwendung 
ihrer Liebhaber zur Schau tragen; ſon⸗ 
dern durch feine Wahl, und 3 
Erfindung. 


| Ihr Wuchs war anfehnlich ; ihr Gang 
edel und ſtolz, die Stellung ihres Kopfes 
und uͤberhaupt die Haltung ihres Koͤr⸗ 
pers immer vortrefflich. Ihre Geſichtszuͤge 
waren regelmaͤſſig und kraͤftig gezeichnet. 
Durch die Fernung der Schaubuͤhne ver= 
juͤngt, war es eine der relzendſten Bil: 
dungen, mit einer Phyſionomie voll An⸗ 
muth , Geiſt, und Bedeutung. Einige 
Engländer fanden zwiſchen ihre und dem 
Abgott der londner Scene, Miß Siddon 
Aehnlichkeit. Der ſchoͤne Kopf, der von 
der engliſchen Schaufptelerinn in unfern 

Kupfer⸗ 


*) Slora war eine römiſche Courtiſane: fie 
hatte durch ihre Reize ſich ungeheure Schätze 
erworben, und ſetzte das römiſche Volk 
zum Erben derſelben ein. Ihr zu Ehren 
nannte man die Spiele, welche von die⸗ 
Ferm Gelde geſtiftet wurden, die ſloraliſchen. 
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ſtaͤttiget einiger Maſſen die Vergleichung. 
Die Siddon der Wienerbuͤhne iſt nur 


fuͤr Almanache geſtochen worden. Kuͤnſt⸗ 
ler von Unterſcheidung ſind bei uns noch 
in der gluͤcklichen Lage nicht, ihre Muſſe 
der Verewigung der Talente weihen zu 
koͤnnen, und mit dem Talente ihren Meiſ⸗ 
ſel, Pinſel oder Grabſtichel zugleich zu 


verewigen. Zur Stunde ſind die beſten 


Bildniſſe von Jaquet die Gipsabdrücke 
des Profils von Hrn. Poſch, mit dem 
Hauptſchmucke der Meduſa, nach einer 
geſchnittenen alten Gemme. Das Denk 


mal, von dem Meiſſel Hrn. Zauners, 


Profeſſors an der Akademie der vereinig⸗ 
ten bildenden Kuͤnſte, der in ſeinem Gei⸗ 
ſte die Schaͤtze der Alterthuͤmer aus Ita⸗ 
lien nach ſeinem Vaterlande zuruͤckgebracht 
hat, laͤßt uns ein Werk erwarten, an dem 
die Aehnlichkeit den Werth der Kunſt ver⸗ 
groͤſſern wied. Das Vasrelief daran ſoll 
nach dem Abguſſe einer an dem Kopfe der 
Verſtorbenen genommenen Forme ausge⸗ 
fuͤhrt werden. | 

Der Nation koͤmmt es zu, ihre groſ⸗ 
ſen Talente von was immer fuͤr einer Gat⸗ 

tung, 


rr 
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tung, durch Denkmaͤler zu ehren. Die 
es nicht thut, darf ſich nicht leicht Talen⸗ 
te verheiſſen, welche Denkmaͤler verdienen. 
Bei dem Denkmale dieſer Kuͤnſtlerinn greift 
die Sreundfchaft dem Patriotismus vor, 
Hundert ſchoͤne Gaben der Seele, und die 
bezaubernde Annehmlichkeit ihres Umgangs 
rechtfertigen die Wärme der Freundſchaft. 

Ihr Verſtand war reifer als ihre Jah⸗ 
re. Die Anlage ber Natur war durch Les 
fung guter Bücher genaͤhrt, und mehr 
noch durch eignes Nachdenken ausgebildet. 
Mit einem Ueberſchwunge zum Ernſte, bei⸗ 
nahe zur Schwermuth, war ſie wenig ge- 
ſpraͤchig aus Naturell, anſichhaltend aus 
Ueberlegung. 

Ihrem gefuͤhlvollen Herzen war, wohl— 
thaͤtig ſeyn, Beduͤrfniß; Wohlthaten aus⸗ 
uͤben, das groͤßte Vergnuͤgen. Mehr als 
einmal gerieth ſie ſelbſt in Verlegenheit, 
weil ſie Andere daraus geriſſen. Denn ſie 
zog immer weniger ihre Kraͤfte als ihre 
Empfindung zu Rath, und dieſe that alle⸗ 
mal für die Nothleidenden den Ausſpruch. 
Wann ihre beſchraͤnkten Umftände nicht zu⸗ 
reichten , dann nahm fie mit Zuverſicht zu 
ihren Freunden Zuflucht. Sie wand dle 

IX. Theil. E Ge⸗ 
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Gewalt, welche ſie über biefelben hatte, 
nur dazu an, Andern zu nuͤtzen. Mehr als 
eine Familie, von ihr ſelbſt, oder durch ih⸗ 
ren Vorſpruch im Stillen unterſtuͤtzt, weint, 
nun hilflos, auf ihrem Grabe. 

In der Denkungsart wie in ihren Hand⸗ 
lungen, aͤuſſerte ſie eine Niedlichkeit, die 
man mit dem Stande, in welchem ſie ſich 
fand, beinahe unvertraͤglich geglaubt ha⸗ 
ben wuͤrde. Aber ihre Geſinnungen erhu⸗ 
ben fie über ihren Stand. Keiner Nies 
drigkeit faͤhig, war fie eben fo unfähig, 
irgend eine Erniedrigung zu ertragen. Je⸗ 
doch, fie foderte dieſelbe niemals durch Vor⸗ 
dringlichkeit auf. Ohne ſich zu verwerfen, 
ſtellte fie ſich immer ſelbſt an ihren Platz; 
nicht an den, welchen Perſonen vom Theater 
oft unbillige Herabſetzung, manchmal ih⸗ 
re Sitten und Betragen billig anweiſen; 
ſondern an den Platz des beſcheidenen Ta⸗ 
lentes, deſſen Stolz ſie beſaß, ohne aus⸗ 
ſchluͤſſend Talent anzuſprechen, und dem 
Verdienſte ihrer Kunſtgenoſſen nicht uͤberall 
Achtung zu bezeigen, nicht jederzeit Recht 
wiederfahren zu laſſen. 

Mit dieſen Eigenſchaften, ward ſie in 
guten e und Geſellſchaften nicht 

bloß 
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bloß mit Vergnuͤgen aufgenommen, ſon⸗ 
dern gewuͤnſcht. Hier war ſie eben die Per⸗ 
fon von Erziehung und Weltton, die fie 
auf der Bühne fo unnachahmlich ſpielte: 
und fie hatte folche eben darum fo unnach⸗ 
ahmlich geſpielt, weil ſie es auch auſſer der 
Schaubuͤhne war. Sie unterhielt eine Un⸗ 
terredung mit Geiſt und feinem Witze, aber 
es war ihr eigner, nicht der ihrer Rollen. 
Sie kannte die bei Schauſpielern nur zu ge⸗ 
woͤhnliche Ziererey nicht, das Geſpraͤch mit 
Geſinnungen der CThimenen undphilaiden 
zu verbraͤmen, und ſtatt einer Antwort, 
mit koſtbarer Wichtigkeit eine Tirade aus 
irgend einem Theaterſtuͤcke zu bialogiren. 
Es war natuͤrlich, daß ein ſo llebens⸗ 
wuͤrdiges Maͤdchen von dem maͤnnlichen 
Geſchlechte geſucht ward: doch, daß ein ſo 
liebenswuͤrdiges Mädchen, mit fo vielen 
Gaben, Ungetreue zu machen, von ihrem 
Geſchlechte gleich ſtark geliebt ward, und 
die Achtung von beiden Geſchlechtern ver⸗ 
einigte, iſt nicht das ſchwaͤchſte Zeugniß 
ihres Verdienſtes, ihres Karakters. Die 
Verlaͤumdung hat ſich nur furchtſam an ſie 
gewagt: aber dennoch es nicht unverſucht 
gelaſſen, einen Schatten auf ihr Betragen 
E 2 zu 
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zu werfen. Die ruhige Helterkeit, mit der 
ſie von der Scene dieſes Lebens abtrat, 
ſtraft alle Verlaͤumdung Luͤge. Bei einer 
Schauſpielerinn von ihren Vorzuͤgen, und 
bei einem Koͤnige, iſt ein Sterben ohne Ge⸗ 
wiſſensbiſſen die Rechtfertigung des Lebens. 
Ihr Tod war die Folge einer ſchlei⸗ 
chenden Abzehrung, welche ſie ſich zuzog, 
als ſie mit einem kleinen Fieber ſpielte, um 
für den Tag keine Unordnung zu verurſa⸗ 
chen. Es wird ſchwer ſeyn, derjenigen ab⸗ 
zuhelfen, worein ihr Verluſt das Natio⸗ 
nalfchaufptel geſtuͤrzet hat. Sie iſt bereits 
nur zu ſichtbar, und giebt dem auslaͤndi⸗ 
ſchen Schauſpiele den e Ueber⸗ 
ſchlag. 
Den Freunden, welche ihre Wahl aus 
dem Kreiſe, der fie bewunbert oder umrun⸗ 
gen hat, ausgeſoͤndert, wird M. Jaquet 
ſtets unvergeßlich ſeyn. Nur wird die alle 
gemeine Troͤſterinn, die Zeit, den itzt noch 
neuen Schmerzen ſaͤnftigen, und in ein ach⸗ 
tungsvolles Andenken, fuͤr das groſſe Ta⸗ 
lent und die ſchoͤne Seele verwandeln. 


N 


Ueber 


| Ueber die 
Vorſtellung des Brutus 


bei dem Auftritte 


Hrn. Lang des Aeltern. 


Im Jahre 1770. 


E 3 


Hr. Lang der Ältere betrat in der 
Rolle des Marcius zum erſtenmale die 
Schaubuͤhne. Das Andenken dieſes 
Schauſpielers verdient zur Ehre der 
Wienerbuͤhne erhalten zu werden. Ich 
wuͤnſche, daß es durch dieſe kleine Schrift 
geſchehe, die ſogleich bei feinem Auf- 
tritte erſchien, und ich nur in dieſer Ab⸗ 
ſicht der Skizze einer Schauſpielerinn 
hier zur Seite ſtelle, mit der er in man⸗ 
cherlei Beziehung ſo viel Uebereinkom⸗ 
mendes hatte. 

Sein Talent, wie ſein theatralis 
ſches Geſchick, war ungefaͤhr das Ge⸗ 
genſtuͤck von Ratherinen Jaquet. Wie 
dieſe, lang mißkennt und unter dem 
Drucke gehalten; hub er als St. Albin 
in Diderots Zausvater ſich über Hin⸗ 
derniſſe empor, füllte, fo oft er ſpiel⸗ 

E Es te, 


—̃ 


te, das damals meiſtens oͤde deutſche 
Schauſpielhaus mit Zuhoͤrern; ward 
von den guten franzoͤſiſchen Schauſpie⸗ 
lern, die eben anweſend waren, be— 
ſonders von Aufrain, ſehr erhoben, und 
insgemein der deutſche Mols genannt, 
ſpielte, aus unwiderſtehlichem Hange zu 
ſeinem Berufe, die angreifende Rolle 


des Coucy in Sayel unter einem Fie⸗ 


beranfalle, ſtarb in wenig Wochen 
darauf, allgemein bedauert, und noch 
immer unerſetzt. | 

Es iſt für Hrn. Lang den jüngern 
keine Herabſetzung, wenn ich ſage, daß 
er, bei ſeinem ausgezeichneten Talent, 
uns nicht ganz uͤber den Verluſt ſeines 
aͤltern Bruders entſchaͤdiget. Aber es 
iſt fuͤr den Verſtorbenen ein groſſer 
Lobſpruch. 


e 


Wenig: 


reger 


An 
die deutſche Schaubühne. 


W. „wenn man zu den feyer⸗ 
lichen Verheiſſungen einiges Zutrauen ha⸗ 
ben darf, welche in der Nachricht der 
neuen Theatraldirektion an das Pub: 
likum gemacht worden, ſoll man heute 
nicht mehr Kritiken des Geburtstages, 
oder auf den Parnaß erhobene grüne 
güte zu befuͤrchten haben, wenn man uͤber 
die Schaubühne ein freymüthiges Wort 
zu ſprechen waget. Nicht jede Erinne⸗ 
rung iſt Tadel. Eben dadurch, daß man 
hie und da Verbeſſerungen wuͤnſcht, be— 
kennt man Zufriedenheit uͤber das Ganze. 
Das iſt ungefaͤhr im Groſſen mein Urtheil 
über ihren Brutus. Ich ſehe die Vor- 
ſtellung deſſelben als den erſten Schritt an, 
durch den ſich die Nationalbuͤhne der ſchoͤnen 
Erwartung naͤhert, zu welcher man uns 
auf eine fo einſchmeichelnde Art berechtlget. 
Ich geſtehe, ich habe noch auf der deut— 
ſchen Schaubuͤhne nie ein Stuͤck im Gan⸗ 
E 5 zen 
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zen mit ſolcher Anftändigfelt und Ordnung 
aufführen geſehen. 


Kehren Sie ſich — ich muß mich un⸗ 
gefaͤhr doch an jemanden wenden, an den 
ich meine Erinnerung richte: ich waͤhle 
mir alſo die Schauſpieler — kehren Sie 
ſich, meine Herren! nicht an die Reden 
gewiſſer Leute, die ihre Urſachen haben, 
alles Deteſtable — das iſt ihr eigner Aus⸗ 
druck — zu finden, was Sie immer geben 
werden. Dieſe Leute haben nur den Ton, 
aber nicht die Glaubwürdigkeit der Ora⸗ 
kelſpruͤche. Niemand wird durch ſie irre 
gefuͤhrt: man weis die Quelle ihres Tadels. 


Trotz alſo der “*, welche wenigſtens 
Leuten, die für baares Geld in dem Schau⸗ 
ſpielhauſe ſind, durch ihre Ungebehrdigkeit 
nicht haͤtten unbequem fallen ſollen; trotz 
ber „ welche mit der Mutter Natur 
zuͤrnen, die ſie in Deutſchland ließ geboh⸗ 
ren werden, und es ganz unmöglich fine 
den, wie ein deutſches Schaufptel nur ers 
traͤglich koͤnne aufgefuͤhret werden; trotz 
der Kunſtrichter und Kabale, welche ſich 
geruͤſtet hatten, ihr Trauerſpiel fallen zu 

ma⸗ 
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machen, trotz dieſer, und wenn es noͤthig 
waͤre, trotz des Haſſes dieſer Leute, habe 
ich das Herz, Ihnen im Namen des deuts 
ſchen publikume einen Gluͤckwunſch ab⸗ 
zuſtatten. 


Das Stuͤck ſelbſt iſt von einer Staͤrke, 
dergleichen vielleicht wenig auf die Buͤhne 
gebracht worden. Der fruͤhe Verluſt ſei⸗ 
nes Verfaſſers wird Deutſchland dadurch 
nur deſto empfindlicher. Brawe hat, ohne 

ſeine Zuflucht zu dem abgenuͤtzten Trieb⸗ 
werke der franzoͤſiſchen Dichter , zu der 
entnervenden Liebe zu nehmen, dem Stuͤcke 
Anziehung zu verſchaffen gewußt. Nie⸗ 
mand — ich nehme immer diejenigen aus, 
fuͤr welche der Anblick einer Schauſpiele⸗ 
rinn eine erquickende Augenweide iſt — 
aber auſſer dieſen niemand, hat den Abgang 
einer Frauensperſon nur im geringſten ver⸗ 
mißt. Der Dichter hat, nach meinem 
Sinne, in dieſem Stuͤcke mit groͤſſerem 
Gluͤcke als Voltaͤr gearbeitet: er hat die 
Scene ſeiner Handlung an einen Ort 
verlegt, wo die Erfcheinung eines Weibes 
ſogar beleidiget haben wurde. 


Glebt 
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Giebt es denn auch auffer der Liebe kei⸗ 
ne Leidenſchaften, kein Intereſſe? Die 
groͤßten, welche die Menſchheit nur ken⸗ 
net, ſind in Brutus vereinbart: erhabner 
Patriotismus, und väterliche Zartlich⸗ 
Feit, Der Streit zwiſchen beiden iſt heftig, 
die Situationen, welche dadurch veran- 
laßt werden, ſind ſchrecklich. Der Sieg des 
Brutus auf der einen Seite zwingt uns zur 
Bewunderung — Auf der andern, ein ed⸗ 
ler, muthvoller Juͤngling, Marcius, der 
Bewundrer ſeines Heerfuͤhrers, ſeines 
Freundes, ein Nachahmer deſſelben — ſei⸗ 
nem vermeinten Vater durch den graͤßlich⸗ 
ſten Eid zum Hochverrathe, zum Unter- 
gange Roms, der Freyheit und der Stuͤtze 
von beiden, des Brutus verpflichtet; in 
dem Laufe ſeiner graͤßlichen That, noch 
an dem Rande des Abgrundes durch eigne 
Tugenden zuruͤckgehalten; aber durch dle 
ſchauervolle Entdeckung, das Leben ſeines 
Vaters ſey fuͤr die Aus fuͤhrung ſeines Ei⸗ 
des verbuͤrgt, gewaltſam hineingeſtuͤrzt; 
dieſer Juͤngling wird, noch als Vatermoͤr⸗ 
der bemitleidet — Hoͤher ſcheint ſich die Ra⸗ 
che in ihrer Wuth nicht baͤumen zu koͤnnen, 


als bei Publius, der gleich einer wuͤten⸗ 
den 
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den Beſtle feinen Tod nicht fuͤhlet, weil 
er auf ſeinem Raube ſtirbt: und noch eh 
er ſtirbt, vergiftet er die Wunde des Hel⸗ 
den, durch die grauenvolle Entdeckung — 
der, durch welchen Rom Ketten traͤgt, ſey 
des Brutus — Sohn. Durch alle dieſe 
Schreckniſſe wird der Zuſchauer, welchen 
der Dichter aus den Reden des Publius 
den graͤulichen Plan des Samniters vor: 
herahnden laͤßt, mit durchgeriſſen, bis an 
die erſchuͤtternde Kataſtrophe, wo Patriot, 
Vater, wo Reue, Verzweiflung im Tu⸗ 
multe kaͤmpfen, und uns voll Bewunde⸗ 
rung, Mitleids, Entſetzens von der 
Schaubuͤhne entlaſſen. Das Schreckbare 
der engliſchen iſt mit dem Anſtande — nicht 
der galliſchen, bei welcher der Anſtand in 
Weichlichkeit ausartet — ſondern der grie⸗ 
chiſchen Schaubuͤhne in e gläcklichen 

Bund gebracht. s 


Es iſt meiner Aufmerkſamkeit nicht ent⸗ 
gangen, daß Sie hie und da Stellen ab- 
gekuͤrzt, und manchen Vers weggelaſſen 
haben. Das iſt eine Wohlthat, die Sie 
dem Ruhme Brawes erweiſen. Ihre 
Wahl iſt, nach meiner Bemerkung, haupt⸗ 


ſaͤch⸗ 
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ſaͤchlich auf diejenigen Stellen gefallen, 
wo der Dichter manchmal die Schaubuͤh⸗ 
ne aus dem Geſichte verlor, und ſich ſei⸗ 
ner malenden Einbildung überließ, Solche 
Schilderungen, die ſich ganz vortrefflich 
leſen, kuͤhlen immer die Hitze der Zand⸗ 
lung. Und was ſoll vollends der Schau⸗ 
ſpieler mit einer Stelle anfangen, wie z. B. 
folgende iſt: 5 


Es geh allmächtig vor dir her das Schrecken 
Zevs, % 
Wie diefer Gott, als die empörte Welt, 
Stolz feiner Flucht geglaubt, im Donner ſchnell 
Zurücke kam, und der Titanen Trotz 
Vor feiner Rechte Zorn in Nichts verfank. 


Oder, was der ſterbende Brutus? wel⸗ 
chen der Dichter unter andern ſehr langen 
Reden ſagen laͤßt, was eine Theodicee 
ganz vortrefflich geziert haͤtte; 


O du Götter Gott! erſtaunlich Weſen! — noch 
ep vor meinem Blicke 
In majeſtätſcher Nacht verhlllt, der du 
Die Sonnen und den Tugendhaften ſchuffſt, 
Und ihn noch da belohnſt, wenn Sonnen ſchon 
Verloſchen find, den ſtolzen Flug ſchwing ich 
Zu dir empor — u. ſ. w. | 
Solche 
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Solche Abkuͤrzungen machen ihrer Ein⸗ 
ſicht Ehre. Angehende Theatraldichter ſoll⸗ 
ten immer mit dem Stiften in der Hand 
vor der Buͤhne erſcheinen, und ſich die 
weggelaſſenen Stellen mit groſſem Fleiſſe 
anzeichnen; als Beifptel und Vorſchrift⸗ 
in ihren kuͤnftigen Schauſpielen nicht in 
Weltſchweifigkeiten zu verfallen. 


Zwar weis ich es zu wohl, meine Gew 
ren! was fuͤr ein eingebildetes Geſchoͤpf 
um einen Schrlftſteller iſt. Er, der ſich, 
fo oft ohne allen Beruf,; eines entſchei⸗ 
denden Urtheils über Schauſpiele, und 
Schauſpieler anmaſſet, er gebehrdet ſich, 
wenn man ihm einen kleinen ſchimmernden 
Gedanken wegſtreicht, wie ein Kind, dem 
man ein Flitterlaͤppchen wegnimmt, deſſen 
Glanz ihm ſowohl gefiel, Aber das ver— 
ſchlage Ihnen nichts! Fuͤr den kleinen Un⸗ 
willen der Dichter gewinnen Sie den Bei- 
fall der Zuſchauer. Ich denke, der eine 
iſt des andern wohl werth — 


Brutus iſt voll von Auftritten, die zu 
mannigfaͤltigen Gruppen und Bildern Ge— 
legenheit geben. Dle richtige und reizen⸗ 

de 


30 Ueber die Vorſtellung 


de Anordnung und Zuſammſetzung derſel⸗ 
ben war fuͤr mich eine angenehme Ueber⸗ 
raſchung. Bis hieher, ich geſtehe es mit 
Offenherzigkeit, war dleſer Theil der Vor⸗ 
ſtellung, der doch ſo viel zur Vollkom⸗ 
menheit beitraͤgt, ziemlich vernachlaͤſſiget. 
Bei der Auffuͤhrung ihres Brutus war 
alles, beinahe duͤrfte ich ſagen, wie ich es 
gewuͤnſcht habe. Doch nein: ich wuͤnſche 
immer den nur möglichen Grad der Volle 
kommenheit, und dieſen erreicht man bei 
Zufammfegungen nie, wo man ſich fo vie⸗ 
ler Romparſen und andrer Perſonen ges 
brauchen muß, die von der Schaubuͤhne 
kein Kenntniß haben. Indeſſen waren we⸗ 
nigſtens alle Bilder ohne Verwirrung, 
und angenehm ausgefuͤhrt. 


Der letzte Auftritt, wo Antonius mit 
ſeinen Kriegern erſchien, war mit der Beur⸗ 
theilung eines Ziſtorienmalers geordnet. 
Ich habe ihn lebhaft vor mir, weil er 
mir ausnehmend wohl gefiel: ich will ver⸗ 
ſuchen, ihn nachzuzeichnen. Die Haupt⸗ 
perſon, der ſterbende Brutus, war vor⸗ 
zuͤglich in das Geſicht gebracht, und mach⸗ 
te mit den um ihn beſchaͤftigten Freun⸗ 

den 


des Brutus. 31 


den und dem verzweifelnden Mareius die 
Bauptgruppe, welche auf dem vorderen 
Grunde, aber mit kluger Haushaltung des 
Platzes, ein wenig zur Seite geſtellt war, 
um die uͤbrigen Theile des Gemaͤldes nicht 
zu verdecken. Den Liktoren, die den ſter⸗ 
benden Feldherrn herbeigebracht hatten, als 
unwichtigen Perſonen, war ſeltwaͤrts in eis 
ner Entfernung ihr Ort angewieſen; etwas 
naͤher gegen die Hauptgruppe dem Waffen⸗ 
träger mit dem Helme des Brutus. Im 
zweyten Grunde gegen die Mitte, ſtand 
Antonius, der in dieſem Auftritte gleichfalls 
eine handelnde Hauptperſon iſt. Um ihn 
hervorſtechender zu machen, ward er von 
ſeinem Gefolge abgeſondert, aber durch 
zween Waffenträger, welche im Grunde 
tlefer geordnet waren, mit dem Heere ver⸗ 
bunden. Die Anordnung dieſes Heeres ſelbſt 
war mit groſſem Verſtande gemacht. Es war 
auf einer gegen den hintern Grund abwärts 
haͤngenden Anhoͤhe geſtellt, wodurch eine 
Zahl von 12 Figuren, welche ſich nach der 
Neigung des Huͤgels verliefen, eine groffe 
Anzahl vorſtellig machen konnte. Dleſer 
Kunſtgriff ſcheint den Landſchaftmalern ab- 
geborgt, welche durch einen Huͤgel, bin: 
IX. Theil. F ter 
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ter welchem fie einen lichten Horizont laſſen, 
die Wirkung einer weiten Fernung zuwege 
zu bringen wiſſen. Einen anbern Vortheil 
hatten fie den Hiſtorienmalern abgelernt / 
naͤmlich, hinter den Figuren noch eine Men⸗ 
ge Spieſſe, Faͤhne, Adler und dergleichen 
hervorragen zu laſſen, wodurch die Grup⸗ 
pe das Anſehen einer eee Menge 


empfieng. 


Das Kolorit der Kleidungen kam dem 
ganzen Bilde ſehr wohl zu ſtatten. Wie freue 
ich mich, daß man nun einmal das Herz 
hat, auf unſrer Buͤhne dem Nuſtume ge⸗ 
nauer zu folgen? War es die Eitelkeit der 
Schauſpieler, welche ſich ſtets im Schim⸗ 
mer des Flittergolds zeigen wollte? Oder, 
welche andre eben ſo laͤcherliche, eben ſo 
tadelswuͤrdige Urſache erzwang einen ſo 
verworfenen Aufwand, als die, meiſtens 
ohne Geſchmack, noch oͤfters trotz aller 
Wahrheit angebrachten Stickereyen ſind, 
womit die Theatralkleider bedecket wa⸗ 
ren? — Haben Sie den Muth, meine 
Herren, ſolchen Tand der Opera zu uͤber— 
laſſen, und halten Sie ſich, wie dießmal, 


ſo nahe an die Wahrheit, als es der thea⸗ 
trali⸗ 
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krallſche Wohlſtand möglich machet! Bru⸗ 
tus in feinem eiſernen, einfachen Harni— 
ſche, war mir weit ehrwuͤrdiger, weit mehr 
Held, als wenn er uͤber und uͤber mit 
Gold waͤre bedecket geweſen. Die Einför⸗ 
migkeit in Farben, wozu fie der fenatoris 
ſche Stand der handelnden Perſonen zwang, 
war durch die Veraͤnderung der Streifen, 
die bald ſenkrecht, bald ſchief, bald wellen⸗ 
weis liefen, gluͤcklich vermieden. 


Nach dieſen vorläufigen Betrachtungen, 
welche immer auf das Ganze ihres Traun: 
erſpiels fielen, komme ich nun auf die Aus⸗ 
fuͤhrung im Einzelnen. Hler ſey es mir er⸗ 
laubt, Einige von ihnen, Mann vor Mann 
vorzurufen, und mit ihnen über ihre Rollen 
ein Wort zu ſprechen. 


Hr. Stephanie der aͤltere! — Sie has 
ben mit ihrem Brutus Ehre eingelegt; 
bel denen wenigſtens, welche ohne Par- 
theyllchkeit zu urtheilen, fähig find. Die 
Gelaſſenheit des Stoifers hat Sie manch— 
mal wohl verlaffen, aber nur felten: und 
in den heroiſchen, patriotifhen Geſianun— 
gen, welche Brawe ſeinem Helden ſo oft 
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in Mund leget, waren Sie wirklich Römer. 
Ihre Sterbeſcene war durch die Wahr— 
heit anziehend — der Streit des Patrioten 
mit dem Vater, die abwechſelnde Groͤſſe 
und Zaͤrtlichkeit in dieſen wichtigen Augen⸗ 
blicken ruͤhrend — ihr Tod, der feyerliche 
Tod eines Helden, der nicht unter gichteri⸗ 
ſchen Windungen ſtirbt, dem das Leben 
gleichſam nur entweicht. Der letzte Stoß 
des Todes, der etwas heftig war, brach⸗ 
te Sie in die glückliche maleriſche Lage, in 
welcher ihr entſeelter Leichnam bis an das 
Ende des Stuͤckes blieb. 


Nun auf dieſes Cob, das mir die Liebe 
der Wahrheit gebeut, einen kleinen Tadel, 
welcher aus derſeben Quelle fluͤßt! 


Mir kam vor, daß Sie ihrer Stimme Ge⸗ 
walt authaten, um ſolche bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Tone, den Sie vielleicht an einem Va⸗ 
ter und Helden fuͤr nothwendig anſahen, her⸗ 
abzutiefen. Dadurch legten Sie ſich manch⸗ 
mal in dem Wechſel ihrer Recitation Hinz 
derniſſe: ihre Bruſt ſchien zu leiden, und 
die Zuhoͤrer litten mit Ihnen. Behalten 
Sie immer ganz den eigenen Klang ihrer 
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Stimme bei, der bis auf wenige Töne fehr 
angenehm iſt. | 


Bei ihrem Gange, beſonders bei dem 
Abgehen, ſollte ich gleichfalls eine Erin— 
nerung anbringen. Er war in meinen 
Augen ſchwebend, und gleichſam wellen⸗ 
foͤrmig, wodurch Sie dem Auge bald hoͤ—⸗ 
her bald niedrer vorkamen. Ich habe ges 
nau geſehen, woher dieſer Uebelſtand ruͤhrt. 
Ihre Schritte ſind zu weit. Dadurch wird, 
wenn das eine Bein ſich vorwaͤrts in die 
ſchiefe Linie ſtreckt, die ſenkrechte Linie 
des Leibs merklich verkuͤrzt, der, wann 
ihn das Hinterbein nachſchiebt, gleichſam 
wieder empor ſteigt, um, ſobald der Schritt 
geſetzt wird, abermal abzufallen. Hier— 
aus entſteht das Wallende des Ganges, 
welches durch kürzere Schritte vermie— 
den werden moͤchte — und durch die kleine 
Huͤlfe, den Oberleib nach der Richtung der 
Vorſchreitung immer ſo zu tragen, damit 
er ſenkrecht auf dem vorderen Beine ru— 
he, und der Schwerpunkt der ganzen Fi- 
gur durch den Kopf und den vorderen Fuß 
laufe. 
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Schreiben Sie es der Aufmerkſamkelt 
zu, die ich ihrem Spiele nicht verſag en 
konnte, daß mir die unrichtige Gebehrde 
nicht entwiſcht iſt, womit Sie eine Stelle 
des aten Aufzugs sten Auftritts begleite⸗ 
ten! Sie ſtieſſen bel dem Verſe: 


— — Warum ihr Götter! ward. 
Ihm nicht der beſſere Tod gegönnt? 


mit der Fauſt gerade vom Leibe vorwaͤrts, 
welches nicht geſchehen konnte, ohne vor: 
her den Arm in ein Skurzo zu bringen, 
und dadurch eine ſehr unangenehme Zeich⸗ 
nung zu machen. Sie hatten eben dieſe Ge⸗ 
behrde nicht lang zuvor in der Zapre ange- 
bracht. Alſo iſt es wohl ein Dienſt, den man 
Ihnen erweiſt, Sie gegen eine üble Ange⸗ 
wohnheit zu warnen, der ſo leicht auszuwei⸗ 
chen iſt. Ihre Abſicht war, den beſſeren 
Tod durch eine malende Gebehrde zu bes 


zeichnen. Statt dieſes geraden Stoſſes, 


die Hand vor ſich uͤber den Kopf erhoben, 
und von oben ſchief herabgeſenkt, waͤre 
die Gebehrde eben ſo malend, aber edler! 


Edler v Kann eine Gebehrde edel ſeyn, 
die im Grunde unrichtig iſt? Ich nehme da⸗ 
her 
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her mein Wort zuruͤck: für eine malende 
Gebehrde, war hier weder Ort, noch An⸗ 
laß. Vielleicht wuͤrde es ſchwer ſeyn, mit 
Genauheit zu heſtimmen „ wo zu einer 
malenden Gebehrde eigentlich Ort und 
Anlaß iſt! Und, ſo gelaͤufig dieſes Kunſt⸗ 
wort manchem Schauſpieler und Dramas 
turgiſten aus Mund und Feder ſtroͤmt, weil 
es uͤber Reden und Schriften einen An⸗ 
ſtrich von tiefer Theatergelehrſamkeit ver⸗ 
breitet: vielleicht ſollte beiden die Frage: 
Was iſt eine malende Sebehrde ! ſehr 


ungelegen kommen. 


Sie werden mir nicht ſagen: Malend 

iſt die Gebehrde durch Uebereinſtimmung 
des bezeichneten Begriffs und der Bes 
zeichnung. Denn, ich werde verſetzen: Kei⸗ 
ne Gebehrde darf als Bezeichnung, dem 
Begriffe, der dadurch bezeichnet, oder 
auch nur begleitet wird, entgegen ſtehen: 
und jede Gebehrde iſt doch auch nicht eine 
malende! Sie werden mir nicht ſagen: 
Die Gebehrde iſt malend, wenn der Wort- 
begriff durch einen nachahmenden Aus- 
druck des Koͤrpers gegeben wird: z. B. 
greude durch Gelächter, Traurigkeit 
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und Schmerz durch Schluchſen. Woferne 
Schluchſen und Lachen auch mit dem 
Anſtande der regelmaͤſſigen Schaubuͤhne 
vereinbarlich, und anderswo, als an dem 
Maskaron eines Buffo erträglich wäre, 
fo iſt doch beides nicht Bezeichnung, 
ſondern Sache, ſchon nicht mehr Ge: 
behrde, ſondern wirkliche gandlung. 
Sie werden mir nicht ſagen: Die Gebehrde 
malet, wann der Ausdruck des Körpers 
den Begriff des Wortes ſichtbar macht, 
wenn der Erſte ſo bedeutend iſt, daß der 
Letztere gewiſſermaſſen entbehrt werden 
kann — Entbehrlich, oder Ueberflüſſig, 
werde ich antworten, iſt einerlei: und in 
dem Falle wird ihre malende Gebehrde, da 
fie überſtüſſig iſt, Narikatur. Abermal 
alſo: ich kann es vertragen, wenn Harle⸗ 
kin, oder wie ſonſt der Frazendreher in 
einem Stuͤcke heiſſen wird, bei dem Rund 
der Erde mit beiden Haͤnden einen Zirkel 
beſchreibt, oder das Schläntteln des Blitzes 
mit dem Zigſag feiner Pritſche in die Luft 
zeichnet. Aber, wer wuͤrde das bei dem 
Akteur vertragen, der einen gelden, einen 
weiſen, oder ſonſt was immer Anders, 
als den Luſtigmacher ſplelt! 

| Und 


r 


a Fa Pe ae Te ee en 


des Brutus. 89 


Und doch, auch der Zirkel und das 
Zigſag ihres Luſtigmachers bezeichnet nicht 
den ganzen Begriff, ſondern nur einen 
Theil deſſelben. Laſſen Sie ihn, ſo lang 
und oft es ihm gefällt, einen Kreis vor 
ihren Augen ziehen, ſo poſſierlich er es 
vermag, die Luft in Stücke zerfetzen; 
wenn er nicht Erde der Rundung, wenn 
er dem Schlängeln nicht Blitz beiſetzt, 
ſo werden Sie ihn nimmermehr verſtehen. 
Sie werden dieſe Umriſſe, die er durch 
ſeine Lazzi dem Auge ſichtbar gemacht, 
eben ſowohl auf die Tonne des Diogenes, 
und den Wanſt Fallſtaffs, eben ſowohl 
auf die Meander eines Baches, und das 
Slüchten des Schurken vor dem Stocke 
ſeines Herrn, auf alles, was rund und 
zigſagförmig iſt, eben ſo richtig deuten, 
und anwenden koͤnnen, als auf Erdball 
und Blitz. 


Die unedle Poſſe haͤtte uns alſo auf 
einige Saͤtze für das edle, hohe Spiel ge— 
fuͤhrt. Die Gebehrde kann mehr nicht 
bezeichnen, als nur allgemeine Eigen⸗ 
ſchaften eines Dinges, nicht das Ding 
ſelbſt. Durch Erhebung eines Arms uͤber 
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das Haupt, und ein ſanftes Senken der Vor⸗ 
derhand, gleichſam dieſer Gebehrde einen 
Schluß zu geben, bezeichnet der Schau⸗ 
ſpieler die Sröſſe eines Standes: Wohl! 
aber er kann dieſelbe Gebehrde auch bet 
KErhabene Tugend, bei goheit des Geiz 
ſtes, ſelbſt bei Uebermuth des Karaf: 
ters anbringen: denn er druͤckt dadurch 
nur die Sröſſe, nur das gemeinſchaft⸗ 
liche Merkmal dieſer verſchiedenen, und 
ſogar ſtreitenden Begriffe aus. 


Die Gebehrde für ſich kann alſo nie 
zuſammgeſetzte, ſondern nur einfache 
Begriffe bezeichnen. Ein durch eine Art 
von Schnellung vor ſich geworfener Arm, 
an dem die Hand, gleichſam durch Span⸗ 
nung der Sehnen, ſich in eine Fauſt zu⸗ 
ſammzieht, wird Kraft bezeichnen. Aber 
Seelenkraft? Aber körperliche Stärke x 
Welcher Garrik kann das durch die Ge⸗ 
behrde unterſcheldbar mahen? 


Die Gebehrde kann abgezogene Be⸗ 
griffe, hauptſaͤchlich nur durchterkmale 
von Solgen und Wirkungen bezeichnen. 


So iſt, in dem vorhergehenden Belſpiele, die 
Schnell. 
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Schnellkraft des Arms die Wirkung der 
Staͤrke; fo hat der Schauſpleler für den 
Sturz, keine andere Gebehrde, als die 
Bezeichnung des Orts, und gleich ſam der 
Tiefe, in welche der geſtuͤrzte Gegenſtand 
geſchleudert worden. Und hier ſchluͤßt 
ſich gluͤcklicherweiſe der Satz an, der mir 
aus dem Daͤdalus der Betrachtungen wies 
der Ausgang verſchaffen ſoll, in den ich 
mich unverwahrt vertiefet habe. 


Das, was Schauſpieler und Thea⸗ 
tralkunſtrichter ſo uneigentlich malen⸗ 
de Gebehrde nennen, beſchränkt ſich 
ganz und einzig auf die Bezeichnung 
des Orts und Raums. Wenn Aſſur, 
Arſazen näher treten heißt, ſo wird ein 
Schauſpieler von Nachdenken in den zwey 
Woͤrtern: Tritt näher! den ganzen Hoch- 
muth des herrſchenden Satrapen zu ſchll⸗ 
dern, faͤhig ſeyn. Tritt näher! mit dem 
auf Näher verlegten Nachdruck wird er 
dem Soldaten die Prlaubniß ertheilen, 
perbeizukommen — welches dleſer ohne 
Erlaubniß nicht haͤtte wagen ſollen. Den 
Koͤrper von Arſazen abgekehrt, nur mit 
einer leichten Wendung des zuruͤckgewor⸗ 
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fenen Kopfes, wird er, durch den geſtreck⸗ 
ten Arm und die geſenkte Hand den Platz 
zu feinen Suͤſſen anweiſen, zu denen ſich der 
Krieger unterwuͤrfig ſchmiegen fol. Dieſe 
ſogenannte malende Gebehrde, was iſt ſie? 
Bloß Bezeichnung des Orts. Kommt! ſpricht 
Tankred, und zeigt mit hingeſtrecktem Arme 
nach dem fernen Kampfplatze. Dieſe Auf: 
foderungsgebehrde ſchildert dem hochtragen⸗ 
den Grbeſſan den Zorn, die ganze Zuverſicht 
des Gegners, dem er mit Geringſchaͤtzung 
begegnete. Dieſe maleriſche Gebehrde iſt 
gleichwohl mehr nicht, als die Bezeich⸗ 
nung des Orts, wo Amenaide durch die 
Hand des Helden geſchuͤtzt werden ſoll — 
Schnell ſtürzte das Ungeheuer auf Zip⸗ 
polyten los — Wenn Theramenes bei die⸗ 
ſen Worten mit der dahinfahrenden Hand 
Schnelligkeit zu bezeichnen ſucht, ſo ver⸗ 
einigt er, indem er eine Linie ablaͤuft, Ort 
und Raum, von dem das Ungeheuer los⸗ 
gebrochen iſt, den es zurückgelegt hat, gleich“ 
ſam in dem Augenwinke, in welchem er durch 
die Hand die Bewegung ausdruͤckt So 
erhebt die verlaſſene Ariadne, indem ſie 
bie Götter anruft, ihr thraͤnendes Aug 
| ges 
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gegen den Ort, den die Meinung der 
Menſchen Goͤttern zum Wohnſitze anweiſt — 
So ſtrebt der Blick der Medea, bei dem 
Anrufen der Furien in den Tartarus zu 
dringen — So irrt der wilde Blick des von 
den Eumeniden herumgetriebenen Oreſtes 
den ganzen Raum ab, in welchem er die 
folgenden Rachgoͤttinnen wahrzunehmen 
glaubet — So mache man die Anwendung 
auf mehrere, auf alle Beiſpiele! und uͤberall 
wird ſich die Richtigkeit des Satzes beſtaͤt⸗ 
tigen: Daß die ſogenannte malende Ge⸗ 
behrde bloſſe Bezeichnung des Orts, Be⸗ 
zeichnung des Raums — das tft: bloß 
gerade Linie iſt. Und gerade Linie hat 
nie einen maleriſchen Umriß gebildet. 


Die Rolle des Publius war mit der 
Wildheit geſpielt, welche den graͤßlichen 
Karakter des Samniters eigen iſt. Der 
jüngere gr. Stephanie, den feine eherne 
Bruſt ſo ſehr bei ſeinem Spiele unterſtuͤtzt, 
hat in dieſer Rolle den Vorwurf derjeni⸗ 
gen in etwas widerlegt, die ihm alle 
Faͤhlgkeit zu dem Tragiſchen verfagen. 
Seine Recitation war, im Ganzen genom- 
men, richtig, aber ſein Splel ungleich. Ich 
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war ſtets verſucht, ihm zuzurufen: Eilen 
Sie doch nicht! ſprechen Sie doch be⸗ 
daͤchtlicher! ſuchen Sie doch die ſtark en 
Zwiſchenraͤume anzubringen, welche 
die Recitation edel, glaͤnzend machen! 
Dann, war ich noch verſucht, hinzuzuſetzen: 
Sehen Sie die Leute als Seinde des Ta⸗ 
lents an, die ſprechen: Sie hätten ſich 
nur ihrer Natur überlaſſen! Nicht doch! 
ihre Natur iſt die Natur Stephaniens; 
und wo wir dieſen erkennen, da ſind Sie 
wahrlich nicht Publius, nicht Ulfo und 
Conſtantin, oder was ſonſt fuͤr eine 
Rolle die Ihrige iſt. Ihre Natur iſt im⸗ 
mer dieſelbe. Nach dem Zurufe dieſer 
Leute hätten Sie alſo den Luſignan, der 
mir Thraͤnen in die Augen locken muß, 
wie den Ulfo, und beide vielleicht wie 
Baron Kreuzen zu ſpielen. 


Ja wohl! Die Regel: Der Schauſpieler 
ſoll ſich der Natur überlaſſen! wuͤrde euch 
Herren, eure Berufsarbeit ſehr bequem 
machen, wenn ſie ſo buchſtaͤblich hin zu 
verſtehen wäre, Aber, da man gelden, 
Könige, und wieder Betrüger, Erz— 


ſchurken auf die Schaubuͤhne bringt, und 
Sie 
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Sie weder eines noch das andere ſind, ſo 
iſt es ziemlich erwleſen, daß der Sinn 
dieſer Vorſchrift nicht gerade auf der Ober⸗ 
flaͤche des Wortes liegt. 


Laſſen Sie mich ſolche ein wenig tiefer 
herausholen! Der Schauſpieler ſtudiere 
erſt aus dem Inhalte des ganzen Stuͤckes, 
dann aus den einzelnen Stellungen, die 
ihm der Dichter vorgezeichnet hat, ſeinen 
Rarakter! Er beſchaͤftige ſich durch Nach⸗ 
ſinnen ganz mit denſelben! Er erhitze ſeine 
Einbildungskraft durch alles, was darauf 
Bezlehung hat! Er taͤuſche ſich ſelbſt, und 
werde, wenn das anders in ſeiner Seele 
liegt, ein geld, ein Weiſer, ein Lieb: 
haber u. ſ. w.! Und iſt er nun durch ſolche 
Kunſtgriffe, die ihn Gewohnheit und Ue— 
bung gelaͤufig machen werden, ganz in den 
Karakter verſetzt; dann ja, dann überlaſſe 
er ſich der Natur! die nun aber nicht mehr 
feine, ſondern die Natur feines Narak⸗ 
ters ſeyn wird. 4 

Sind Sie von der Nichtigkeit dieſer 
Erklaͤrung uͤberzeugt, ſo werden Sie nicht 
mehr glauben, man koͤnne die Uebung, um 
ſich den koͤrperlichen Anſtand, die Rich⸗ 
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tigkeit der Zeichnungen, den Reiz der 
Gebehrde zu verſchaffen, immer verab⸗ 
ſaͤumen, und alles das getroſt von einem 
gluͤcklichen Ungefaͤhr erwarten. Man kann 
allenfalls richtig fühlen: aber, wenn man, 
wie ich ſagen moͤchte, den Mechanismus 
der richtigen Gebehrde ſich nicht eigen macht, 
ſo wird man ſein Gefuͤhl unrichtig! we⸗ 
nigſtens immer ohne Anmuth ausdrucken. 


Es war ein Wageſtück von Hrn. Lang 
dem altern, fi zum erſten Auftritte 
die Rolle des Marcius zu waͤhlen. Ein jun⸗ 
ger Schauſpieler, der noch das Gefäß des 
Schauſpielhauſes nicht kennet, und beſon⸗ 
ders eines Schauſpielhauſes, welches wie 
die Buͤhne, worauf die Deutſchen ſpielen, nur 
fuͤr ſtentoriſche Stimmen erbaut iſt; der 
noch nicht der fuͤr die Stimme ergiebigſten 
Standplaͤtze ſich zu bemaͤchtigen weis; der 
noch nicht die Uebung hat, den Seitenwen⸗ 
dungen auszuweichen, welche dem Hoͤrſaale 
ſtets die halbe Stimme rauben; dem noch 
nicht alle Erhoͤhungen, Nachlaſſungen und 
Verfloͤſſungen der Toͤne zu Gebot ſtehen 
koͤnnen; der endlich ſeiner Bruſt noch nicht 
die Stoͤrke, feiner Kehle den Laut eigen 
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gemacht hat, welche ſie wie eine Geige oder 
Floͤtte erſt durch ein längeres Spiel er⸗ 
halten. Ein ſolcher Schauſpleler, dem auch 
Surcht über den Ausſchlag feines erſten 
Auftritts die Bruſt beklemmt, hat ohne⸗ 
hin alle Muͤhe, verſtaͤndlich zu bleiben. 
Hier nun, kam noch die Heftigkeit des Ka⸗ 
rakters, und mehr als alles dieſes, kam der 
jambiſche Vers dazu, deſſen man ſo we⸗ 
nig gewohnt iſt, und welchen die Hälfte 
der Zuſchauer, mit dem Buche in der Hand 
nicht wohl verſtehen. 


Inzwiſchen, wenn man ſich an denje⸗ 
nigen Standort ſtellet , von welchem Sie 
eigentlich beurtheilt zu werden, fodern koͤn⸗ 
nen, war ihr Auftritt vielverheiſſend — 
Das iſt, wie mir daͤucht, das Urtheil, 
welches unpartheylſch, zwiſchen dem übers 
triebenen Lobe des groͤßten Haufens, und 
dem eigennuͤtzigen Tadel einiger Wenigen 
das Mittel haͤlt, und mir die Freyheit 
laͤßt, an Ihnen das Viele gut zu finden, 
was wirklich gut iſt, ohne über die wents 
geren Unvollkommenheiten eine Huͤlle zu 
werfen, gegen welche Ste nicht zu zeitig 
koͤnnen gewarnet werden. 

IX. Theil, * Der 
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Der hervorſtechende Theil ihres Spiels 
iſt dermalen die Gebehrde. Ich verknuͤpfe 
mit dem Worte Gebehrde die Bedeutung 
von weitſtem Umfange, deſſen es faͤhlg iſt: 
den Ausdruck der Phyſionomie, die Zeich⸗ 
nung des Körpers, das Spiel des Arms. 


Der Ausdruck der Phyſtonomie zeigte 
von dem hohen Grade des Gefühls, mit. 
welchem Sie gleichſam zum Schauſpieler 
vorherbeſtimmt ſind. Die Seele arbeltete 
ſichtbar auf ihrem Geſichte, und zeichnete 
die Zeidenfchaften, von welchen Sie er⸗ 
griffen waren, durch unverkennbare Zuͤge. 
Ihr Auge ſprach Unentſchloſſenheit, Furcht, 
Mitleid, Schrecken, Entſetzen. Der letzte 
Auftritt des dritten, und der vierte und 
fünfte Auftritt des letzten Aufzugs oͤffne⸗ 
ten Ihnen ein groſſes Feld, auf welchem 
Sie, als ein angehender Schauſpieler, 
Bewunderung verdienten. Aber wollen Sie 
dieſelbe in der Folge erhalten; ſo iſt Ih⸗ 
nen die Mäſſigung nachdruͤcklich zu em⸗ 
pfehlen. 


Nicht dann nur iſt es Ueberladung, 
wann der Aus druck überhaupt übertrieben 
wird; 
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wird: auch da ſchon iſt es eine, wann, an 
ſich wahre Ausdrücke, zu häufig angebracht 
werden. Die gaushaltung in dieſem Stuͤ⸗ 
cke iſt das Werk der Einſicht und Zunft. 
Laſſen Sie ſich nicht etwan durch den Bei> 
fall, den Neuvil in der Adelaide erhielt, 
auf Abwege verleiten! Das iſt ein Fran⸗ 
zoſe: dem wird nun ſchon einmal zuge⸗ 
klatſcht, wenn er ſich auch hundert Mei⸗ 
len über die Graͤnzen der Wahrheit bin 
ausreiſſen laͤßt! Als ein deutſcher Schau⸗ 
ſpieler muͤſſen Sie fi) an dem Lobe We⸗ 
niger genuͤgen laſſen. Aber der Beifall ei⸗ 
niger wahren Kenner, wiegt auf der Wag⸗ 
ſchaale des Verſtandes alles Lob der un⸗ 
zaͤhlbaren Zalbkenner auf. Der anbals 
tende, oder zu oft wiederkehrende Aus⸗ 
druck einer Leidenſchaft hört auf, ein beſon⸗ 
derer Ausdruck zu ſeyn: er wird eine or⸗ 
dentliche Phyſtonomie. Nehmen Sie alz 
ſo in dieſem Stuͤcke den Maler zu ihrem 
Beiſpiele, der feine Lichter oft durch die 
tlefſten Schatten aufhoͤhet. Bringen Sie 
gleichfalls Schatten und Licht in ihr 
Spiel! und geben Sie ihrem Ausdrucke 
durch die Abſtechung eine deſto ſtaͤrkere 
Kraft. 
G a Ich 
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Ich habe an Ihnen den ſtarren Blick, 
den etwas geöffneten, unbeweglichen 
Mund, wodurch Sie die Vermiſchung des 
Erſtaunens und Schreckens ausdruͤckten, 
tadeln gehoͤrt. Verſchluͤſſen Sie vor ſol⸗ 
chen Beurtheilern ihr Ohr, die nicht wiſ⸗ 
fen, wie weit der Schauſpieler den Aus⸗ 
druck treiben darf! Da die Graͤnzen der 
Schauſpielkunſt mit den Graͤnzen der bil⸗ 
denden Künfte, der Malerey, der Bild⸗ 
hauerey, nach ihrem Endzwecke einerlei 
ſind, ſo koͤnnten Sie dieſe zu niedlichen 
Kunſtrichter vor die Gruppe Laakoons 
fuͤhren, dem Ageſander kein Bedenken 
trug, weil es der Ausdruck des Schmer⸗ 
zens foderte, den Mund gleichſam zum un⸗ 
willkuͤhrlichen Seufzer zu oͤffnen. Freylich 
treibt der weiſe Grieche die Natur nicht bis 
an das aͤuſſerſte Wahre, wie der Franzoſe 
Le Brün in den Cartons zu den praͤch⸗ 
tigen Tapeten von Gobelins, welche eine 
Reihe der Thaten Alexanders vorſtellen, 
*) und worauf er einem aus der Schlacht 
| ent⸗ 


„) In einem der kaiſerlich en Vorzimmer find 
nach dieſen Cartonen gearbeitete Tapeten. Die 
Figur, auf welche hier gedeutet wird, fällt 
am Eingange zur Rechte in die Augen. 
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entfllehenden Perſer einen offenen Mund 
zu geben, nicht gegen die Anmuth, das 
ewige Geſetz feiner Kunſt gehalten. Frey⸗ 
lich würden die Le brünſchen Naraktere 
hier nicht fuͤr Sie beweiſen, weil dieſe Ver⸗ 
zerrungen ſelbſt von den bildenden Kuͤnſt⸗ 
lern nicht weiter zu ihrem Studium gewaͤhlt 
werden koͤnnen, als, um zu wiſſen, wel⸗ 
che Muskeln bei einer Leldenſchaft in Spiel 
geſetzt werden? nicht, wie ſie darein geſetzt 
werden. Aber, Sie koͤnnten dieſe Herren, 
abermal nicht an Neuvilen in der Rolle 
des Arſazes, ſondern an Veſtris zuruͤck⸗ 
erinnern, dem, als einem Taͤnzer gewiß 
engere Schranken, als dem Schaufpteler 
vorgezeichnet waren, der gleichwohl eben 
durch dieſes verirrte Aug, durch ſeinen 
offenen Mund, durch die Unbeweglichkeit 
feines ganzen Körpers allgemeine Ber 
wundrung entriß. Doch, ſtatt aller dieſer 
Beifpiele verwelſen Sie ihre Tadler auf 
eine Stelle in Noverrs Briefen über die 
Tanzkunſt, ) wo Garricks Spiel als ein 
Muſter des Theatralausdrucks aufgeſtellet 
wird! Die ganze Beſchreibung iſt ihrer Auf⸗ 
G 3 merk⸗ 


) S. 215 und 216 der ſtutgardſchen Auflage. 
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merkſamkeit wuͤrdig; aber hieher gehoͤrt el⸗ 
gentlich nur das Ende derſelben. Ich ſah 
ihn — ſpricht Noverre — einen Tyran⸗ 
nen ſpielen, „welcher, geſchreckt von der 
Schwaͤrze feiner Laſter, von Gewiſſensbiſ⸗ 
ſen zerfleiſchet, ſtirbt. Der letzte Auftritt, 
war der Auftritt des Schmerzens, und 
der Verzweiflung. Die Menſchlichkeit raͤch⸗ 
te an ihm ſo viele Mordthaten und began⸗ 
gene Grauſamkeiten. Der Tyrann, geruͤhrt 
von ihren Vorwuͤrfen, verabſcheute ſeine 
Laſter, die ſtufenweiſe ſeine Verurtheiler, 
ſeine Henker wurden. Der Tod malte ſich 
nach und nach auf feinem Geſichte; ſei⸗ 
ne Augen verdunkelten ſich; ſeine erloͤſchen⸗ 
de Stimme reichte kaum noch der Anſtren⸗ 
gung zu, ſeine Gedanken zu ſtammeln; 
feine Gebehrden, ohne von ihrem Aus- 
drucke zu verlieren, bezeichneten die Her⸗ 
anruͤckung des letzten Augenblicks; ſeine 
Beine entſchlüpften unter dem Koͤrper; 
feine Züge verlängerten ſich; feine blaffe, 
unterlaufene Farbe, war die Farbe ber 
Reue, und des ſchmerzlichſten Gefuͤhls. 
In dieſen Augenblicken ſank er dahin; und 
nun ſtellten ſich ſeine Verbrechen ſeiner Ein⸗ 
bildung unter den graͤßlichſten Scheugeſtal⸗ 
ö ten 
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ten vor. Erſchreckt von dieſen graͤulichen 
Bildern, kaͤmpfte er gegen die Vernich⸗ 
tung: die Natur ſchlen ihre letzten Kraͤfte an⸗ 
zuwenden. Dieſe Stellung machte Schau⸗ 
dern: er kratzte die Erde, er grub gewiſ⸗ 
ſermaſſen ſein Grab. Aber der Augenblick 
nahte. Nun ſah man wirklich den Tod: 
alles ſchilderte den Augenblick, der zur Gleich⸗ 
heit fuͤhrt. Er ſtarb endlich. Das Schluch⸗ 
fen des Todes, die verkuͤckenden Bewe⸗ 
gungen der Phyſionomie, der Arme, der 
Bruſt, waren der letzte Strich dieſes 
ſchrecklichen Gemaͤldes — „ 


Die Stellung, worin Garrick geſchil⸗ 
dert wird, kann nicht ſchrecklicher ſeyn, 
als die Stellung des Marcius, in dem Au⸗ 
genblicke, wo er in demjenigen, den er ver⸗ 
rathen hat, an deſſen Tod er Schuld traͤgt, 
ſeinen Vater erkennet — ſeinen Vater, den er, 
und mit demſelben Vaterland, Freyheit und 
die Tugend, geſtuͤrzet hat — Es iſt ein im 
Grunde tugendhafter Juͤngling, deſſen grau⸗ 
volle Thaten in eine Nacht der Betaͤubung 
gehuͤllt waren, um welchen nun das ſchreck— 
liche Licht eines Blitzes helle macht. Es 
war nothwendig, in dieſer Scene des 
6 4 Schmer⸗ 
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Schmerzens, der Reue, des Entſetzens, der 
Verzweiflung ſo heftig zu ſeyn, als es die 
Vermeidung des Parenthirſus immer ger 
ſtattete: und es war die Einſicht mehr als 
eines angehenden Schauſpielers, im Aus⸗ 
drucke ſo weit zu gehen, um in dem Tode ei⸗ 
nes von ſelnen Laſterthaten Gefolterten, mit 
dem ruhigern Ende des tugendhaften Bru⸗ 
tus eine ſichtbare Abſtechung zu machen. 


Haͤtten Sie vor einem engliſchen Par⸗ 


terre geſpielt, oder, waͤren unter dem Zu⸗ 
ſchauer mehrere Noverres gemengt geweſen, 
ſo wuͤrden die erhabenen und kühnen Zuͤge 
nicht verloren gegangen ſeyn, die Sie ſo 
gluͤcklich, und mit Verſtand in ihrem 
Spiele angebracht: z. B. die Betaͤubung, 
mit welcher Sie ſich aus den Umarmungen 
des Brutus Ingriffen , da die ſchlaffen 
Beine unter dem entkraͤfteten Koͤrper nach⸗ 
lieſſen, und Sie gefuͤhllos hinſanken, und 
dem Kenner des Alterthums in ihrem ſchoͤn 
gezeichneten Falle den ſterbenden Sechter“) 
in 


) Welchen Winkelmann zu einem Helden aus 
den alten Zeiten Griechenlands zu erheben, 
bemüht it. Ich folge aber hier der angenom⸗ 

menen 
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in das Gedaͤchtniß riefen. Oder, als den 
Marcius bei ſeiner Annaͤherung der An⸗ 
blick des ſterbenden Brutus ſchreckte, und 
er ſich dem graͤulichen Anblicke durch die 
Verhuͤllung ſeines Hauptes entzog; wie 
einſt Timanthes, deſſen Bilder nach dem 
Zeugniſſe des Plinius, immer mehr aus⸗ 
drückten, als gemalt war; in dem Opfer 
Iphigeniens das Geſicht Agamemnons 
verhuͤllte, weil der Schmerz eines Vaters 
in dieſem Augenblicke uͤber allen Aus druck 
der Kunſt reichte — Vielleicht, daß man 
bei einer zweyten Vorſtellung, auf ſolche 
Schoͤnheiten aufmerkſamer wird! 


Schönheiten ſind es, wenn ſie ſparſam, 
und mit Verſtand untergeſtreuet werden: 
aber nicht mehr Schoͤhnheiten, wenn man 
ſein Spiel, faſt ſollte ich den Ausdruck wa⸗ 
gen, damit uͤber und uͤber bebraͤmet. Dieſen 
Vorwurf kann man Ihnen bei ihren Stel⸗ 
lungen mit Grund machen; und es iſt der 
ewige Vorwurf des durch die Kritik noch 

G 5 € nicht 
menen Kunſtſage, wie ich in dem vorherge⸗ 
henden Gedichte, um der poetiſchen Zukömm⸗ 
lichkeit wegen, es ebenfalls gethan habe. 
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nicht gezaͤhmten Genies. Sie zeichnen ſich 
richtig, ſtets maleriſch, edel, und mit 
wechſel; nur zu haufig: man ſieht Sie 
beinahe nie in einem ruhigen Stande. Al⸗ 
ler Orten ſeinen Reichthum auskramen, 
heißt, verſchwenden. Ich will hier auf ihre 
Zeichnungen anwenden, was Noverre von 
der Anmuth überhaupt erinnert. „ Nir⸗ 
gend iſt die Sparſamkeit ſo ſchwer, als in 
dieſem Stuͤcke. Es gehoͤrt Geſchmack dazu, 
fie ſchicklich anzuwenden: es iſt ein Fehler, 
aller Orten darnach zu laufen, und ſie 
uͤberall gleich anzubringen. Wenn man 
wenig Anſpruch darauf zu machen ſcheint / 
wenn man aus einer klugen Vernachlaͤſſi⸗ 
gung, ſie manchmal gefliſſentlich verab⸗ 
ſaͤumt, fo werden fie dadurch nur deſto 
reizender. „ 


Bei dem Armſpiele iſt eben dieſe Erin⸗ 
nerung nicht uͤberfluͤſſig. Sie brauchen ih⸗ 
ren Arm richtig, Sie kontraſtiren ben 
Koͤrper mit Anmuth. Laſſen Sie ſich auch 
noch empfohlen ſeyn, ihrem Spiele das 
Anſehen des Manierirten zu benehmen! 


wenn ich von den Malern ein Kunſtwort 
5 bie⸗ 
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Sicher borgen darf. Doch, mich daͤucht, 
von dieſer Unvollkommenheit wird Sie die 
Zeit, und eine laͤngere Uebung auf der 
Schaubuͤhne von ſelbſt befreyen. 


Zeit, und Uebung werden auch ihre 
Recitation verbeſſern. Sie haben ihre Rol⸗ 
le mit Einſicht geſagt; mit mehr Einſicht, 
als man von einem Anfaͤnger erwarten 
durfte. Sie haben Abfälle, Nachdruck, 
Wechſel, überall am eigenen Orte ange⸗ 
bracht. Aber es ſchien, als verſagte ſich 
ihre Bruſt ihrer Einſicht. Sie waren manch⸗ 
mal unverſtändlich. Das Publikum ent⸗ 
ſchuldigte Sie — Freunde muͤſſen Ihnen 
rathen. 


Die UnverftändlichFeit lag oft an der 
Wendung ihres Koͤrpers, oft an dem tie⸗ 
fen, oft an dem zu weichlichen Tone; 
manchmal auch, weil Sie in der That zu 
leiſe ſprachen. 


Wenn der Koͤrper in einer Seiten⸗ 
wendung ſteht, ſo geht die Richtung der 
Stimme, ſtatt gegen den Zuſchauer, 


nach 
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nach den Schiebwaͤnden hin. Die Schau⸗ 
ſpieler muͤſſen daher, wann ſie zu ſprechen 
haben, der Profilſtellung geſchickt aus⸗ 
zuweichen wiſſen; welches ganz wohl an⸗ 
geht, wofern ſie ſich in ihrem Spiele wech⸗ 
ſelweiſe unterſtuͤtzen, damit derjenige, der 
zu ſprechen hat, unvermerkt immer den gin⸗ 
tergrund gewinne. Durch dieſen Kunſt⸗ 
griff, faͤllt die Stimme gerade gegen den 
Zuſchauer, der bei der Seitenwendung 
die Haͤlfte verllert. 


Jeder tiefe Ton widerſteht natürlicher: 
weiſe mehr der Artikulation, weil die 
Stimmwerkzeuge dabei ſehr gedehnt wer⸗ 
den muͤſſen: von der Artikulation aber, 
haͤngt eigentlich die Deutlichkeit der Aus⸗ 
ſprache ab. Der tiefe Ton hat auch 
noch den Nachtheil, daß der Nachhall, 
welcher durch die gewaltſame Andruͤckung 
der aus der hohlen Bruſt geſtoſſenen Stim⸗ 
me an die Woͤlbung des Baums, ent⸗ 
ſteht, mit dem darauf folgenden Worte 
zuſammenfluͤßt. Der Mechanismus der 
Stimme iſt alfo dem oͤfteren Gebrauche 


der tieferen Töne entgegen, und nur 
Weni⸗ 
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Wenige, welche man, wie die Larven der 
Alten, zrifonos, Stimmen von Erz, 
nennen darf, machen hier eine Ausnahme. 
Wenn eln tieferer Ton, um Wechſel in 
die Recitation zu bringen, unmittelbar 
gefodert wird, ſo muß der Schauſpieler 
ſich dadurch zu helfen wiſſen, daß er in der 
vorhergehenden Stelle ſeine Stimme auf 
eine gewiſſe Hoͤhe ſpannet, wodurch der 
nachfolgende Abfall merklich werden kann, 
ohne, daß es eben noͤthig iſt, zu den tiefſten 
Tönen hinabzuſteigen. Um den Wieder- 
hall auszuweichen, muß man langfamer 
ſprechen, und gleichſam den vorhergehen⸗ 
den Tönen Raum laſſen, ehe zu verhal⸗ 
len, als die anderen folgen. 


Bel dem Geſchmacke die übertriebene 
Süſſigkeit, bei dem Gefuͤhle und Gehoͤr 
die allzugroſſe Weichlichkeit, belde haben 
einerlei Folgen, das wiederwaͤrtige Gefuͤhl, 
wozu wir in der Sprache nur den allge- 
meinen Ausdruck, Ekel haben. In der 
Ausſprache entſteht die Weichlichkeit, 
wann die Selbſtlauter zu lange gedehnet, 
die Mitlauter nicht durch einen zurel⸗ 


chen⸗ 
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chenden Nachdruck der Sprachwerkzeuge 
gebildet werden, und ihre Feſtigkeit erhal⸗ 
ten. Ich will verſuchen, dieſes durch ein 
Beiſpiel deutlicher zu machen. Wenn das 
Wort, Empfindungen ausgeſprochen wuͤr⸗ 
de — Eehn⸗ fi⸗ nungen — und, welches ſich 
nicht durch Buchſtaben bezeichnen laͤßt, 
die N nicht durch den Druck der Zunge an 
dem Gaum vollendet werden, ſo iſt das 
Wort jederman unverſtaͤndlich. Die Schuld 
liegt daran, baß bei der Syllbe Em die Lip⸗ 
pen nicht genug zuſammgepreßt, bei Pft 
der Rückgang von dem Lippenbuchſtaben P 
auf den Buchſtaben $ nicht merklich ges 
macht, die N nicht ausgebildet, und nach 
der Syllbe Pfin, der Buchſtaben D nicht 
durch die angedruckte Zunge ee 
gemacht wird. 


Doch dieſe kleine Pedanterey uͤber die 
Ausſprache beiſeite gelegt , wozu auch 
hier nicht der angemeſſene Platz iſt! Herrn 
Lang geht eigentlich nur die Erinnerung 
an, zwiſchen dem Zärtlichen und Weich⸗ 
lichen der Ausſprache einen Unterſcheid 


zu machen. Der zaͤrtliche Ton wird aus 
der 
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f der Bruſthöhle heraufgeathmet; der weich⸗ 
liche waͤlzet ſich zwiſchen Rehle und Gaum 
herum, und verſchlaͤgt den Laut ganz in 
dem Hintertheile des Mundes. Es iſt un⸗ 
gefaͤhr die Verſchiedenheit, wie die zwi⸗ 
ſchen der Zalsſtimme und Bruſtſtimme 
bei Saͤngern. 


Es waͤre freylich ein Gluͤck fuͤr die 
Schauſpieler, es waͤre ein vergnügen 
mehr fuͤr die Zuhörer, wenn die Schau⸗ 
buͤhne, wo die Deutſchen ſpielen *) erlaub» 
te, von der leiſen Modulation Gebrauch 
zu machen. Aber, das iſt nun einmal nicht. 
Wir Zuſchauer ſelbſt, haben wir uns nicht 
auch den Vorwurf zu machen, daß unter 
uns nicht das Stillſchweigen herrſcht, wel⸗ 
ches eine feinere Recitation fodert? Es 
iſt gewiß unartig , wenn ein paar Leute 
ſich mitten hinpflanzen, und durch ihr Ge- 
ſchwaͤtz das Vergnuͤgen und die Aufmerk⸗ 
ſamkeit einer ganzen, groſſen Verſammlung 
ſtoͤhren. Einige Frauen ſind Amazonin⸗ 

nen 
*) Damals war das Nationalſchauſpiel in das 


Schauſpielhaus naͤchſt dem Rärntnerthor ver⸗ 
wieſen. 
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nen genug, um den nach ihren Logen ge⸗ 
richteten Blick des ganzen Schauſpielhau⸗ 
ſes auszuhalten, ohne daß ſie hierüber die 
Farbe aͤnderten, dem Sh! des aufgebrach⸗ 
ten Parterrs unerſchrocken Trotz zu bieten. 
Vielleicht waͤre hier die Vermittelung der 
Pollzey nicht uͤberfluͤſſig. Jeder Einzelne 
iſt der Menge Achtung ſchuldig. 


Die franzoͤſiſchen Schauſpleler, wel⸗ 
che den deutſchen immer das Uebertrie⸗ 
bene des Tons vorwerfen, moͤgen es ver⸗ 
ſuchen, ob ſie auf dieſer Buͤhne verſtan⸗ 
den werden. Das einzigemal wenigſtens, 
da ſie auf derſelben ein Stuͤck vorſtellten, 
verſtand niemand ein Wort. Der deut⸗ 
ſche Schauſpleler darf alſo, wenn er allen 
Plaͤtzen genug thun will, feine Lunge nicht 
ſchonen / bis er einen ruhigeren, beinahe 
wäre mir entfahren, geſttteteren Hoͤr⸗ 
ſaal vor ſich haben, und vielleicht durch 
den Fortgang, den die Nationalbuͤhne 
machet, die auslaͤndiſchen Schauſpleler 
von dem Orte verdrengen wird, der ihm 
aus fo vielen Betrachtungen) — 
Doch! 
„) Dieſe Vorherſagung iſt nun zum Theile in 

Erfüllung gegangen. 
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Doch! wie ferne find wir noch von 
dieſem Zeitpunkte! und wle thaͤtig arbei⸗ 
ten vielleicht gerade diejenigen daran, ihn 
zu entfernen, von welchen ſich alles, was 
die Bildung und den Ruhm der Nation 
vollenden kann, entſchiedenen Schutz ſollte 
verheiſſen koͤnnen! 


Um deſto groͤſſere Ermunterung ver⸗ 
dient der Nationalſchauſpieler, der, wie 
H. Lang nur in ſich ſelbſt, und in einem 
Enthuſiaſmus, welcher ihn über alle Un: 
annehmlichkeiten ſeines Berufs blendet, 
Beweggruͤnde auffinden muß, nach der 
Vollkommenheit zu ringen. 


Sollten Sie den Beifall eines Mans 
nes, der den rechtſchaffenen Schaufpie= 
ler ſeiner Natlon oͤffentlich zu ſchaͤtzen, 
und den groſſen zu bewundern, das Herz 
hat, dieſen Beweggruͤnden beizaͤhlen; full: 
ten Sie meine Freymuͤthigkeit im Erin⸗ 
nern dem Eifer anrechnen, etwas zu ih— 
rer Vollkommenheit mitzuwirken; fo werz 
de ich von Zeit zu Zeit Anlaß finden, auch 
diejenigen wackeren Leute meiner Hochach⸗ 

IX. Theil. 9 tung 
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tung zu verſichern, die in dem Brutus 
jeder an ſeiner Stelle gleichfalls Beifall 
verdient, aber mir in andern Stuͤcken Ge⸗ 
legenheit geben werden, von ihren Ta⸗ 
lenten mit Unterſcheidung zu ſprechen. 


Wien den 22. Auguſt 177% 


Klei⸗ 


Kleine Gedichte. 


Strephon. 


Mit allen Grazien entzweyt, 

Auf ſeine Grobheit zuverläſſig, 

Dem feinen Witze ſtets gehüſſig ’ 

Doch dreiſt, wie die Unwiſſenheit 

Es ewig war, ſetzt Strephon auch ') ſich hin, 
und ſchreibt — ein Wochenblatt für Wien. 


H 3 Die 


”) Im Jahre 1786, da man binnen 4 Monaten 27 
neue Wochenſcheiften angekündigt und verſchwun⸗ 
den ſah. 
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Die Beſtimmung. 


Zu betteln ſchämſt du dich: 
Du biſt zu faul, den Pflug zu führen. 
Die Jahre nahn „und füttern muß man ſich: 


Hör’ denn, mein Sohn: Du fol ſtudieren! 


Magni 


119 


Magni animi eſt, fi ctilibus fie uti, tan- 
quam argento; ſed non minoris, 
argento fie uti, tanquam fictilibus. 

sEN ECA 


Mit Haſtigkeit an Königstafeln 

Jagt Ariſtipp, der Thor, nach Glück: 
Mit grobem Stolz von ſeiner Tonne 

Scheucht es Diogenes zurück. N 


Oer Weiſe wird, wie Seneka, 
Des Glückes Gaben zu genicſſen, 


Und, wenn es ihm die Gunſt entzieht, 
Des Glückes zu entbehren wiſſen. 


oo 


94 Brevi- 
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Brevity is very good, | 
When w'are, or are not underftood. 


HUDIBRAS, 


Kin ſchlägt ſtets stefflich an, 

Damit man euch verſtehn — auch nicht verſtehen 
kann. 

Sit Butlers groſſe, weiſe Lehre, 

Autoren, o vergeßt ſie nie! ; 

Sein Hudibras lebt noch, und eure ſchwerr | 

In Folio, wer Eennet die? 


After⸗ 
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Afterphiloſophie. 


Arsen, um Philoſoph zu ſcheinen, ſpricht: 
„Ich wünſche mir ſelbſt Cröſus Schätze 
nicht. „ 
Wollt ihr den Grund der groſſen Wahrheit wiſſen? 
Ihm fehlt Verſtand, des Reichthums zu genieſſen. 


. 


9 5 Nach 
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Nach Prior.) 


— 


Zieh deinen Witz ſo ſelten als dein Schwert, 
| Und auf den Schwächern nie! 
Denn jenes macht dich nicht als Held bewährt, 
Und dieß nicht als Genie. 


8 


Frage 


*) Draw your Wit as feldom, as your fword, 
And never on the weak, for you'll appear 


There as no Hero, nor a Genius here. 
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Frage und Antwort. 


I 


Sr. Werum entzückt ein Kuß dich son Rlorinde, 


Der Kuß von deinem Weibe nicht? 


Ant. Warum? des Mädchens Kuß iſt Sünde, 
Der Kuß von meinem Weide — Pflicht. 


Das 
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Das treue Weib. 


25 Wann „ — prahlt die häßliche Karkaſſ — 
„ Sich an des Ehſtands grader Straſſe 

„ Leichtfertig manches Weib, vorbei 

„ Auf Seitenpfädchen „ hingeſchlichen, 

es Bin ich von der beſchwornen Treu’ 

„ Auch einen Fußbreit nicht gewichen: 

„„ Der Himmel iſt mein Zeug! — St! braucht 

der Schwüre nicht: 


„ Für ihre Tugend bürgt ihr redliches Geſicht. 


25. 


An 
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- An Fraun 


Gebildet 8 die Wünſche bei meinem, 
Gebildet, die Mißgunſt bei deinem 
5 Geſchlecht zu erzeugen: 
Zwingt Ehrfurcht die Wünſche von meinem, 
Zwingt Achtung die Mißgunſt von deinem 
Geſchlechte zu ſchweigen. 


Die Tugend macht, daß das Deine 
So vielen Reiz dir vergiebt: 
So vieler Reiz, daß das Meine 
Dich, wenn gleich hoffnungslos, liebt. 
Dein Reiz macht, daß dir das Meine 
Die ſtrenge Tugend vergiebt: 
Die Tugend, daß dich das Deine 
Bei ſolchem Reize doch liebt. 


mn 


Mein 
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Mein Wunſch. 


Min Wunſch — ihr Götter, höret ihn! — 
Beſchränket ſich auf wenig. 

Mit dem, was mit mein Loos beſchieden, 
In meinem Mittelſtand zufrieden, 

Verbleib' ich gerne was ich bin, 

Beneide keinen König. 

Ich rechne 's mir zur Seligkeit nicht an, 
Wenn ich im Hofgefolge gehen, 

Im Zirkel *) mir die Gicht erſtehen, 

Und einen Blick des Fürſten haſchen kann. 
Der ſogenannte Groſſe brüſte ſich 

Mit Stern und Schlüſſel noch ſo ſehr, 

Heiß Prafident, heiß Kammerherr! 

Er dient um Sold — if Knecht, wie ich. 


Von falſcher Ehrſucht nicht getaüſchet, 


Vom Geyer des Gewiſſens unzerfleiſchet, 
Von 


*) So heißt der Zutritt bei Hof an gewiſſen Tagen. 
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Von Schulden und zu vielem Geld 
Und Liebsentwürſen nicht gequält, 
Vom Bettler, der in ſeinem Tiegel 
Mir Midas goldne Kunſt verheißt, 

Vom Traümer, der in ſeinem Spiegel 
Mir Satans Silhouette weiſt, 
Von ihrem Fürchten, ihrem Hoffen 
Von Thoren und von Philoſophen, 
Gleich fern — wollt ihr, auf dieſer Welt 
Ihr Götter! mich ſchon ſelig machen: 
Gewährt, weil Stoff hienieden nimmer fehlt, 
Mir ſtets die frohe Kunſt — zu lachen! 

\ 


. 


Rundge⸗ 
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Rundgeſang uber bie Freundſchaft. 


+ 


Scheünkt Hand in Hand, und Herz an Herz! 
und liebet in die Wette! 

Uns werde Freude, werde Schmerz 
Ein Ring zur Freundſchaftskette! 


Der Freud' allein gefühlte Luft 
St Luft nur halb genoſſen — 
Erſt ganz, wann in des Freundes Bruſt 
Aus unſrer überfloſſen. 


Küezt, ſchwer, wie Bergelaſt, auf dir, 

Der Schmerz an deinen Tagen: 
Komm ! ruft der Freund, theil ihn mit mir! 
und hilft die Last dir tragen. 


So 
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So, wann der Freund mit Freund ſich freut, 

| Wer freut ſich da nicht lieber! 

So ſchafft die Freundſchaft ſelbſt das Leld 
Zur Luſtempfindung über. 


Hand dann in Hand! und Herz an Herz! 
Und liebet in die Wette! 

Die Freude ſchlieſſe, wie der Schmerz , 
Die ſeſte Freundſchaſtskette. 


* 


IX. Theil. J Balla⸗ 
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Ballade. 


Nach dem Engliſchen. 


Sou ich rund von Weibern ſagen, 
Brüder! was ich denke! 

Mit der Waare macht der Himmel 
Uns ein ſchlecht Geſchenke. 

Vor der Trauung, welche Launen! 
In der Eh’, wie grillenvoll! 
Erſt macht ſie dich ſchon als Freyer, 

Mehr noch dann als Ehmann toll. 


So ſind Mädchen, ſo ſind Weiber 
Gleich bei Nacht und Tage, 

Müßt ihr es nicht eingeſtehen? — 
Nur der Männer Plage. 

Aber eines, liebe Brüder! 
Iſt mir zu geſcheid: 

Alle kennen wir die Weiber, 

und doch jeder freyt. 


—— — — 


Schwe⸗ * 
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Schweſterngedicht. 


Beim profanen Male, im betrunknen Kreiſe, 
Mit bekränztent Becher, nach des Tejers Weiſt 
Ruft die Wolluſt: Leben unſre Schönen! 
Schweſtern! — Dieſer Ehrenname ſoll 

Von der Brüder Lirpen, nur als Zoll 
Unentweihter Sitten tönen. 


Wenn der Jüngling Maurer die 
In dem Müdchen „das fein Herz entzündet, 
Wenn der Gatte Maurer ſie | 
An der ſchon gewählten Gattinn finder, 
Dann, ihr Brüder, if der Becher hie, 
Den wir auf das Wohl der Schweſtern leeren, 
Tugend und o Venus Uranie! 
Eine Opferſchaale, euch zu ehren. 


oo 


32 Das 


Das treuherzige Lischen, 
oder f 
die verfaͤngliche Frage. 


Ein reifer Hageftolg — ihm mochte wenig fehlen, 
Um feine Siebzig rund zu zählen — 5 
Traf auf dem Dorf ein blühendſchönes Kind. 
Erfahrung lehrt es, dürres Reiſig fängt geſchwind. 


Des Mädchens Wuchs, ein Mündchen zum 
Entzücken, 

Ein Buſen, der zwar halb erſt voll, 
Doch ſchon der Liebe Luſt entgegen ſchwoll, 
Ein, weis nicht was, in ihren Blicken, 
Das, was man wünſchte, hoffen ließ, 
Und, was man hoffte, wünſchen hieß, 
War jeden Jüngling fähig zu beſtricken: 
Wie leichter, dieſen Schneekopf zu verrücken ‚ 


Der dann auf den erſten Blick auch vetrückt war. 
Er ſchickt auf Kundſchaft aus: Wem das Mad 
chen angehöre? Was die Umſtände ihrer Ange⸗ 
börigen waren? vorzüglich, ob es wohl ſchon 
einen 
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einen Liebhaber habe? Alles, was er erfuhr, 
ſtimmte zu ſeiner Abſicht ein. Lischens Vater 
war vor Jahren geſtorben. Die Mutter nährte 
ſich, ſammt der Tochter, mit Spinnen, und 
kümmerlich genug. Auch hatte Armuth die Freyer 
von dem Mädchen ſerne gehalten — Wer im 
Siebzigſten ſich beweiben will, hat keine Zeit zu 
verlieren. Sogleich ward denn die Mutter geru⸗ 
fen, der Antrag gemacht, der Antrag angenom- 
men, die Tochter herbeigeholt — Und nun, an 
der Schwelle tritt der Bräutigam ſeiner Künf⸗ 
tigen entgegen, ſie zu umarmen: und als Lis⸗ 
chen erröthend beiſeite weicht, da erklärt die 
Mutter ihr die Urſache des vertraulichen Em⸗ 
pfangs — und daß ſie Braut wäre; und welche 
Freuden ihrer warteten „wann ſie erſt die Frau 
des Herrn da — ſeyn würde — Gottlob — 
ſprach ſie — 

Gottlob! itzt enden meine Sorgen: 
Du biſt, mein Kind, vor Noth geborgen, 
Wirſt zur Madame in der Stadt, 
Die vollauf, wo ſie hinblickt, hat. 
Du fährſt in Kutſchen, gehſt in Seide, 
Schleppſt einen langen Schweif am Kleide, 

. 3 3 Lebſt 
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Lebſt in den guten Tag hinein, 

Und laſſeſt Arbeit Arbeit ſeyn — 

Kaffee des Morgens, Mittags Braten, 

Und alle Säcke voll Dukaten! 

Das — Mädchen, wird ein Leben ſeyn! 

Das — — Mutter! fiel hier Lischen ein, 

Ihr ſprecht ſo viel von guten Tagen, 

Habt ihr von Nächten nicht ein Wörtchen auch 
zu ſagen? 


aus 


Krates 


Krates und Kallikles. 


Du Klumpen fahler Erde, 
Was ſollſt du mir? 

Du biſt der Weisheit nur Beſchwerde. 
Hinweg mit dir! 


Nc dieſem Ausrufe warf Zrates ſei⸗ 
nen Schatz in die See, wofuͤr er von 
Griechenland den Namen eines Weiſen 
erhielt. Ihn hatte Kallikles beobachtet, 
der nicht ferne in einer Bucht nach Nah- 
rung fuͤr feine duͤrftige Haushaltung an- 
gelte. Kallikles eilte herbei, ſobald Rra⸗ 
tes aus dem Geſichte war, und zog er= 
ſtaunt einen mit 200 Talenten gefuͤllten 
Guͤrtel aus dem Waſſer. Er ſah dieſes 
Geld als eine Gabe an, die ihm die Goͤt⸗ 
ter geſendet haͤtten. Er zog drey Soͤhne 
zu guten Bürgern, zwo Töchter zu vor- 
trefflichen Hausmuͤttern heran, rettete 
manches Mädchen von der Schande, man: 
che Familie von der Verzweiflung, theil— 
te ſeinen Nachbarn willig mit, um ihre 
Aemſigkeit zu unterſtuͤtzen, weinte oft mit 
34 Un⸗ 
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Ungluͤcklichen, erft, weil er ihr Lelden 
fuͤhlte, dann, wann er durch ſeinen Bei⸗ 
ſtand ihnen geholfen, aus Freude; und 
ſtarb, wegen des edlen Gebrauchs, den 
er von feinen Schaͤtzen gemacht, allge⸗ 
mein geliebt, allgemein bedauert. 


Auf feinen Leichenftein grub ein Kuͤnſt⸗ 
ler, den des Geſtorbenen Unterſtuͤtzung in 
Stand geſetzt, ſein Talent auszubilden, 


den Namen Nallikles mit der Bei⸗ 


ſchrift: 


y 


Bier ruht ein Weiſer, den der Reich⸗ 
thum ehrt. 
Nur in des Thoren Zand verliert das 
Gold den Werth. 


MI. 


Irens 
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Irens Apologie. 


Jupiter und die Wahrheit. 


Mi laͤſig in dem Schooſe geſchraͤnkten 
Haͤnden ſtand die offenherzige Wahrheit 
in einiger Entfernung vom goldnen Opfer- 
tiſche, auf welchen alle Tugenden dem Ju⸗ 
piter geruchdaͤmpfendes Rauchwerk ſtreu⸗ 
ten. Der Gott ruft ihr zu: Tochter! 
die Tugenden begehen heute eine Seyer 
zu meiner Ehre. — Ich weis es, maͤch⸗ 
tiger Vater! — Und dur — Und ich, 
begehe fie nicht. — Iſt das Ehrerbie⸗ 
tigkeit gegen mich » fragte der Donner» 
gott mit ernſter Stimme, und Gewitter— 
wolken ſammelten ſich am heitern Olym⸗ 
pe. — Iſt das Schutz, antwortete die 
Wahrheit unbewegt, wenn deine len» 


35 ſchen 
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ſchen mich von der Erde verbannen, 
und dein Donner ruht? 


Die Klage iſt ungeſtüm, aber fie iſt 
gerecht, verſetzte Jupiter, ich will ihr 
ſteuern. So wohne denn von nun an 
wieder auf den Lippen aller Sterbli⸗ 
chen! Doch, meine verabfaumte Ver⸗ 
ehrung zu raͤchen, ſey dein ehmale über⸗ 
zeutzender Ton künftig der zweydeutige 
Ton des Scherzes; und das Lächeln 
der Verſtellung geh dir beſtandig zur 
Seite! 


Seit dieſer Zeit haben alle Menſchen 
unwillkuͤhrliche unwandlungen von Wahr⸗ 
heit, wo ſie offenherzig ihre Laſter, ihre 
Thorheiten ſelbſt geſtehen. 


© ! ich liebe vorzüglich die krummen 
Schleichgänge, ſagt der Rangſuͤchtige, 
eben 
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eben da er geht, feinen wuͤrdigeren Mit: 
werber ein Bein zu unterfchlagen. Nach 
Würden, ja doch! darnach ſtrebe ich 
auch ohne Unterlaß. Wie oft hoͤrt man 
das aus dem Munde des Ehrſuͤchtigen, 
der nach Erhöhung lechzet! Meine St im⸗ 
me kauft man auch: und eben ward der 
Handel um eine Ungerechtigkeit abgeſchloſ⸗ 
ſen. Liebe und Wolluſt waren immer 
meine Schwachheit, ſo ſcherzt das Weib, 
deren Augen noch von der Ermuͤdung die⸗ 
ſer Nacht gehoͤlt ſind. Aber die Rache Ju⸗ 
piters macht, daß niemand dieſe Reden 
fuͤr das haͤlt, was ſie ſind — fuͤr Ge⸗ 
ſtändniſſe. 


Dieſen Apolog erzählte der weiſe Iren 
Alkandern, ehe er ihn aus feiner Umar— 
mung in den Wirbel der Welt entließ: und 
er ſetzte hinzu: „ Juͤngling! bemaͤchtige 
„dich, um die Menſchen zu beurtheilen, 

„ bie: 
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„ biefer Augenblicke Ihrer Offenherzigkeit, 
und du kannſt i entbeh⸗ 
5 ren. 


ER 
* * 


Daß 


Das Opfer. 
Ein Schaͤferſpiel von einem Aufzuge. 


Auf die Geburtsfeyer 


Marlen Thereſiens. 
1761. 


Schüchtern, wie ein vorübergehendes Schäfer 
mädchen in den halboffenſtehenden vergoldten 
Saal eines Palaſts — ſo wagte dieſes kleine 
Schäferfpiel ſich in die Hände der Leſer — Die 
Zahl der Perſonen wurde vorgeſchrieben. Die 
Vorſtellung durfte eine Viertelſtunde nicht über: 
ſchreiten. Die Handlung mußte dem zarten Al⸗ 
ter der ſpielenden Perſonen, fie mußte unſchul⸗ 
digen Neigungen angemeſſen ſeyn — und an 
welchem Tage? vor welchen Zuſchauern? von 
welchen Perſonen ſollte es aufgeführet werden? 
— Gleichwohl gab man dem Verfaſſer kaum zween 

Tage zur Ausführung: welche Schwierigkeit — 
Aber, die Monarchinn gebot, und der Ver⸗ 
faſſer gehorchte — er gehorchte; und dieß iſt 
feine Schutzrede. 
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Perſonen. 


Der Opferjüngling. 
Cinthie. 
Daphne. 


Aleindor. 


Der Schauplatz ſtellet eine Ebene vor, in deren 
Mitte ein Tempel ſteht; und neben dem Tem⸗ 
pel eine Hütte, des Opferjünglings Wohnung. 
Rechts iſt ein kleines Gebüſch, hinter welchem 
einige Bäume emporragen. Es iſt Morgen⸗ 
dämmerung, und die Handlung endet ſich, 
wann die Sonne ganz aufgegangen iſt. 


Erſter Auftritt. 


Der Opferjuͤngling (tritt aus feiner Härte) 


e graut der Tag. == Noch ſchim⸗ 
mern hie und da ſeltne Sterne == itzt ver⸗ 
ſchwinden ſie dem betrachtenden Auge, und 
die Weſtſeite ſcheint ſich zu dunkeln, da 
das nahende Licht den Oſt erhellet. = = 
Ein lichtes Gruͤn malet ſchon die Wipfel 
der Walder == aber noch ſchwebet an ih⸗ 
rem Grunde Nacht. = Welch ein ſanftes 
Gezwitſcher der erwachenden Voͤgel gruͤſſet 
dem kommenden Tag’ entgegen. = = Seiz 
mir willkomm, feſtlicher Tag! Die Son⸗ 
ne fuͤhre dich immer glaͤnzender über dleſe 
Triften zuruͤck! — Der junge Fruͤhling 
ſchmuͤcke dich mit allen ſeinen Schoͤnhel⸗ 
ten! — die ſchoͤnſte That des Redlichen 


mache dich der Welt mit jedem Jahre merk⸗ 
wuͤrdi⸗ 
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wuͤrdiger! — Stets mögen dich dle Götter 
waͤblen, die Tugend zu begluͤcken, wie fie 
dich gewaͤhlet, unſre Fluren zu begluͤcken. 

S3obweyter Auftritt. 

Der Opferjuͤngling, Cinthie. 

Einthies 

dr ſich) Hier ſeh' ich ihn ſelbſt. (Zum 
Dpferjingling) Sey mir gegruͤßt, ehrwuͤr⸗ 
diger Juͤngling! 

Gpferjüngling. 
Willkommen, holdſeliges Maͤdchen! SS 
fruͤhe ſchon zu den Göttern - 

Cinthie. . 

Und zu dir. Elmire — du kenneſt ja 
Elmiren! nicht ferne, gleich hinter dieſem 
Geſtraͤuche ift unſre Hütte. Die zween groſ⸗ 
fen Nußbaͤume, die dort hoch über andre 
Baͤume hervorragen, beſchatten ſie — El⸗ 
mire ſchickt mich zu dir. Es iſt heute, 
ſprach ſie, dle Feyer, an der ich euch, 
meine Kinder — ich habe noch zwey Ges 
ſchwiſter, Alcindorn und Daphnen — dag 
erſtemal der Goͤttinn vorſtellen ſoll, die den 


Hagel von unſern Fruchtbaͤumen abwen⸗ 
IX. Theil. K det 
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det, und unſre Heerden beſchuͤtzet / und 
unſre jungen Laͤmmer. Geh hin zu dem 
Juͤnglinge, der ihrem Dienſte ſich geweihet: 
daß er der Goͤttinn euch vorſtelle! daß er 
das Opfer beſtimme, und die Opfers 
weiſe euch lehre! 

Opferjüngling. 

Es iſt eine ſeelige Beſchaͤftigung, die 
Unſchuld der Gottheit einzuweihen. Ich 
werde alles vollziehen, was deine Mut⸗ 
ter begehret. Aber) ſage mir! verlangt 
dich auch ſehr, der Goͤttinn vorgeſtellt zu 
werden? ja 

Tinthie. Ä 

O! ſchon lange ſeufze ich biefem Tage 
entgegen. Mein Schooßlamm verlangt nicht 
ſo ſehr nach friſchem Klee, den ich im⸗ 
mer ſelbſt ihm pfluͤcke, und aus meinen 
Händen ihm reiche, als mich nach dem 
Antlitze der Goͤttinn. Wann dieſer Win⸗ 
ter voruͤber iſt: verſprach mir meine Mut⸗ 
ter immer — O wie langſam gieng mir dann 
dieſer Winter voruͤber! wie zauderte mir 
der Fruͤhling! 

Opferjüngling. 
And was wollteſt du nun der Goͤttinn 
opfern, liebes Maͤdchen? 
| Ein: 
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Cinthie. 

Ich habe einen Bienenſtock voll mit 
Honig — Honig, ſo lauter wie Waſſer, 
ſo gelb wie eine Ringelblume. Ich will hin⸗ 
gehen, und von dem Honig holen, und 
friſche Milch, und neugepreßten Kaͤs. Ich 
will Veilchen zu einem Strauſſe pfluͤcken, 
und von Mayblumen Kraͤnze winden „und 
es der Goͤttinn hinſtellen, und ſie bitten, 
daß ſie meine Mutter behuͤte, wie ſie im⸗ 
mer ſie noch behuͤtet hat! Denn, wann nur 
meiner Mutter wohl iſt, ſo iſt mir, und 
Alcindorn und Daphnen auch wohl. 

Opferjüngling. 

Ou entzuͤckeſt mich, gutartiges Maͤd⸗ 
chen! Aber wie? wenn die Goͤttinn etwas 
foderte, das — 

Cinthie. 

Sage! was, was fodert fie? alles, 
alles will ich ihr bringen: mit tauſend 
Freuden will ich ihr alles bringen. 

Opferjüngling. 

So hoͤre denn, du und dein Geſchwiſter! 
Bereitet der Goͤttinn das zum Opfer, was 
euch am liebſten iſt — Nunmehr kehre zu deil⸗ 
ner Mutter zuruͤck! Aber, wann die Sonne 
ganz hinter jenen Bergen heraufgeſtiegen, 

K 2 dann 
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dann laſſet mit euren Gaben euch vor dem 
Tempel wieder finden. (geht ab) 


Dritter Auſtritt. 
Cinthie. 
Was uns an liebſten iſt! — O! mir 
find viele Sachen recht lieb — das Schaͤf⸗ 
chen, das ſo zahm iſt, und wann ich die 
Heerde huͤte, immer an meine Seite ſich 
ſchmiegt! — der kleine Spiegel, den ich auf 
dem Wege nach der Stadt zu fand: ſelt 
dem ich ihn habe, darf ich nicht immer 
zur Quelle erſt laufen, wann ich in Locken 
meine Haare ſammle, und Blumen vor den 
Buſen ſtecke. Ich trage ihn immer bei mir, 
und (fie zieht ihn aus der Taſche, und beſieht fich) 
beſehe mich darin, ſo oft ich Luſt habe, in 
meinem Spiegel — Und mein Kleid, das 
meine Mutter aus der Stadt mir brachte, 
und an meinem Geburtstage damit mich 
beſchenkte — es ſteht mir fo gut, das Kleid! 
Als ich mit meinen Geſpielinnen juͤngſt die 
Reihe tanzte, da blickten ſie alle auf mich. 
Cinthie! ſagten ſie, dein Kleid iſt ſo viel⸗ 
faͤrbig, fo glaͤnzend, wie eine blumichte 


Wieſe, wann friſcher Thau darauf liegt, 
N und 
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und die Sonne darein ſcheink. Deine Mut⸗ 
ter liebt dich ſehr, recht ſehr liebt fie dich, 
daß fie das ſchoͤne Kleid dir geſchenkt hat — 
Was ſoll auch der Goͤttinn mein Kleid? — 
Aber das Schaͤfchen und meinen Splegel, 
und alles, was ich habe, alles wollte ich lle⸗ 
ber verlieren, als das ſchoͤne Kleid. Ach! — 
Ich will zu meiner Mutter ellen, und ſie 
fragen — Und, wenn nun die Goͤttinn das 
Kleid foderte? — Doch ſie wird es nicht fo⸗ 
dern, die freundliche Goͤttinn! (will abgehen) 


Vierter Auftritt. 


Cinthie, Daphne und Aleindor kommen 
eilfertig ihr entgegen. 
Daphne, Alcindor (iugleich) 


Nun! werden wir heute der Goͤttinn 
vorgeſtellt? 

Cinthie. 

Ja! ihr ungeduldigen Kinder; ja — 

Aber, was gebt ihr mir auch fuͤr die fro⸗ 

he Botſchaft? 
| Alcindor. 

Alles geb' ich dir. Willſt du den Stab, 

den Palemon mir geſchnitzt, als er die 

K 3 dicke 
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dicke Buche umhieb, und ihm das Beil 
abgeglitten, und er ſo tief ſich verwundet, 
da unſre Mutter ihn heilte? oder meine 
Floͤte, auf der ich juͤngſt dir ſpielte, da 
es dir fo wohl gefiel, und unſre Mutter 
uns behorchte, und es auch ihr wohl ge⸗ 
ſiel, und ich noch einmal ſpielen mußte? 
Willſt du die Floͤte? ich gebe ſie dir, ich 
gebe dir alles fuͤr die frohe Botſchaft, al⸗ 
les — Aber nein! meinen Vogel nicht, den 
ich vor zween Tagen ſieng. | 
Cinthie. 

und du, Daphne! du giebſt mir doch 
auch etwas? 

Daphne. 

Ich gebe dir mein Koͤrbchen, wo ich 
immer mein Brod darin trage, wann ich 
bel der Heerde dich beſuche, und dann bet 
dir bleibe, bis du die Heerde nach Haus 
fuͤhreſt. Ja! das Koͤrbchen geb ich dir. Ich 
habe ja ſonſt nichts, liebe Schweſter — 
Doch ja! die Kirſchen, die ich geſtern nur 
gepfluͤcket: ſie ſind ſchon reif und ſchwarz, 
ſo ſchwarz wie deine Augen — Aber die 
Kirſchen geb' ich dir nicht. 


Cin: 
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Cinthie. 

Alſo dir, Alcindor, iſt dein Vogel, und 
dir Daphne, ſind deine Kirſchen ſehr lieb? 
Wuͤßt ihr — 6 

Aleindor, Daphne (ugleich) 

Was Schweſter? 

Cinthie. 

Daß die Göttinn deinen Vogel, und 
deine Kirſchen zum Opfer verlangt. Höret! 
fo ſagte der Juͤngling: Bereitet das jenige 
zum Opfer, was euch am liebſten iſt — Send 
nur nicht traurig! Du Bruder, kannſt ja ei⸗ 
nen andern Vogel dir fangen, und Daphne, 
du andre Kirſchen dir pfluͤcken: aber ich, ich 
werde wohl gar mein Kleid — Doch, es 
wird hinter jenen Baͤumen ſchon ſehr helle. 
Wann die Sonne ganz herauf iſt, ſo wird 
ſich der Opferjuͤngling die zeigen: warte 
Seiner! Ich eile mit Daphnen, unſte Ga⸗ 
ben herzubringen — und auch deinen Vo⸗ 
gel, Alcindor! (gebt mit Daphnen ab) 


gr 
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Fünfter Auftritt. 


Aleindor , der Opferjuͤngling Ckimmt 
hinter dem Tempel hervor, ohne von Alein⸗ 
dorn geſehen zu werden, und behorcht ihn) 

Alcindor. 


Immer ſagt unſre Mutter zu uns: 
Fromm ſeyn iſt leichter, als boͤſe ſeyn. Ja 
nun! aber das iſt doch ſo leicht nicht, daß 
ich eben meinen Vogel zum Opfer geben 
ſoll. Armes Thierchen! wie dauerſt du 
mich, daß du ſterben ſollſt! Doch wle? 
wenn ich nun ſpraͤche, ich habe meinen Vo⸗ 
gel nicht ſo lieb — 

Opferjüngling. 

So wuͤrdeſt du boͤſe ſeyn. Du ſiehſt, 
ich weis deine Liſt, kleiner Knabe. Man 
hintergeht die Gottheit nicht. Du denkſt, 
und ſchon weis ſie deinen Gedanken. Alſo 
wuͤrde ſie wiſſen, daß du dich verſtelleſt: 
deine Verſtellung waͤre Ungehorſam, und 
Ungehorſam wuͤrde ihren Zorn wider dich 
reizen. So leicht würde die Goͤttinn dir 
nicht wieder gnaͤdig ſeyn. 

Alcindor. 

Nein! lieber Juͤngling, ungehorſam will 
ich nicht ſeyn. Aber dle Goͤtter, fo hat 

meine 
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meine Mutter mich gelehret, vermoͤgen 
alles, was ſie nur wollen. Nun, ſo koͤnn⸗ 
te ſich ja die Goͤttinn zehn Voͤgel fangen, 
vie eben fo ſchoͤn pfeifen, und fo ein ſchoͤ⸗ 
nes Gefieder haben, wenn ſie einen Vogel 
brauchet. 

Opferjuͤngling. 

Sie fodert deinen Vogel nicht, als 
brauchte ſie ihn. Wir haben alles von 
den Goͤttern, und ſie bedarfen unſrer Ge⸗ 
ſchenke nicht. Wir opfern ihnen nur zum 
Zeichen unſers Gehorſams, unfrer Dank⸗ 
barkeit, unſrer Liebe. Aber dleſe Danke 
barkeit und Liebe beweiſt eine Gabe nicht, 
die du leicht entbehreſt. Zwanzig Widder 
ſchlachtet der Reiche, und er vermißt ſie 
nicht bei ſeinen unzaͤhlbaren Heerden. Der 
arme Hirt, deſſen ganze Heerde zwo Zie⸗ 
gen ſind, wann er eine opfert, opfert er 
die Hälfte feines Vermögens. 

Aleindor. 

Gewiß, ich liebe die Goͤttinn: und auch 
dich liebe ich, daß du mich unterrichteſt. 
Ich will meinen Schweſtern entgegen lau— 
fen, und den Vogel dir herbringen, zum 
Zelchen meines Gehorſams und melner Lie⸗ 
be gegen dle Goͤttinn. 
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Opferjüngling. 
Sie kommen beide dir entgegen. 


Letzter Auftritt. 
Die Vorigen, Cinthie Daphne. 


Aleindor (geht Cinthien entgegen, nimmt 

den Vogel ihr ab, und reichet ihn dem Opferjlingl.) 

Hier iſt er! Wird mir die Goͤttinn nun 

gnaͤdig feyn-, daß ich meinen een ſo 

gerne ihr opfre? | | 
Cinthie. 8 

Und mir, daß ich mein Kleld ihr bringe? 4 
Es iſt noch ganz neu; und es war mir lieb, 
das liebſte unter Allem, ſo ich habe, war | 
es mir. Aber, ich bringe es der Goͤttinn 
Randi zum Geſchenke, das fhöne Kleid. 

Daphne. 

Und auch ich meine Kirſchen. Die Hälfte 
wollte ich meiner Mutter geben, und die 
andre Hälfte wollte ich mit Aleindorn und 
Daphnen theilen. Aber, da, habe ſie fuͤr 
die Goͤttinn! Wenn ſie dafuͤr nur unſre 
Mutter vom Boͤſen bewahret. 

Opferjüngling. 

Sie wird euch gnaͤdig ſeyn, und von 

Boͤſen euch bewahren, ihr beſten Kinder! 
Euer 
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Euer Herz machet eurer Bitte euch wuͤr⸗ 
dig. Kommet! ich will in den Tempel 
euch führen , daß wir die Opferhymne 
ſingen, und ich dann euch lehre, wie man 
der Goͤttinn das Opfer entrichtet. 


Sie nähern ſich dem Tempel, der ſich öffnet, 
Man ſieht darin, erhaben auf einem Fußge⸗ 
ſtelle, die Bildfänle der beſten Lürſtinn, 
die mit einer Hand ein Füllhorn in den Schooß 
eines Mädchens leeret, die andre einem iu 
ihren Füſſen ſtehenden Jünglinge liebreich bie⸗ 
tet. Ueber der Vildſäule lieſt man die Auf⸗ 
ſchrift: f 


Die gute Stimm, 
8 Alle. 


„Du Oitenn! die du heute auf unſte 
Flur herabgeſtlegen, und in dieſem Tem⸗ 
pel wohneſt, o wohne beſtaͤndig bei uns! 

o kehre nie wieder zu den Sternen zuruͤck, 
du gute Göttinn! „ 
Opferjüngling. | 

„Sieh gnaͤdig auf das Opfer, das 

wir mit reinen Herzen dir bringen! das 
Opfer 
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Opfer der zarten e und Maͤd⸗ 
chen! „ ! | 
| Daphne. 

„ Daß nle ein Laſter unfre era > 
entweihe! „ 

Cinthie. 

„Daß wir Bedrängten unſer Mitleld 
nie Beten! 

s | Aleindor. a 

„Daß unfre Hand ſtets finde, dem 
Duͤrftigen beizuſtehen! „ 

Cinthie, Daphne, Alcindor, 

„Daß unſre Huͤtte unter deinem Rn 
tze ſicher ruhe! „ 

Alle. 

„ Dieß flehen wir von dir, du Goͤt⸗ 
tinn, die du heut, auf unſre Flur herab⸗ 
geſtiegen, und in dieſem Tempel wohneſt! 
o, wohne beſtaͤndig bel uns! o kehre nie 
wieder zu den Sternen zuruͤck, du gute 
Goͤttinn! 5 2a 
Opferjüngling. 

Naͤhert euch nun, ihr Maͤdchen, und 
du Knabe, mit euren Gaben! (zu Cinthien) 
Du, geh laͤngſt der Quelle hinan, die dort 
durch die Wieſe ſich ſchlaͤngelt! Du wirſt 
eine hohe Eiche finden, und eine Stroh⸗ 

huͤtte 
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biltte an dem Fuſſe der Eiche. Bring 
das Kleid der armen Bewohnerinn der 
Hütte, die heut' ihre tugendhafte Tochter 
ausſtatten fol! ſprich: „ Diefen Braut⸗ 
ſchmuck für deine tugendhafte Tochter brin⸗ 
ge ich dir wegen der guten Goͤttinn, du arme 
Bewohnerinn diefer Hatte! „ Cu Daphnen) 
Du, ſteige jenen Huͤgel hinan! da wird ein 
Fußweg nach dem Thale dich führen. Folge 
dieſem Wege bis zu dem Eingang einer 
Hoͤhle! Ein unbehuͤlflicher Greis liegt in 
der Höhle verlaſſen danleder. Stelle deine 
Kirſchen ihm vor! ſprich: „„Dieſe ſchickt 
zum Labſale dir dle gute Goͤttinn, du ver⸗ 
laſſener Greis! „ 

(zu Aleindorn) Und du Knabe, dein Vo⸗ 
gel ſoll nicht geſchlachtet werden! Schen. > 
ihm die Freyheit! und ſprich: „Singe die 
Huld der Goͤttinn den Waͤldern vom daͤm⸗ 
mernden Morgen bis in die Stille der 
Nacht! Die Freyheit ſchenke ich dir wegen 
der guten Goͤttinn, du kleiner Vogel! „ 

Aleindor. | 

Du wirſt nicht geſchlachtet, kleiner 
Vogel! o Freude! (umarmet das Vogelbauer — 
und mit einer Verwendung gegen das Bild der 


Göttinn) o huldrelche Goͤttinn! 
| Eine 


1 Das Opfer. 
1 Cinthie. 
O wunderbare Opferweiſe! 
Opferjüngling. 

Dieß iſt das Opfer der guten Goͤttinn. 
man verehret fie durch Nachahmung: 
und durch Wohlthun * man ſie 

ö nn 


hem. 
Alle. 
„Du gute Goͤttinn! ſeigeſt Re 
Auf unſre Fluren nieder, 
Der Tempel bleibe dir geweiht! 
Dich preiſen unfre Lieder! 
O goͤnn' uns ewig deinen Blick! 
Kehr zu den Sternen nie zurück. , 


1 Opfer: 
) Mein verehrungswürdiger Freund, Hr. Weiße 
in Leipzig, hat die vorangehende Hymne in 
Verſe zu ſetzen, die Sewogenpeit gehabt 5 
die ich hier beirlck. 
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Opferjüngling. 


„ kKaß dieſes Opfer, das dir bier 
Die Jugend bringt, gefallen! 

Sieh unſre Herzen, die nach dir 

In reinem Elfer wallen. „ 


} 


Daphne. 


e \ 


„Daß unfer Herz, der Unſchuld treu, 
Kein Laſter je entehre! „ 


Cinthie. 


25 Dat es des Elends Klaggeſchrey 
Voll ſanften Mitleids höre! „„ 


Aleindor. 


„Daß unſre Hand ſtets offen ſey, 
Und Armen gutes thue! „ 


Daphne, Cinthie, Alcindor. 


„Daß unſre Huͤtte ſorgenfrey 
In deinem Schutze ruhe! „ 


Zllle 
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Alle. 
„Dieß flehn wir, Goͤttinn, die du heut 
Zu uns hernieder ſteigeſt, 
Und deine Huld und Freundlichkeit 
In dieſem Tempel zeigeſt. 
O goͤnn' uns ewig deinen Blick! 
Kehr zu den Sternen nie zuruͤck! . 


lieber 


Ueber die Einſamkeit. 


IX. Theil. L 


＋ 


Ruhm, Eher, Pracht, des Hofe Beſchwerde ; 
vom Volk verehrt, 
Sr Bu und nicht des Herrn der Erde, * 
Weiſen werth. 


Kleik. 


| An den 
koͤniglichen großbritanniſchen Leibarzt 


Herrn Zimmermann. 


Mie Sorgfalt und Stolz verwahre 
ich unter meinen Büchern die erſte Auf 
lage ihres vortrefflichen Werkes: Ueber 
die Einſamkeit, die Sie, vereh⸗ 
rungswuͤrdiger Zimmermann, mir 
zuzuſenden, die Gewogenheit hatten. 
Der Zuſatz auf dem Titelblacte von ih⸗ 
rer Hand, giebt dieſem Geſchenke den 
Werth einer koſtbaren Handſchrift. 


1 2 Halten 


* W % 


Halten Sie, fuͤr die Ermunterung, 
die Sie meinen Bemuͤhungen dadurch 
gegeben haben, genehm, daß ich durch ein 
öffentliches Merkmal die Verehrung an 
Tag lege, die ich mit Deutſchland, mit 
Europa fuͤr einen Mann gemein babe, 


der, wie Apoll, die Heilungswiſſen⸗ 


ſchaft mit den Kuͤnſten vereiniget, und 


ein gleich groſſer Reit fuͤr Koͤrper und 
Geiſt iſt. 


Nach dieſem Manne über die Ein⸗ 
ſamkeit zu ſchreiben, waͤre ohne Zwei⸗ 
fel Verwegenheit. Aber vor ihm über 
dieſen Gegenſtand gedacht zu haben 
wie Er, iſt nicht geringes Lob. Wenig⸗ 
ſtens glaube ich, war dieſes, den Haupt- 
zuͤgen nach, in gegenwaͤrtigem kleinen 
Aufſatze, mein Fall. Die Pakome 


und 


8 


und Serapione in der Wuͤſte von The⸗ 
bais, die Heere von Moͤnchen, welche 
im vierten Jahrhunderte den Orient 
entvoͤlkerten, alle die frommen Timone 
in ihren Felſenloͤchern waren mir nicht 
in der Einſamkeit. Mir war, ſich an 
Wurzeln und wilden Baumfruͤchten ge⸗ 
nuͤgen laſſen, um nicht zu arbeiten — die 
Menſchen fliehen, um der Menſchheit 
nicht dienen zu muͤſſen — den Verbind⸗ 
lichkeiten des geſellſchaftlichen Lebens 
ſich entziehen, um zu pfalmodiren und in 
beſchaulicher Unthaͤtigke it hinzuſinken — 
das war mir nicht Erbauung, nicht 
Verdienſt, konnte nach meinem Sinne 
keinen Nimbus erwerben. Ungefaͤhr 
das ſagte ich; freylich damals, wie es 
die Umſtaͤnde der Zeit auflegten, nur 
aͤuſſerſt behutſam, nur ſehr verhuͤllt: 
1 3 aber 


u % 


aber Ihnen fage ich ohne Verkleidung, 
daß , ob gleich ihre einſamen Stunden, 
in welchen ſo mancher goldne Unterricht 
aus ihrer Feder gefloſſen, Ihnen 
die Ehre nicht verſchaffen koͤnnen, den 
Dyyptichen der Heiligen einverleibt 
zu werden, ihr Name doch gewiß das | 
Verzeichniß der groſſen Maͤnner ihres 
Vaterlands und unſers Jahrhunderts, 
das Verzeichniß der Wohlthaͤter der 
Ne en wird. 


Wien, den 1. Junins 1786. 


; Sonnenfels. 
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Zul meiner Wuͤnſche! Mutter der frohen 
Stunden! Einſamkeit! warum verhuͤlleſt 
du deinen Reiz dem Auge beſchaͤftigter Men⸗ 
ſchen! Rauſchenden Unruhen weihen ſie ih⸗ 
re Tage; traͤge Naͤchte welzen ſich zu lang⸗ 
ſam uͤber ſie hin: aus ihrem Auge iſt er⸗ 
quickender Schlaf, ſanfte Ruhe aus ihrem 
Herzen verbannet: noch das wiederkehren⸗ 
de Licht findet fie über den unbeſchraͤnk⸗ 
ten Entwuͤrfen, wobei ſchon die unterge- 
hende Sonne ſie verließ. In Grundriſſen 
des Stolzes, in unabſehbaren Ausſichten 
des Ehrgelzes ſuchen fie vergeblich ein dau⸗ 
erhaftes Gluͤck. Bald werden ſie, wie aus 
einem taͤuſchenden Traume , zu finſteren 
Sorgen erwachen: ihr Nacken, der ſich zu el⸗ 
nem praͤchtigen Joche geſchmieget, wird fele 
ne kaſt empfinden. Dann werden fie die gol⸗ 
denen Feſſel ihrer Dienſtbarkeit verfluchen. 

Ihr Elende! ſchlaͤgt er euch mit Blind⸗ 
heit, der Ewige? — Oder ſeyd ihr es, ihr 

24 unbe⸗ 
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unbegraͤnzten ſtuͤrmiſchen Begierden, die ih⸗ 
nen die Ausſicht in die Gefilde der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit verſtellen? — — Nein, Anbetens⸗ 
wuͤrdiger! du breiteſt keine Dunkelheit uͤber 
dieſe beglückenden Gegenden; du ſtelleſt kei⸗ 
nen abhaltenden Cherub vor den Eingang 
dieſes Edens; du, der du fuͤr uns jede Quel⸗ 
le deiner unendlichen Guͤte ſtroͤmen laͤſſeſt; 
der du von der Schoͤpfung her, zum ewi⸗ 
gen Gluͤcke uns beſtimmet, der du den Suͤn⸗ 
der, noch da er ſich wider dich empoͤrte, 
zum Gegenſtande deiner Wee eee a 
erſehen haſt. 6 1 
Ihre Begierben ſind es, die von * a 
ſeligen Aufenthalte fie entfernen; von dei⸗ 
nem ſeligern Aufenthalte, Liebling der Gott. 
heit, Weiſer! in welchem du, frey von 
tauſend Lockungen des Laſters, vom maͤ⸗ 
ſtenden Ueberfluſſe und dem Beduͤrfniſſe 
gleich entfernet, mit deinem Looſe zufrle⸗ 
den, bei keinem Wunſche ſchmachteſt, vor 
keinem Unfalle zitterſt, das Gegenwaͤrti⸗ 
ge genuͤſſeſt, der Zukunft gelaſſen entgegen 
ſiehſt, und durch die lebhafte Empfindung 
der erhabnen Beſtimmung deines edlern 
Theiles die Seligkeit vorempfindeſt, die 
jenſeit der Sterblichkeit deiner wartet. 
Aber, 
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Aber, wo finde ich ihn, den Mann, 
der ſtark genug, ſich von jedem Irrthume 
loszureiſſen, kuͤhn genug, auf jene Hoͤhe 
ſich zu ſchwingen, die dem verzaͤrtelten 
Wolluͤſtlinge, dem ehrſuͤchtigen Hofmanne 
ſchwindelndes Grauen erreget? Auf jene 
Hoͤhe, wo ſich das ungeheure Goͤtzenbild 
des Ruhmes, tief unter ſeinen Fuͤſſen, im 
Staube unkennbar verliert , wo feinem 
ungeblendeten Auge der ſtolze Palaſt ſei⸗ 
nes noch ſtolzern Bewohners, und die 
niedere Hütte des Landmannes keinen an⸗ 
dern Unterſcheid, als einen je groͤſſeren 
oder kleineren Steinhaufen erkennen laͤßt, 
wohin der Dunſt allgemeiner Vorurtheile 
ſich nicht erheben, wohin die Begierde zu 
tauſend ſelbſt gemachten Beduͤrfniſſen, und 
das Blendwerk der eiteln Pracht ihn nicht 
verfolgen kann. 

Der menſchenfeindliche Witz eines ſonſt 
erhabnen Geiſtes ) ſucht ihn ferne von 
der menſchlichen Geſellſchaft, in unweg— 
ſamen Wuͤſteneyen. Er zeiget ihn in dem 
Stande der Natur; aber einer Natur, die, 
wenn fie nach feinem Bilde geftalter iſt, 
ihren Urheber entehret und dem Menfchen 

L 5 furcht⸗ 
) Der genferiſche Bürger Rouſſeau. 


me Ueber die y 


furchtbar iſt. Er machet die Seele zu eie 
nem Sammelplatze unbezwing barer Leidens 
ſchaften, und huͤllet ſie in den Leib, als 
den Werkzeug ihrer Begierden. Er muß 
alſo, in ſeinem Lehrgebaͤude, die Men⸗ 
ſchen der Gelegenheit entreiſſen, nicht um 
ſie tugendhaft zu machen, nein! damit ſie 
nicht laſterhaft werden koͤnnen. Er muß ſie 
einzeln irren laſſen, damit die in ihnen kel⸗ 
mende Herrſchſucht nicht finde, den fie 
unterdruͤcken moͤge. Er darf ſie das Gluͤck 
eines zaͤrtlichen Eheſtandes, die ſtammeln⸗ 
den Liebkoſungen einer Nachkommenſchaft, 
das Vergnuͤgen, die unſchuldigen Neigun⸗ 
gen der ſelben zur Tugend auszubilden, bie 
freudige Sorgfalt, das Wohl der Abkoͤmm⸗ 
linge noch auf die ſpaͤte Zukunft dauerhaft zu 
machen, alles dieſes darf er ſie nicht empfin⸗ 
den laſſen, weil hiedurch nothwendig eine 
Geſellſchaft entſtehen, und dann die Grund⸗ 
feſte der Gluͤckſeligkeit erſchuͤttert werden 
muͤßte. Er muß alſo die Erhaltung ſeines 
Geſchlechtes durch ungefähr gereizte Lüfte 
bewirken, und den beinahe unmoͤglichen Fall 
borausſetzen, daß er eben in dieſem thierl⸗ 
ſchen Augenblicke ein gleichfalls luͤſternes 
Weib auf ſeinem Wege findet. Um den Laſtern 
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der Menge zu entfliehen, muß ſeln Gluͤck⸗ 
licher wild und ungeſellig ſeyn. Wider die 
Habſucht muß er durch Unwiſſenheit der 
Guͤter, wider die Schwelgerey durch Duͤrf⸗ 
tigkeit, wider den Pracht durch Bloͤſſe ihn 
ſchuͤtzen. Damit die Weichlichkeit nicht ent⸗ 
kraͤfte, muß er ſeinem Menſchen auch die 
Bequemlichkeit entziehen, und das Gefuͤhl 
ſeiner Sinne ſtumpf werden laſſen, damit es 
durch unerlaubte Luͤſte nicht gereizet werde 
um wider Feindſchaft ihn ſicher zu ſtellen, 
muß er ihm auch den ſuͤſſen Freund rauben. 
Damit er keine Pflichten verletzen koͤnne, 
muß er von der Gelegenheit entfernet wer» 
den, auch die weſentlichſten, die heilig⸗ 
ſten Pflichten zu erfuͤllen. Damit er nie⸗ 
manden Schaden zufuͤge, darf er nieman⸗ 
den Huͤlfe leiſten, und muß ſelbſt alle 
Huͤlfe entbehren. Damit er nicht etwan in 
Irrthuͤmer verfalle, muß ihn die Wahr⸗ 
heit unbekannt bleiben. Well endlich das 
Bewußtſeyn feiner Faͤhigkeit ihm Hochmuth 
elnfloͤſſen, und er ſich über feinen Bruder 
erheben duͤrfte, ſo muß die Vernunft in 
ber Unwirkſamkeit erſticket, und das den 
kende Weſen, das Bild der Gottheit, zu 
den vernunftloſen Thieren ernlebriget wer⸗ 
den. 
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den. Wer in dieſem Stande Züge der 
Zufrledenheit wahrnehmen kann, dem muͤſſe 
fie zu Theil werden, dieſe traurige Zufrie⸗ 
denheit, und ſeine Empfindung widerlege 
ihn! 8 | 

Iſt es weiſe, fo unbegraͤnzt beforat zu 
ſeyn, ſo entſage dem Genuſſe der Speiſen! 
ihr Ueberfluß kann die Gefaͤſſe uͤberladen, 
und den Koͤrper ſiech machen. Sey unbe⸗ 
weglich! begieb dich des Gebrauches dei⸗ 
ner Haͤnde, Fuͤſſe, aller deiner Gliedmaſ⸗ 
ſen! die Bewegung wird durch zu zarte 
Faͤſerchen bewirket, die von tauſend Ur⸗ 
ſachen ſchlaff, durch täuſend Unfälle un⸗ 
brauchbar werden koͤnnen. Huͤte dich jene 
Bruͤcke zu betreten, die ſo leicht unter dei⸗ 
nen Fuͤſſen entzwe gehen, und in den 
reiſſenden Strom dich ausſchuͤtten kann! 
Wage es nicht, in dieſem marmornen Pa⸗ 
laſte eine ſorgloſe Nacht hinzubringen! viel⸗ 
leicht, daß deſſen Giebel ploͤtzlich einſtuͤr⸗ 
zet, und unter der Schutt dich begraͤbt. 
Verſchmaͤh die Gabe von der Hand des 
Schoͤpfers! verſchmaͤh ein Leben, dafuͤr 
du unter tauſend Beſorgniſſen zittern, daß 
du jeder Krankheit, den Nachſtellungen 
deiner Feinde, dem Blutdurſte eines Ty⸗ 

f kran⸗ 
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rannen, ſelbſt dem Irrthume eines dich ver⸗ 
kennenden Rachſuͤchtigen freyſtellen mußt! 
Bebe in dem Schooſſe der Ruhe! bebe in 
dem Schatten eines uͤberhangenden Bau— 
mes, gereizet von dem fanften Rleſeln ei⸗ 
ner ſich durch Blumen und Kraͤuter ſchlaͤn⸗ 
gelnden Quelle, und von balſamiſchen 
Duͤften, welche ſcherzende Zephire zuwe⸗ 
hen, auf einer buntgemalten Flur einzu⸗ 
ſchlafen! Vielleicht ſchwebſt du uͤber einer 
mit unterirrdiſchen Winden ſchwangern 
Höhle , die itzt unter dir berſten, und in 
den Abgrund dich begraben kann. 

O Jaghaftigkeit eines Thoren! — 
Freund! es iſt deine Zaghaftigkeit. Der 
Hang zur Geſellſchaft, der ſanfte Zug der 
thlichen, väterlichen, kindlichen, der bruͤ⸗ 
derlichen Liebe, der freundſchaftlichen Ber» 
traulichkeit, die Sehnſucht nach dem Bei⸗ 
falle der Rechtſchaſſenen, nach dieſem Bel⸗ 
falle, der ſelbſt die handelnde Tugend bes 
lebet, der rege Trieb der Wohlthaͤtigkeit, 
dleſer göttliche Trieb, den Bedraͤngten zu 
retten, aufzurichten, gluͤcklich zu machen, 
die Faͤhigkeit, unſere Begriffe aufzuklaͤren, 
zu erweitern, zu erheben, dleſe lauterſten 
Quellen unſers Vergnuͤgens find deinem ver⸗ 

kennen⸗ 
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kennenden Auge verdaͤchtig; du fliehſt fie, 
dieſe Quellen. Aus dem Schooſſe einer Wol⸗ 
ke, woraus der frohe Ackersmann Segen 
und Fruchtbarkeit feiner Saaten erwartet, 
fuͤrchteſt du nur verwuͤſtenden Hagel. Der 
Schoͤpfer der Menſchen hat unſrer Seele 
keine Faͤhigkeit eingepflanzet, worein er 
nicht den Keim einer Gluͤckſeligkeit gele⸗ 
get hat; und die Freyheit, dieſe Faͤhigkeit 
zu unſerm Gluͤcke, oder Verderben zu 
nuͤtzen, iſt das edelſte Geſchenk von ſeiner 
Hand. Sie iſt die Mutter der Tugend, de⸗ 
ren Ausuͤbung uͤber den Tugendhaften ent⸗ 
zuͤckendes Vergnuͤgen verbreitet, die ihn 
uͤber den Bezirk der Menſchheit hinweg⸗ 
ſetzt, den ſeligen Geiſtern aͤhnlich macht, 
und der Gottheit naͤhert. Er, der Hoͤch⸗ 
ſte, war ſie ſeiner Vollkommenheit ſchul⸗ 
dig, dieſe Freyheit; ihre rechtmaͤſſige An⸗ 
wendung beſtimmet die Gerechtigkeit, den 
Ausfluß der Gnade nicht zu hemmen. Nie 
koͤnnte er der Tugend einen ſo hohen Preis 
beſtimmet haben, haͤtte er uns die Frey⸗ 
heit, laſterhaft zu ſeyn, entriſſen. Er ſchuff 
der Gerechtigkeit einen Gegenſtand, damit 
es der Gnade nicht daran gebrechen ſollte. 


Hat man Recht, uͤber einen Fuͤrſten ſich 
zu 
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zu beſchweren, der uns ſeine Wohlthaten 
nicht aufdringen, ſondern ſie unſrer Wahl 
uͤberlaſſen, und uns ein Recht gruͤnden 
will, ſie von ihm zu fodern? 
Wer uͤber die Freyheit ſeufzet, der 
ſeufzet uͤber das Opfer, ſo die Tugend be⸗ 
rechtiget iſt, von ihm zu fodern: der Weiſe 
bringt es ihr mit Freuden. Er entzieht 
ſich der Geſellſchaft nicht, ſonſt wuͤrde die 
Tugend unwirkſam, ſonſt wuͤrde er dem 
menſchlichen Geſchlechte unnuͤtz werden. 
Die Erfüllung feines Berufes, die Aus⸗ 
Übung feiner Pflicht iſt es, womit er ſich 
zur Tugend einweihet: wie kann er ſich 
die Gegenſtaͤnde feiner Pflichten entziehen ? 
Muͤßte der Weiſe ſich entfernen, wer wird 
der Fuͤhrer zuruͤckbleibender Thoren ſeyn? 
Die Zufriedenheit feiner Seele befiehlt 
ihm alfo feinen Bruch mit dem menſchli⸗ 
chen Geſchlechte: fie fodert keine Wuͤſteney, 
die nie der Fuß eines Menſchen betreten 
hat, dieſe Zufriedenheit; nicht Einoͤde, 
ſondern Einſamkeit, die Graͤnzen zwiſchen 
der Einoͤde und dem Getuͤmmel; eine ſanf⸗ 
te Stille, wie die Stille einer heitern Nacht. 
Das Lärmen des beſchaͤftigten Tages ſchwel⸗ 
get: aber leiſere Toͤne ſteigen von den Woh⸗ 
nun⸗ 
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nungen der Menſchen empor, und erhalten 
dem horchenden Ohre den Eindruck bewohn⸗ 
ter Gegenden, die dem Auge durch ſchwarze 
Schatten entzogen ſind. So ſchweigen um 
die Hütte des Weiſen unerſaͤttliche Begier⸗ 
den, unſtaͤtte Wuͤnſche, folternde Unruhe, 
blaſſer Neid, finſtre Sorgen. Aber an ihre 
Stelle treten haͤusliche Sorgfalt, väter: 
liches Beſorgniß, ehliche Zaͤrtlichkeit, nach⸗ 
barliche Freundſchaft, und erfuͤllen ſeine 
Seele — mit ruhigeren Trieben. 

O du, deſſen einfaͤltiger Huͤtte ich mich 
mit Ehrfurcht naͤhere, die ich bei dem 
praͤchtigen Palaſte, an dem die Kunſt ſich 
erſchoͤpfet, nie empfinden werde, laß 
mich einen ſtillen Zeugen deiner heiligen 
Tage ſeyn! mit unverwendetem Auge will 
ich deinen Schritten folgen: meine ſpaͤhen⸗ 
den Blicke ſollen dich bei der Duelle deiner 
unwandelbaren Freuden aufſuchen. Duͤrf⸗ 
te ich, o duͤrfte ich wider mein Schickſal 
mich beklagen, die Wege der Vorſehung 
zu aͤndern, ohne Frevel wuͤnſchen, und 
dann mein eigenes Loos mir beſtimmen — 
deinem Looſe wuͤrde es aͤhnlich ſeyn. 


— end: 
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Ankündigung 


von 


W Predigten 


über das 


v e 


Aus rind ne gefundenen benen, in 
öſterreichiſcher Mundart, 


in das Hochdeutſche überſetzz 


don 


Joſeph Lichtenberg, 
Meiſter der Philoſophie, und ſteben frenen Künſte. 
8 Im Jahre 1787. 


IX. Theil. M 


Dieſe Ankündigung war einer der erfien Auffäge, 
wo man ſich die erweiterte Preßfreyheit zu Nutz 
machte. Das Publikum hielt fie ernſtlich für eine 
bloſſe Ankündigung, und der Verleger ward 
haufig angegangen, wann die predigten des Br. 
Kulalius erſcheinen würden. Doch die Schrift 
hatte einen höhern Endzweck, die bürgerliche 
Sicherheit, die in dem Innern der Klöſter fo 
häufig, mit fo unerhörter Grauſamkeit vers 
letzt ward. Die öffentliche Verwaltung ſah ſich 
bei Aufhebung mancher Klöſter durch eine nicht 
kleine Anzahl von Beiſpielen überzeugt, daß 
dieſes Beſorgniß kein eitles Schreckenbild war. 
Es muß meine Schuld geweſen ſeyn, daß die 
Leſer den Endiweck meiner Schrift ganz vers 
kannt haben. * 


EIERN | 
R ene Sag e 
98 we ener 
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ar st (dr 

Jie predigten, 9 Druck ich, Jo⸗ 
755 Cichtenberg, promovirter Meiſter 
der Philoſophie und ſieben freyen Rün⸗ 
ſte, hiemit dem Publikum ankuͤndige / ſoll⸗ 
ten in der Pirtseen der ehrwuͤrdigen P. P. 
Kapuziner mn hinter einem dichten 
Drattgitter, in einem Schranke, woruͤber 
ſtand: Verdammte Bücher,) in Geſell⸗ 
ſchaft von D. Luthers Geſangbuche und 
Tiſchreden, neben den Schriften des Be⸗ 
da, melanchton, Loke, einem verſtü⸗ 
melten Bande von Newton, und einigen 
andern ſolchen Werken von ketzerlſchen 
Verfaſſern vermodern. Das wuͤrde, mei: 
ner Meinung nach, für fromme Seelen eln 
ungemeiner Verluſt geweſen ſeyn! Gluͤck⸗ 
lichermeife zog fie ein reiſender Handſchrif⸗ 
tenſucher aus dieſem Winkel hervor, und 
erhielt anfangs von dem Bibliothekaͤr die 
LEE Eclaub . . 

5 Libri damnati,; 
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Erlaubniß, darin zu blättern: nachher 
tauſchte er ſie fuͤr eigen ein, gegen weni⸗ 
ge Flaſchen Madera, welche feinen klei⸗ 
nen, letzten Reiſevorrath machten. „Denn 
(ſagte der gelehrte Buͤcheraufſeher) im 
Grunde iſt fie uns doch zu nichts nuͤtze. 
»Wir huͤten uns, von allem, was in dieſem 
Schranke ſteht, eine Syllbe zu leſen, da⸗ 
mit wir unſere Seele nicht verdammen. 
Aber Madera bringt dem Koͤrper Heil, 
und erfreuet das Menſchenherz, wie ger 
ſchrieben ſteht. Suͤnde nur, daß die gut⸗ 
katholiſchen Portugleſen an die ketzeriſchen 
Holländer und Englaͤnder jaͤhrlich ſo viel 
er, 9 vegane ſoll von dleſem 
f | bier 
*) Woher, fragte ich mich, kommen dem Bib⸗ 
ö liothekär, bei feinem: geringen Vücherkennt⸗ 
niſſe, ſo richtige Kenntniſſe in der Weinhand⸗ 
lung? Da erfuhr ich, daß der Mann 
Vibliothekär und Kellermeiſter zugleich war. 
Das letztere und wichtigere Amt verſehe er 
ſelbſt: jenes überlaſſe er in der 1 
dem Laybruder, der den Saal zu fegen hat. 
Er, ſey alſo eigentlich nur Bibliothecarius ad 
honores Randanmerkung von * RR 
des Rei ſenden. 
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hier niemand einen Tropfen trinken, als 
feine Hochwuͤrden Pater Quardian, ich 
Frater Hermenegild, unwuͤrdiger Biblio⸗ 
thefär » und mein Freund F. Pantaleon, 
der eben uͤber ſeiner Predigt auf Portiun⸗ 
kula bruͤtet. Lieber Bruder in Chriſto ! 
ein Schluck von dieſem goldenen Seelen⸗ 
wecker hier, ſoll dich mehr erleuchten, 
als wenn du zehnmal dein Veni Sanıte 
wiederholſt. ., Jeder war alſo ſeines Han⸗ 
dels froh. Der Reiſende gab ſein Fla⸗ 
ſchenfutter hin, und Fr. Hermenegild die 
beſtaubte Handſchrift. 


Am Eingange derſelben fand ſich ein 
Aufſatz von wenigen Blättern beigelegt, 
unterzeichnet F. R. a. S. X. Diefer Aufſatz 
diente der Wahrheitsliebe des Bibliothekaͤrs 
zur Gewaͤhr. Denn, woferne der Frater, 
oder jemand je vor ihm, auf dieſe Hand⸗ 
ſchrift nur einen Blick geworfen haͤtte, ſo 
wurden fie die Beilage nicht fo ruhig an 
ihrem Orte gelaſſen haben. Was den gus 
ten Männern gleichwohl zur Entſchuldi⸗ 
gung dienen moͤchte, iſt, daß dieſelbe mit 
griechiſchen Buchſtaben geſchrieben war: 
und, wie man weis, um das Heil feiner 

M 3 Seele 
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Seele im Orden zu machen, iſt es ge⸗ 
nug, ſich in die Wundmale des Heiligen 
von Aſſiſi zu empfehlen, und ſeiner Ob⸗ 
ſervanz getreu zu ſeyn, ohne daß man 
eben die abentheuerlichen Karaktere zu ken⸗ 
nen noͤthig hat, womit die Jliade und 
Phaäden geſchrieben worden. Dieſe Wer 
fe find nicht die Gleichförmigkeiten des 
heiligen Vater Franziskus, welches gold⸗ 
ne Werk Plato, und Homer, und das 
ganze Heidenthum nicht zu kennen, das 
Unglück hatte. Kennen Sie daſſelbe, wer⸗ 
theſte Leſer? Es wird in der Folge viel 
davon die Rede ſeyn, weil es groſſen 
Einfluß in das Schickſal des Verfaſſers 
der Predigten hat, von welchem ich aus 
meinem Aufſatze mit griechiſchen Buchſta⸗ 
ben, genaure Auskunft zu geben, in 
Stand geſetzt bin. 

Sein Name war Fr. Bulalius von 
dem jungfräulichen Gürtel der heili⸗ 
gen Clara. ) Er wird beſchrieben, als 
ein aufgeweckter junger Moͤnch, von der 
Natur eigens für einen Minimen geſtal⸗ 

br; 
) Eulalius à eingulo virginali Sancte Clare. 
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tet: mit einem Nacken, der den zaͤrtlichen 
Liebhaber der Paſiphae verſchoͤnern konn⸗ 
te: mit Waden und Schultern des Her⸗ 
kules, als er es uͤber ſich nehmen durfte, 
an den fünfzig Töchtern des Thes pius das 
größte feiner Werke zu vollenden: mit den 
regelmaͤſſigen Geſichtszuͤgen des Antinous, 
davon ein zierlich gekaͤmter Bart nur we⸗ 
nig bedeckte. Das Auge voll Lebhaftig⸗ 
kelt, und die blühende Farbe einer ſaft⸗ 
vollen Geſundheit auf den Wangen, ver⸗ 
ſprachen Menſchlichkeit gegen ſeine Beicht⸗ 
kinder. Auch hatte er von den weiblichen 
Buͤſſenden den ſtaͤrkſten Zugang unter al⸗ 
len, die zur Erbauung der Gläubigen oh⸗ 
ne Beinklelder einhergehen, und den Strick 
der Heiligkeit um ihre Lenden guͤrten. Sei⸗ 
ne Ordensbruͤder haßten ihn darum auch 
recht bruͤderlich. Aber, was verſchlug ihr 
Haß einem Manne, der die Ehre hatte, 
der Gewiſſensfuͤhrer der Fuͤrſtinn ““ *, 
der Graͤfinn ** Gemahlinn feiner Exzel⸗ 
lenz des Herrn Landshauptmanns, und 
der Frau von ** * , Halbgemahlinn 
eben dieſes Herrn, zu ſeyn? Die Damen 
hatten ſein groſſes Talent kennen gelernet; 
batten an feinem Buſen ſo oft Herzenstroſt 
M 4 und 


184 Ankuͤndigung 


und Beruhigung ihrer Aengſtlichkelten ges 
funden, daß er ihnen unentbehrlich war. 
Er konnte alſo auf ihren Schutz zaͤhlen, 
der ihm die reizendſten Ausſichten öffnete. 
Der wache Neid ſeiner Feinde vereitelte 
dieſe Ausſichten alle, und gegenwaͤrtige 
Predigten legten zu ſeinem Verderben den 
erſten Grund. 


Sie waren zu einer neuntägigen An⸗ 
dacht beſtimmt, welche die Bruderſcha ft 
des heil. Rofenfranzes in dem Gottes: 
hauſe der Pp. Dominikaner zu ... jaͤhr⸗ 
lich mit groſſer Feyer zu begehen pflegt. 
Fr. Eulalius ward im Namen der heiligen 
Innung erſucht, ſeine Kanzelſpruͤche fuͤr 
dieſes Jahr aus dem Vater Unſer zu zie⸗ 
hen. Seine Gefauͤlligkeit kam ihm theuer. 
Das vater Unſer iſt an ſich ein nicht ſehr 
fruchtbarer , iſt ein oft genuͤtzter , ein 
ſchon ſehr erſchoͤpfter Gegenſtand: der ſo 
ſehr gefeyerte Gewiſſensfuͤhrer beſaß zu 
vielen Stolz, um ſeine Zuhoͤrer mit wieder⸗ 
gewaͤrmtem Krame gaͤhnen zu machen. Da⸗ 
her trat er einen neuen Weg ein, worauf 
ihm doch ſehr bald ein Bein untergeſchla⸗ 
gen ward. 


Die 
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Die ganze Welt erſtaunte, als fie ihn 
ſogleich am erſten Tage die Religions⸗ 
duldung mit Waͤrme erheben, und ſelbſt 
vor dem Altare des heiligen Vater Do? 
minikus, der eben nicht ſehr duldend war, 
behaupten hoͤrte: „ Diejenigen, welche 
von dem Heilande der Welt gelehrt wuͤr⸗ 
den, den Herrn des Himmels und der 
Erde als ihren gemeinſchaftlichen Vater 
anzurufen, waͤren Kraft dieſer Lehre ver⸗ 
pflichtet, ſich untereinander als Brüder 
zu betrachten. „, Aber die Nachfolger des 
hell. Verfolgers der Albigenſer ruften Aer⸗ 
gerniß, und Entweihung, als der pre⸗ 
diger ſeine Hand gegen das Bildniß ihres 
Stifters ausſtreckte, und den Hund zu den 

Fuͤſſen deſſelben beſchwor, ſeine Fakel von 
ſich zu werfen, wenn ſie, ſtatt das Sinn⸗ 
bild des erleuchtenden Unterrichts zu ſeyn, 
nur dazu dienen ſollte, den Scheiterhaufen 
des heiligen Offiziums unter den bedauerns⸗ 
wuͤrdigen Verirrten aufzuzuͤnden, dle in 
Blindheit ihres Herzens für erlaubt hlel⸗ 
ten, zu dem ewigen Vater in einer Spra⸗ 
che zu beten, dle ſie verſtehen — „Der 
ehrwuͤrdige Orden — fuhr Eulalius in ſei⸗ 
nem Elfer fort — der mit dem Namen des⸗ 

Ms jeni⸗ 
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jenigen pranget, deſſen Geburt und Vor⸗ 

beſtimmung der in Finſterniß verſenkten 
Welt durch deine ſimboliſche Geſtalt in 
einem prophetiſchen Traume angekuͤndigt 
ward; dieſer Orden, der die Verehrung 
der allzeit ſeligſten Jungfrau und Gebaͤh⸗ 
rerinn Gottes, durch die Roſenkrone, bie 
er zuerſt um ihr Haupt gewunden, ſo 
eifrig befoͤrdert, dieſer Orden hat dennoch 
das Ungluͤck, die unbefleckte Empfaͤngniß 
zu bezweifeln, deren Gedaͤchtniß jahrlich 
in allgemeiner Feyer zu begehen, die Kir⸗ 
che nicht nur erlaubt, ſondern, wozu der 
Statthalter Chriſti, Papſt Sixtus IV. die 
Glaͤubigen durch Ertheilung eines eignen 
Ablaſſes vorzuͤglich ermuntert bat; welche 
auf der hohen Schule in Wien jeder Lehrer 
bei dem Antritte ſeines Lehramtes, und 
der Magnifikus dieſes uralten Muſenſſtzes 
im Namen der ganzen Unkverſitaͤt, an je⸗ 
dem gten Chriſtmonats beſchwoͤren muͤſſen; 
welche Lehre zu glauben und zu beſchuͤtzen, 
der Kalſer ſelbſt an eben dieſem Tage ſich 
in der Metropolitankirche vor den Augen 
feines Volkes durch einen feyerlichen Eid 
verpflichtet. Und gleichwohl duldet dle 


ſanftmuͤthige Mutter Kirche dieſen Orden 
in 
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in ihrem Schooſſe; und Rom, und Mas 
drit, und Liſabon vertrauten feinen Händen 
ſogar die heilige Gerichtsbarkeit an; und 
gleichwohl dulden die Univerſitaͤten Maͤn⸗ 
ner aus ſeinem Mittel auf den Lehrſtuͤh⸗ 
len der Gottesgelehrtheit; und gleichwohl 
duldet der Staat, daß Sammler dieſes 
Bekenntniſſes ſich uͤber das Angeſicht des 
ganzen Landes zerſtreuen; und gleichwohl 
giebt der Landmann, ſtatt unduld ſam ſie mit 
Steinen aus ſeiner Huͤtte zu treiben, ihnen 
nicht weniger gutwillig ſeinen letzten Vor⸗ 
rath hin, als uns frommen Knechten der 
Allerſeligſten , die wir der Mutter, die 
auf dem Monde wandelt, und den Nacken 
der alten Schlange unter ihren Fuͤſſen hält, 


mit inbruͤnſtiger Andacht huldigen. Laßt 


uns alfe, fromme Glaͤubige, dieſes bes 
ſtaͤndig vor Augen ſchwebende Beifpiel der 
bruͤderlichen Nachſicht und chriſtlichen Dul⸗ 
dung nachahmen! „, Sie werden das als 
les ausführlich in der erſten Predigt fin⸗ 
den, geehrte Leſer! Die Freunde des Pre⸗ 
digers erſchracken nicht wenig, und ber 
Provinzial der Dominikaner murmelte zwi⸗ 
ſchen Lippen und Zaͤhnen, als er das Wort 
chriſtliche Duldung das erſtemal, ſogar 
f von 


* 
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von einem katholiſchen Predigtſtuhle ſchal⸗ 
len hörte: Hätten wir dich in Madrit! 
du ſollteſt den Zund des heiligen va⸗ 
ters nicht noch einmal laͤſtern! Doch 
es kam weit ſchlimmer in der Folge. Der 
Kanzelſpruch des fünften Tages fiel: Sieb 
uns gerr unſer täglich Bros! 


„„Der Erloͤſer — heißt es in der daruͤber 
gehaltenen merkwuͤrdigen Kanzelrede -lehrt 
uns in dieſen Worten zwar, um das taͤgliche 
Beduͤrfniß unſers Lebens zu dem Geber al: 
les Guten zu bitten: aber er hebt dadurch 
die Pflicht nicht auf, uns durch Fleiß, durch 
Bemuͤhung erſt wuͤrdig zu machen, daß uns 
die Bitte von ihm gewaͤhrt werde! — Wenn 
er zu beten befiehlt, verbiet er darum zu 
arbeiten? Seht den Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs! Zwar laͤßt er in 
der Fuͤlle ſeiner Barmherzigkeit der Nach— 
kommenſchaft der Patriarchen in der Wuͤ⸗ 
ſte Sinai und Oreb Manna von Oben 
regnen: aber ſie muß, dieſe Spendung 
des Himmels zu verdienen, auf der Relſe 
von dem Bache Aegyptens, bis an die 
Gefilde Moabs, zu den Ufern Jordans 
gegenuͤber Jericho, 40 Jahre zubringen; 
wel⸗ 
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welchen Weg ſonſt jede Karavane in we⸗ 
niger als 40 Tagen zuruͤcklegen wuͤrde, 
wann es jemanden beifiel , nach einem 
ande zu ziehen, das, ſeitdem es die Un⸗ 
glaͤubigen beſitzen, nicht mehr von Honig 
und Milch fluͤßt, nicht mehr, wie einſt, 
Trauben hervorbringt, unter deren Laſt 
zween Traͤger keichen. Beten alſo, aber auch 
Arbeiten iſt das Loos eines jeden Standes, 
und keiner, Geliebtefte in dem Herrn! 
keiner zaͤhlt von der Verbindlichkeit los, 
durch Arbeit zum Wohl der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft beizutragen, worin wir leben, 
von der wir leben, von der wir geſchuͤtzt 
werden „ Kam zuletzt eine kraͤftige, ſal⸗ 
bungs volle Anrede an den heiligen Muͤſ⸗ 
ſiggang, der in Abteyen und Kloͤſtern ſei⸗ 
nen Wohnſitz haͤlt: und ſo weiter.) Das 
war die Erklaͤrung, die Frater Eulallus 
uͤber den Kanzelſpruch des Tages machte. 


Aber feine gegen ihn übelgefinnten Or⸗ 

densbruͤder gaben diefer Predigt eine ganz 

andere Deutung. Sie klagten ihn an: 
ler er 


) Sieh die ste Predigt. 


* * 
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er habe den Querſack des h. Vater Fran⸗ 


ziskus in Mißkredit zu bringen geſucht: 


und, um ſeinen Oberen gewiſſer aufzubrin⸗ 


gen, beſchuldigten ſie ihn, daß er die Ab⸗ 


ſicht gefuͤhrt habe, in dem Epiphoneme 
Se. Hochwuͤrden den P. e m fons 
Feefapen, | 


Es war 9 00 zu tame 5 Auge Zuͤge 
konnten leicht zu irgend einer haͤmiſchen 
Vergleichung Anlaß geben. Der gemaͤ⸗ 
ſtete Muͤſſiggang war geſchildert mit einem 
gluͤhenden, glänzenden Angeſichte, wie 
Se. Hochwuͤrden hatten, mit einem Staf⸗ 
felkinne, dergleichen Se. Hochwuͤrden ei⸗ 
nes der anſehnlichſten trugen, mit einem 
Wanſte, der ganz wohl den ehrwuͤrdigen 
Umfang der wohlbeleibten Obrigkeit vor⸗ 
ſtellen konnte. Doch, dagegen konnte zur 
Vertheidigung des Predigers auch anger 
fuͤhrt werden, daß jede Schilderung im⸗ 
mer nothwendig mit irgend einem Mus 


ſter uͤbereinkommen muͤſſe; daß es ſeine 


Schuld nicht ſey, wenn eine ſolche Aehn⸗ 


lichkeit ſich zufällig bei dem Quardian des 


Kapuzinerkloſters in .. getroffen; daß 
ſeine Schilderung mit ſo manchen Praͤ⸗ 
laten 


8 


von neun Predigten. 191 


laten, manchen Provinzialen und Prior, 
die den Ehrenſtuhl ihres Amts mit ſo vie⸗ 
ler Wuͤrde ausfuͤllen, nicht weniger eine 
treffende Aehnlichkeit habe; daß er alſo 
dabei nicht eben gerade ſeinen Vorgeſetz⸗ 
ten im Geſichte gehabt haben konnte. Ju⸗ 
deſſen, der Angeklagte kam zu keiner Ver⸗ 
antwortung, ſondern erhielt denſelben Tag 
noch das Verbot, ſeine Predigten fort⸗ 
zuſetzen; und am folgenden ward ihm 
feyerlich angekuͤndiget: er ſey auf beſtaͤn⸗ 
dig des Predigeramtes entſetzt. 


Das war Triumph fir feine Wider⸗ 
ſacher! war Beſchimpfung fuͤr ihn, die 
ihm um deſto empfindlicher fallen mußte, 
da ſie nicht als ein Geheimniß in den 
Mauern des Kloſters verſchloſſen bleiben 
konnte, ſondern oͤffentlich, gleichſam vor 
den Augen ſo zahlreicher Zuhoͤrer, die 
ihn des folgenden Tags mit neugieriger 
Ungeduld erwarteten, zugefügt wurde. 
Aber fie war mehr noch, als Beſchimpfung. 
Der Predigtſtuhl fuͤhrt ordentlicherweiſe 
zum Amte des Kuͤchenmeiſters oder Kel⸗ 
lermeiſters; und dieſe Aemter, wo die 
Gelegenheiten fo Häufig find, ſich die Stim⸗ 

M 2 men 
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men auf das Kapitel guͤnſtig zu machen, 
ſind ſtets die naͤchſte Stufe zu den Wuͤr⸗ 
den des Ordens. Alſo mußte Frater Eu⸗ 
lalius von dem jungfraͤulichen Guͤrtel der 
h. Klara, ſich nun auf immer vom Quar- 
bianate und Provinzialate aus geſchloſſen 
betrachten. 


Oer Beichtſtuhl blieb ihm noch: und er 
wuͤrde ſich zuletzt, uͤber den Verluſt, ein 
paar Dutzend rangſuͤchtige, widerſpenſtige 
Moͤnche in Ordnung zu erhalten, bei der 
ſuͤſſen Beſchaͤftigung, ein halb Dutzend 
gelehrige, ſchoͤne Gewiſſen zu leiten, ge⸗ 
troͤſtet haben, wenn der empoͤrte Unwillen 
Sr. Hochw. P. Quar dians ſich an der Ent⸗ 
ſetzung vom Predigeramte begnuͤget hätte. 


„Die Kutte iſt ſtets unverſoͤhnlich, ihr 
Haß verfolgt mit unbezaͤhmtem Grimme. 
Dieſe Anmerkung, die, ſo wahr ſie auch 
ſeyn mag, dennoch ſehr unhoͤflich bleibt, 
dient dem Verfaſſer des Aufſatzes, den ich 
bisher, hie und da nur ausgezogen habe, 
zum Uebergange auf die weiteren Verfol⸗ 
gungen, welche er dem Leſer nun in ſei⸗ 


ner eignen Profe erzaͤhlen wird. 
Wie 
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„Wie iſt derjenige zu beneiden, fährt 
er fort, dem es ſo gut wird, ein Schloß 
an ſeiner Thuͤre zu haben, wozu er allein 
den Schluͤſſel traͤgt. Denn, ſo groß, oder 
klein jemand ſeyn mag, ein Generalvikaͤr, 
oder Laybruder, jeder hat feine Geheimniſ⸗ 
fe, und wuͤnſchet, fie für ſich allein zu haben. 
Eitler Wunſch fuͤr einen Minimen, deſſen 

Gefäß dem Winde, deſſen Thuͤre den Oberen 
ſtets Preis gegeben iſt! Der feindſelige 
Quardian bediente ſich feines Haupſchluͤſ⸗ 
ſels, ſo oft Fr. Eulalius im Chore, oder 
Beichtſtuhle, oder ſonſt auſſer dem Kloſter 
war, und ſtoͤhrte in jeder Ecke der Zelle, 
iu jedem Winkel des Schrankes, ob er 
etwas faͤnde, das ſeiner Rache Vorwand 
leihen moͤchte. Sein Suchen war lange 
vergebens. Der gewarnte Bruder hatte, 
wie jeder im Orden, feinen geiſtlichen Va⸗ 
ter, oder ſein Muͤtterchen, bei dem er ſeine 
Ciokolade, feine feine Wäfche, die Billete, 
in welchen ihm ſeine Beichtkinder ihre Ges 
wiſſens anliegen eroͤffneten, feine Rath⸗ 
pfenninge, und was ſonſt nicht bei einem 
Mönchen gefunden werden durfte, in Si⸗ 
cherheit gebracht hatte. Aber es war ein 
mal beſchloſſen, Eulalius ſollte das Opfer 

IX. Theil. N der 
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der geiſtlichen Unverſoͤhnlichkeit werden. 
Ein Ungefähr führte den Blick des forſchen⸗ 
den Vorgeſetzten auf einen dicken Quart⸗ 
band in Schweinsleder, der, ganz mit 
Spinnengewebe bedeckt, das Anſehen hat⸗ 
te, den Platz ſeit mehreren Jahren nicht 
verändert zu haben. Es war das Werk 
goldner, und unerklärbarer Güte und 
Inhalts: ) nämlich, die Gleichför⸗ 
migkeiten zwiſchen dem Teben des hei⸗ 
ligen Franziskus, und dem Leben un⸗ 
ſers 3 Jeſu Chriſti. 3 


Wenn dieser AuſſatW bier, Waben einſt 
zu Geſichte koͤmmt, welcher die Gleichför⸗ 
migkeiten, von denen die Rede iſt, nicht 
kennet, dem diene daruͤber Folgendes zum 
kurzen Unterrichte. Dieſes wichtige Werk 
ward gegen das Ende des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts von Bartholomäus aus Pifa, 
den Andere Bartholomäus Albizi nennen, 
geſchrieben, und dem, unter dem Generale 
geinrich von Uſti zu Aſſiſt verſammelten 

allge⸗ 
f * Opus auree & inexplicabilis continentiæ: 
conformitatum ſcilicet vitæ beati Francifci 
ad vitam Domini noſtri Jeſu Chriſti. 
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| reicht. Die Aufnahme, welche daſſelbe bei 
dem ehrwuͤrdigen Senate des Ordens ge⸗ 


funden, läßt ſich daraus ſchluͤſſen, daß dem 
Verfaſſer durch einſtimmigen Kapitelſchluß 


zur Belohnung ſeiner Mühe, die alte 


Kutte, welche der heil. Franziskus einſt 


getragen hat, geſchenket worden. Es 


ſind verfchtedene Auflagen dieſes Buchs, 
und unter veraͤnderten Titeln gemacht wor⸗ 
den; aber auch dagegen verfchiedene Wir 
derlegungen, und ſehr beiſſende Satiren. 


Wie Eulallus dazugekommen, von die⸗ 
ſen Letzteren etwas zu erfahren, wels man 
ſo eigentlich nicht. Der Quardian fand, 
als er das Buch ganz zufaͤllig aufſchlug, 
von der Hand deſſelben die Anmerkung bei⸗ 
geſetzt: Gegen dieſe Gleichförmigkeiten 
iſt geſchrieben worden: Der Barfufler 
Mönchen Eulenſpiegel und Alkoran, 
mit einer Vorrede von D. Luther: tze⸗ 
druckt zu Wittemberg, bei zanns Zufft, 
im Jahre 1542. 

Ob er uͤber dieſe Entdeckung froh war? 
das denke man! Er eilte damit fonden 


Zeitveriuft * feiner Zelle. 
N 2 Eula⸗ 
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Eulalius kam ſehr ſpaͤt auf die Selnige, 
und gieng zu Bett, ohne daß er die kuͤcke 
in ſeiner Buͤcherſtelle wahrgenommen. So 
ward er auch an fruͤhem Morgen vorgeru⸗ 
fen, ohne zu der ſcharfen Unterſuchung 
im geringſten vorbereitet zu ſeyn, die ihm 
bevorſtand. Ich hatte den Prozeß in der 
Urſchrift durch mehrere Tage in Haͤnden, 
und daher Zeit genug, die dem Unterſuch⸗ 
ten vorgelegten Fragſtuͤcke ) ſammt deſ⸗ 
ſen Antworten nach dem ganzen Inhalte 
hieher zu uͤberſchreiben. 


Wie Konſtitutus ſich nenne 2 „ 


Warum man ihn Nonſtitutus heiſſe? 
Se. Hochwuͤrden wuͤßten, daß er den 
erſten Namen, den er in der h. Tau⸗ 
fe empfangen, bei ſeiner Einkleidung 
ablegen muͤſſen, dagegen den Namen 
Eulalius von dem jungfräulichen 
Gürtel der heil. Klara empfangen 
habe. ! 


Wie alt? und wie lange er im Orden fey? 
Alt 


(Dieſe Fragſücke find in lateiniſcher Spra⸗ 
che. Lichtenberg. 
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Alt ſey er 36 Jahre: von feiner Auf 
nahme ſey nun bereits das zn Jahr 
* 

Ob er wiſſe, weßwegen er hier vor⸗ 
gerufen, und diefe Unter ſuchung mit ihm 
vorgenommen werde? 2 


Koͤnne die Urſache unmoͤglich errathen, 
da er ſich keines Vergehens, noch we⸗ 
niger irgend eines Verbrechens, wel⸗ 
ches zu einer Unterſuchung von dieſer 
Art Anlaß geben ſollte, bewußt waͤre. 

Hier ward ihm verwleſen, daß er ſich 
ſelbſt für gerecht halte, und dadurch nicht 
nur gegen die kloͤſterliche Demuth ſuͤndige, 
ſondern ſich auch der Ketzerey verdaͤchtig 
mache, indem geſchrieben ſtuͤnde: Wer iſt 
gerecht, fo vom Weibe gebohren worden? 


Ward weiters ermahnet, ſeine Schuld 
nicht durch Hartnaͤckigkeit und Verſtockung 
ju vergroͤſſern, ſondern vielmehr durch reus 
muͤthiges Bekenntniß derſelben, ſich einer 
vaͤterlichen Zuͤchtigung würdig zu machen. 
Alſo — — 

N 3 Be⸗ 
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Bekenne gerne, daß er ein fändiger 
Menſch ſey. Lege dieſes allgemeine 
Geſtaͤndniß vor dem allmaͤchtigen Gott 
taͤglich in der heiligen Meſſe ab, wie 
Se. Hochwuͤrden P. Quardian, Se. 
Hochwuͤrden P. General, und Se. 
paͤpſtliche Heiligkeit ſelbſt, wenn ihre 
wichtigeren Geſchaͤfte ihnen zulaſſen, 
Meſſe zu leſen. Darum aber wuͤrde 
leine Unterſuchung uͤber alle Mel ge⸗ 
halten. | 
Bei fo wlderſpenſtigem Gelſte, fen kein 
Wunder, daß die Gnade Gottes, und des 
b. Vater Franziskus von ihm gewichen, 
und zugelaſſen habe, daß — Wiederholte 
und letzte Ermahnung zu einem freywilll⸗ 
gen Geſtaͤndniſſe. 


Koͤnne nichts geſtehen. Wiſſe nicht ein⸗ 
mal von weitem, wovon die Rede 
ſeyn moͤchte. | 


Fr. Eulalius mußte abtreten. P. Quar⸗ 
dian, ſo den Vorſitz fuͤhrte, gab zu uͤber⸗ 
legen: Ob bei dieſer Verſtockuntz des 

’ Unter: 
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Unterſuchten nicht die rechtliche Ord⸗ 
nung ) verlangte, daß man ihn durch 
die ſchärfere Frage zur Sprache bräch⸗ 
. * — 


Aber die einig des P. eektors der 
ere ſo als Beiſitzer die Feder 
fuͤbrte, gab für die Fortſetzung der gelin⸗ 
den Unterſuchung den Aus ſchlag. 


Eulalius ward daher herbeigerufen, 
und nachdem n die Langmuth feiner Vor⸗ 
ig geſetz⸗ 


) Wie et gut iſt, in allen Sachen Ordnung 
zu halten, damit niemanden unrecht geſchehe, 
fo haben dieſe Sausprozeſſe auch ihre genaue 
Vorſchrift. Der Kriminalprozeß der Franzis⸗ 
kaner iſt zu Straßburg 1769 durch den Druck 
bekannt gemacht worden: die meiſten Mön⸗ 
chenorden aber verfahren nach der Praxi 
Sancte Inquiſitionis: oder de judice Sanctie 

Inquiſitionis. Opuſculum A. R. A. P. F. 
Joanne Baptifta Neti: Ordinis Minorum 
S. Franeifei de Paula, le&ore jubilato ac 
Juris Canon, Profeffore compilatum, ac 
Sereniſſimo Cofmae III. magno Etrurias duei 
ex corde dicatum: Florentiae anno 1665. 
Ex typogt. Petri Martini, N 


209 .. Ankündigung 


geſetzten, die einen Zwang gegen ihn an⸗ 
zuwenden, ſich nicht entſchluͤſſen koͤnnten, 
geruͤhmt worden, ward fortgefahren: 


Man wolle aus Guͤte, der er ſich durch 
feinen Trotz zwar nicht eben würdig mach⸗ 
te, ihn auf ſein Verbrechen leiten. Wo⸗ 
her er das teufliſche Werk kenne: Der 
Barfüſſer Mönchen Kulenſpiegel und 
Alxoran, mit einer Vorrede von D. Lu⸗ 
ther, gedruckt zu Wittemberg bei ganns 
Cuaufft im Jahre Chriſti 1542 in groß 
go v Und wann er ſolches geleſen habe? 


Kenne dieſes Werk nicht anders, als 
dem Namen nach: habe es nie geſe⸗ 
ben, noch weniger darin gelefen. 


Hier ward ihm das Buch der Gleich⸗ 
förmigkeiten mit der Anmerkung von ſei⸗ 
ner Hand gewieſen, und fortgefahren: Es 
fen ganz unmoͤglich, indem er den aus⸗ 
fuͤhrlichen Titel eigenhaͤndig beigeſetzt, daß 
er ſolches nicht geleſen habe: en er es 
alſo kenne? 


Habe ſolches von einem Lutheraner 5 
nennen gehoͤrt, und ſich aufgezeichnet. 
Gebe 
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Gehe ſich alſo ſelbſt ſchuldig, mit Un» 
katholiſchen Umgang gepflogen zu haben? 
Ob er nicht fuͤrchte, auf Jerwege geleitet 
zu werden? 


Er beſitze die Ae des h. Thomas an 
ſeinen Fingern, und ſey durch mehrere 
Jahre von der Theologen und Poles 
mik Lektor geweſen. Hoffe alſo viel⸗ 
mehr, durch die Gnade Gottes, die 
Irrglaͤubigen auf die rechten Wege zu 
leiten. In dieſer Abſicht halte er es 
nicht für unerlaubt, mit ſolchen ei⸗ 
nige Gemeinſchaft zu haben. 


Konſtitut zeige ſehr deutlich, daß er von 
threm Sauerteige bereits angeſteckt fey. 
Denn, wer die Kirche nicht höre, wie 
die Lutheraner, Zwinglianer, Carthe⸗ 
fianer, Newtonianer u. d. gl., ſey dir 
gleich einen geiden und Mauthpachter! 
Und mit allen Leuten von dieſen Sekten 
duͤrfe ein wahrer Katholik nicht Umgang 
pflegen — Konſtitut ſollte nur mit Offen⸗ 
herzigkeit und unverſtelltem Herzen beken⸗ 
nen: Ob er die Unfehlbarkeit des Statt⸗ 
balters Chriſtt auf Erden, die Pflicht ei⸗ 

N 1 nes 


* 
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nes blinden Gehorſams gegen ben fichte 
baren Nachfolger des Heilands, die Trans⸗ 
ſubſtantiation, das Fegfeuer, die Macht 
des Papſtes, im Himmel und hienieden zu 
binden und aufzuloͤſen, glaube? 


Allerdings. 


Ob er eben ſo glaube, daß die guten 
Werke zum Seelenheile unentbehrlich find ? 
und daß beſonders das Almoſen gegen die 
Soͤhne des heil. Franziskus im Himmel 
verdienſtlich angeſehen werde? 


Glaube: daß die Lehre von guten Wer⸗ 
ken mit einer Religion innig verbun⸗ 
den ſey, deren wichtigſter Grundſatz 
die Liebe Gottes und des Naͤchſten iſt. 
Muͤſſe jedoch mit Wahrheit geſtehen, 
er wiſſe keine Entſcheidung der Kirche, 
welche feſtſetzt, daß es Gott ange⸗ 
nehmer ſey, den Grinzinger ) file 
ein Feſtum dupplex der Kapuziner 

herbei⸗ 


*) Eine ſehr beliebte Gattung öſterr. Weinge⸗ 
wächſes. S. H. Flikolais Reifen, an ſehr 
dielen Stellen. N 


von neun Predigten. 203 


berbelzuſchaffen, als einem ermuͤdeten 
Arbeiter einen Trunk Waſſer iu feiner 
KLabung zu reichen: | 


Nach dieſem feinen Glaubensbekennt⸗ 
niſſe ſey wohl uͤberfluͤſſig, zu fragen: Ob 
er auch uͤberzeugt ſey, daß die Ankunft 
des h. Franziskus in der Bibel des alten 
ſowohl als neuen Teſtaments der Welt 
vier und ſechzigmal ſehr deutlich vorge⸗ 
ſagt worden? 


Ob er als Lektor der Theologey, und 
Prediger zwar die h. Schrift, und 

Konkordanz, den Kornelius a lapide, 
auch die Medullam Patrum emſig ge- 

leſen habe, erinnere er ſich dennoch 
nicht, den Namen ihres frommen Or— 
densſtifters, noch den Zuſchnitt ſeines 
Habits darin gefunden zu haben. 


Seiner Meinung nach, waͤren alſo die 
Aehnlichkeiten dieſes frommen Stifters mit 
dem Weltbeilande — an Nenntniſſen — 
an ſeiner Sendung in die Welt — an 
Geburt — Entdeckung — erlittener 
Verfolgung — an Sammlung des Al: 

mer 
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mofens — Derfuchungen des Teufels — 
verſammlung der Jünger — Gründung 
der Regeln — Unterricht der Apoſtel — 
Sendung ſeiner Jünger — Wirkung von 
Wunderzeichen — Eifer für die See⸗ 
len — ihrer Erleichterung — Wahl der 
Armuth — Demuth — Verklärung — 
Cödtung des Sleifhes — Stillung der 
Meeresungeſtüme — Austreibung der 
Teufel — Verwandlung des Waſſers in 
Wein — am Gebete — daran, daß bei⸗ 
de das Volk geſpeiſt — beide ein gleich 
vollkommenes Leben geführt — gleich 
in den gerzen der Menſchen geleſen — 
über die Menge mit gleich ſtarker Be⸗ 
redtſamkeit gewirkt — die Phariſcker 
beſtraft mit ihren Jüngern das Abend⸗ 
mal gehalten — und auch in den Wor⸗ 
ten des Abendmals vor dem Sterben 
übereingetroffen haben — gleich mit fünf 
Wundmalen bezeichnet geweſen — ) 


alle dieſe Aehnlichkeiten werde Fr. Eula⸗ 


lius wohl in Zweifel ziehen? 
Nite | Er 


) Das iſt ein kurzer Inbegriff der 30 Aehn⸗ 


lichkeiten, welche Bender Albizi zwiſchen dem 
Patriarchen der drey Franziskanerorden, und 
dem Erlbſer der Welt aufgeſucht. Der Ueberſ. 


* 
r 
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Er glaube allerdings, der ſeraphiſche 
Vater ſey ein frommer Mann, und 
ſeine Abſicht, durch erbaulichen Wan⸗ 

del die verderbten Sitten der Welt zu 

beſſern, heilig geweſen. Die freywil⸗ 
lige Armuth ins beſondere, zu der ſo⸗ 
wohl er ſich ſelbſt lebenslang gehal⸗ 
ten, als auch die Bruͤder der Obfers 
vanz verbunden haͤtte, waͤre eine noth⸗ 
wendige Strafpredigt gegen die Hab⸗ 
ſucht der Ordensleute zu einer Zeit 
geweſen, wo dieſe die Guͤter der Welt 
an ſich zu reiſſen, weder weltliche noch 
gelſtliche Kunſtgriffe und Betruͤgereyen 
geſpart haͤtten. Der Sohn Peter Ber⸗ 
nardons ) wäre alſo als Apoſtel der 
Enthaltſamkeit und des Uneigennutzes 
an die Geiſtlichkeit geſendet geweſen. 
Dahin haͤtte der von dem Gekreuzigten 
in der Kirche des h. Damianus in Rom 
ihm ertheilte Befehl: Er ſollte es un⸗ 
ternehmen, fein gaus auszubeſſern, 

’ ganz 

) Franziskus war der Sohn peter Bernar: 
dons, eines angeſehenen Mannes in Aſiß. 


S. deſſelben Leben von P. amin und 
Ribadeneira. 


- 
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gang unzweydeutig gezielet: und in 


dieſer Eigenſchaft habe er unter den 
groͤßten Heiligen der Kirche einen 


wohlverdienten, wenn gleich nicht ne⸗ 


ben dem Throne des Ewigen unmit⸗ 


telbar angewieſenen Platz. Was je⸗ 
doch dieſe Aehnlichkeiten betrifft, ſo 
wiſſe er zwar die andaͤchtige Ueberlie⸗ 
ferung, welche hieruͤber bei allen drey 
Aeſten des franziskiſchen Baumes forte 


gepflanzet wird. Aber er wuͤrde ſich 


fuͤr einen Gotteslaͤſterer halten, wenn 
er glauben koͤnnte, Gott habe den 
Urheber einer armſeligen Bettelmoͤn⸗ 


chengeſellſchaft mit allen den Gaben, 
mit eben der Herrlichkeit ausgeruͤſtet, 


wie ſeinen einzigen Sohn, als er dieſen 


geſendet, die groſſe Verſoͤhnung zu 


vollenden, und dem Erdkreiſe die 
reinſte Sittenlehre, wie die unbegreifs 
lichſten Glaubensgeheimniſſe zu vers 


kuͤndigen. Es koͤnne der Vortrefflich⸗ 


keit der Religion, es kann der Hei⸗ 
ligkeit des Chriſtenthums gleichguͤltig 


ſeyn, daß wir Moͤnchen mit zugerun⸗ 

deter, oder zugeſpitzter Kappuze fuͤr 

ausgemacht halten, unſer h. Vater 
habe 
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habe den Fiſchen und Voͤgeln, die ihm 
ſehr aufmerkſam zugehorcht, gepre⸗ 

digt; die Schweſter Heuſchrecke habe 
auf ſein Geheiß geſchwiegen, oder ges 
ſungen; der Mann voll demuͤthiger 
Verwerfung habe alle Thiere ſeine 
Bruͤder genennt. Aber, daß Gott die 
Wundmalzeichen der Erloͤſung ihm 

ſichtbar erbte — 


Man hinderte hier den Untersuchten, 


in feinen. ketzeriſchen Laͤſterungen fortzu⸗ 


fahren: und es wurde einſtimmig beſchloſ⸗ 
ſen, um des Aergerniſſes, ſo durch ihn 
unter die Bruͤder gebracht werden möchte, 
und, der Gefahr der Anſteckung wegen, ihn 
kuͤnftig von aller Gemeinſchaft abzuſondern, 
und die gewöhnlichen Mittel anzuwen⸗ 
den, die ihn zu feiner Beſſerung und 
Wiederkehr bringen koͤnnten. 


Welches find dieſe gewöhnlichen Mit» 
tel 2 Wer kennt die Bedeutung dieſes 
zweydeutigen, ſchreckvollen Ausdrucks, 
deſſen Erweiterung in den Händen deſpo⸗ 
tiſcher Willkuͤhr liegt, wo fie der Werk— 


5 zeug der Rache, der Unterdrückung wer⸗ 


den 
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den kann, und in dem gegenwaͤrtigen Falle, 
nach aller Wahrſcheinlichkeit, geworden 
ſeyn mag? Denn, das Einzige, ſo von 
dem Schickſale dieſes ungluͤcklichen Or⸗ 
densmanns bekannt geworden, iſt, daß 
er nicht mehr wieder geſehen ward. Nies 
mand aus den Bruͤdern hatte das Herz, 
ſich nach ihm zu erkundigen. Und, um der 
Frage und Nachforſchung feiner Freunde 
in der Welt vorzukommen, empfieng der 
Pfoͤrtner den Unterricht, jederman zu ſa⸗ 
gen: Eulalius habe Krankheit halber durch 
einige Zeit in das Krankenzimmer uͤber⸗ 
bracht werden muͤſſen. Nun haͤtten die 
Aerzte verordnet, daß, um ſeine angegrif⸗ 
fene Geſundheit herzuſtellen, er die Luft 
veraͤndern, und in eine andere peer vers 
dan werden ſollte. 10 


Die Vorſicht wels, BR“ aa ihm ge⸗ 
worden! Mit dane Anrufung an, die 
Handſchrift. 


Du, die on, der Religion das Ae 
deiner Freyheit zu bringen, gedenkeſt, uns 
gewarnte Jugend! dachteſt du auch, das 
durch auf deine ganze Sicherheit, vielleicht 

auf 
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auf dein Leben ſelbſt zu verzeihen? Oder, 

wer ſoll dich wider die Unter druͤckung der 
Vorgeſetzten, wider die Verſchwoͤrung dei⸗ 
ner Mitgenoſſen, wer ſoll in dieſen unzu⸗ 
gang baren, dem grauvollen Geheimniſſe und 
der Dunkelheit guͤnſtigen, ganz geweihten 
Winkeln gegen den Ausſpruch der Unge⸗ 
rechtigkeit und den Vollzug derſelben dich 
beſchuͤtzen? Wenn Irrthum zum Verbre⸗ 
chen aufgetrieben, wenn ein Zweifel uͤber 
die ungereimtſte Erfindung zur Gotteslaͤſte⸗ 
rung oder Unglauben, ein geringes Zoͤgern 
zur Empoͤrung vergroͤſſert, wenn die unbe⸗ 
deutendſte Uebertretung mit der eiſernen 
Ruthe unbeſchraͤnkter Eigenmacht gezuͤchti⸗ 
get wird; Verlaſſener! deine Seufzer koͤn⸗ 
nen die dichten Gemaͤuer nicht durchdringen, 
dein Klagen, deine Berufung an einen Ober» 
richter koͤnnen bis zu dem Ohre der Ma: 
giſtrate, koͤnnen bis zu dem Throne nicht 
gelangen: und Maglſtrate und Geſetze koͤn⸗ 
nen dir bis dahin ihre Huͤlfe nicht bieten. 


Warum hat ſich niemand noch gefunden, 
deſſen Worte Eindruck genug zu machen 
faͤhig ſind, der die Regierung auf dieſen 
Gegenſtand aufmerkſam gemacht hätte! 

IX. Theil. O Hoͤrt 
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Hoͤrt der Moͤnch auf, ein Bürger zu 
ſeyn? Wenn die Kloſterpolitik vielleicht ih⸗ 
re Rechnung dabei findet, in der Denkungs⸗ 
art junger Zoͤglinge die Losſagung von 
der Welt, mit der Losſagung von den 
Bürgerpflichten in Eines zu mengen; ſoll⸗ 
te die oͤffentliche Verwaltung dieſen abſcheu⸗ 
wuͤrdigen Grundſatz, durch eine Art von 
Sorgloſigkeit uͤber das Innere der Kloͤſter, 
gleichſam beſtaͤttigen? Sobald irgendwo 
in der Welt, wie die Moͤnchenſprache es 
nennet, jemand vermißt wird, ſobald eilt 
der Magiſtrat ihn aufzufinden, bemuͤht ſich 
zu entdecken, was demſelben wiederfahren 
ſeyn duͤrfte. Iſt jemand mit Gift umge⸗ 
kommen! jede Vermuthung wird ein Faden, 
den die gerichtliche Forſchung ergreift, dem 
fie mit Strenge, mit Genauheit folgt. Jeder 
jaͤhere, jeder minder gewoͤhnlichere Todes⸗ 
fall erweckt den Verdacht der Obrigkeit, 
zieht ihre Unterſuchung nach ſich. Aber 
kein Stral der oͤffentlichen Aufſicht hellet 
die Finſterniß der Kloſtergewaltthaten auf. 
Der ungluͤckliche Verſchloſſene iſt gewiſſer⸗ 
maſſen auſſer den Schutz der Geſetze ge⸗ 
ſtellt. Er koͤnnte wenigſtens, mit Gift 
beifeite geräumt, durch Hunger, oder ſonſt 

jede 
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jede Marter dahin gerichtet werden: wer 
wuͤrde es inne? — Wer denkt dieſe Moͤg⸗ 
1 


Es war ein n „um der Moͤnchentl⸗ 
ranney Einhalt zu thun, als die froͤmm⸗ 
ſte Fuͤrſtinn durch eine Verordnung von 
1779 die Privatkerker der Mönche auf⸗ 
gehoben hatte. Jedoch, was iſt geſchehen, 
dieſe heilſame Verordnung geltend zu ma⸗ 
chen? fie bei Kraft zu erhalten? — Was folls 
te geſchehen? — Dieß Einzige, dieſes Viele: 
daß jeder Kloſter gemeinde, ſo lange die buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft noch Kloͤſter beizube⸗ 
halten, zutraͤglich findet, neben dem aus 
ihrem Mittel gewählten geiſtlichen, noch 
ein weltlicher Vorſteher geſetzt wuͤrde, 
der unter ihr wohnen, der der Sachfuͤhrer 
ihrer zeitlichen Geſchaͤfte, der Verweſer 
ihrer Einkuͤnfte, ihr haͤuslicher Richter, aber 
zu ſeinem Amte durch Unerſchrockenheit 
und Gemüthsſtarke bezeichnet ſeyn müßte. 


Sed quis cuftodiet ipfos cuftodes!! 


Dieſer Argwohn iſt zu gräulich, als daß 
ich es wagte, ihn rege zu machen. Indeſſen 
wäre die Vorſehung einer ſolchen Anwalt⸗ 

O 2 ſchaft 


* 
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ſchaft von ehe her getroffen geweſen, wie 
viele, wenigſtens von toͤbtendem Grame 
und Verfolgungen gerettete Buͤrger! der 
Karthaͤuſer zu Jitſch — der zu Maurb — 
— — der — — — und ſo viele andere wuͤr⸗ 


den nicht Trotz der therefi aniſchen Verord⸗ 
nung ————-— — 4 ee 2 


aan 
lalius wäre dafür , daß er in feinen Pre⸗ 
digten ſich von der Beredtſamkeit des ehr⸗ 
wine Sordanue Waſſerburg *) ent⸗ 
fer⸗ 


*) Der ganze Titel dieſes klaſſiſchen Werkts 
iſt: Geiſt⸗ und lehrreichffüſſende, wohl: 
eingerichtete, in zwey Theil abgetheilte 
Concept: deren erſter Sonn⸗ und Seyers 
tags⸗Gelberg⸗ und Kxempelpredigen: de⸗ 
ren zweyter Fetraordinari- Rirchweih⸗Ein⸗ 
kleidungs⸗ Primiz= und andere Predigen 
in ſich enthaltet: auf öffentlicher Kanzel vor⸗ 
getragen von R. P. D, Jordano Waſſerburg, 
Kapuzinerordens, vormals ordinary-Predi⸗ 
ger bayriſcher Provinz, ter provinciale, con- 
fultore, vifitatore, ac definitore generali 5 
Winter und Sommertheil: Opus pofthu- 
mum: mit gewöhnlich kaiſerlichen Privilegio. 
verlegt Johann Gafl, Buch handler zu 
Stadt am Sofe ni ic Regenſpurz, 1745. 

a 8 Um 
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fernet, der der Frau Landeshauptmaͤnninn 
nicht fo fruͤhzeitig entriſſen worden; wor⸗ 
uͤber die gute Dame ohne Zweifel ſehr zu 
bedauern war. Aber das Publikum wuͤr⸗ 
de es unendlich mehr geweſen ſeyn, wenn 
es auch noch die vorreifen Früchte dieſes 
vlel verheiſſenden Kanzelredners haͤtte ver⸗ 
lieren muͤſſen. | 

n O 3 Die 


Um dem anda ichtigen Leſer einen Giſcmde 
von der Vortrefflichkeit dieſer Exempelpredig⸗ 
ten zu geben, will ich einige Rubriken hie⸗ 
her ſetzen, wie ich ſolche aufwerfe. Am Feſt 
Simon und Juda: Das die Eheleute zuſam⸗ 
menbaltende Und. Am heil. grün Donners⸗ 
tag: UAutz⸗ und heilſame Gefrühr und 
Seſtigkeit. Am andern Sonntag nach Pfing⸗ 
ſten: Der verſchwenderiſche Sohn Gottes. 
Am Feſt des heil. Joh. Bapt.: Nünſtlich 
und vortrefflicher Tanzmeiſter. An Maria 
Heimſuchung; Neugebachene angenehmſte 
Sternküchel u. ſ. w. Das ſcheint freylich nicht 
ganz die Wohlredenheit der Tillotſone, Bof: 
ſuete, der Moßheime, Jeruſaleme, Spaldinge 
zu ſeyn: aber es iſt Wohlredenheit des ordi⸗ 
nory = Predigers ter provincialis, confulto- 
ris, vifitatoris und definitoris generalis 


R. P. D. Jordani Waſſerburg. 


1 
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Die Vorſicht ordnet alles zum Beſten 
der Welt, und wels nach Wohlgefallen die 
Kette der Ereignungen aus den beſonder— 
ſten Gliedern zuſammzufuͤgen. Sie giebt 
dem Bibliothekaͤr eines Kaputinerkloſters 
an der Donau unwiderſtehliche Luͤſternheit 
nach dem Safte der Trauben, die unter 
Afrikens heiſſerer Sonne reifen, und laͤßt 
dann eigens einen Reiſenden ſich mit ei⸗ 
nem nicht ganz geleerten Flaſchenfutter in 
dieſes Kloſter verirren, um eine Handſchrift 
an ſich zu loͤſen, welche, ohne dieſe Reihe 
von Begebenheiten, von dem nichts ver⸗ 
ſchonenden Zahne der Motte waͤre vernich⸗ 
tet worden. 


d 
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| Ueber die Ankunft 
Pius des VI. in Wien. 
Fragment elnes Briefes. 


1 782. 


O 4 


Statt, daß die Biſchöffe der öſterreichiſchen Staa⸗ 
ten die Limina apoſtolorum beſuchen, wozu 
ſie ſich durch einen Eid verpflichten, der nicht 
mehr abgelegt werden ſollte, da ihn die 
Zeit zu einer unbedeutenden Förmlichkeit her⸗ 
abgeſetzt jr Rust deſſen ſah das erſtaunte Eu⸗ 
ropa Pius den Sechſten zu der Schwelle des⸗ 
jenigen wallfahrten, in deſſen Vorfahrer der 

bhochmüthige Gregor zu Canoſſa einſt die Ma⸗ 
jeſtät aller Throne und der deutſchen Nation 
zu Boden getreten hatte. Welche Verände⸗ 
rung! Dieſe Reiſe wird in den Geſchicht⸗ 
büchern immer merkwürdig ſeyn, und mit 
ihr alles Gleichzeitige, was darauf Beziehung 
hat. 


* 
* 


N. Aufmerkſamkeit, welche die 
Broſchuͤre, eigentlich durch das Sonderbare 
der Aufſchrift erweckte, unter der fie ſich ans 
kuͤndigte, war nur voruͤbergehend. Sobald 
man den Inhalt kannte, waren die Mei⸗ 
nungen daruͤber ungetheilt. Man hielt den 
Verfaſſer durch die gute Abſicht, die ihm 
ohne Zweifel die Feder gereicht hat, im⸗ 
mer nicht hinlaͤnglich gegen den Vorwurf 
gerechtfertigt, daß er die Umftände der 
Zeit, in der er ſchreibt, daß er die Leſer, 
fuͤr die er ſchreibt, aus dem Geſichte ver⸗ 
loren habe. Heute, da die Werke eines 
Thomaſinus, Petrus de Marca, van 
Eſpen und mehrerer anderen, *) welchen 
wir die gelaͤuterten Grundſaͤtze in dem Kir⸗ 
O . chen⸗ 
) Mit ehrerbietiger Dankbarkeit nenne ich hier 
den ſel. Zofrath von Riegger, dem die 
Monarchie die Verbeſſerung des geiftlichen 
Rechts 
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chenrechte verdanken, in jedermans Haͤn⸗ 
ben find; wo Sebronius vergebens wider⸗ 
ruft, da ihm das Anſehen ſeiner eigenen 
Gruͤnde entgegengeſtellet wird; heute, da 
die unmittelbare Sendung der Biſchoͤffe, 
ihr unmittelbares Recht uͤber ihre Spren⸗ 
gel, die Gewalt der allgemeinen Kirchen⸗ 
Seen Wen die Paͤpſte, die une 

Wilde 


Rechts vorzüglich ſchuldig it. Er hatte die 
ſeltne Gabe, die Freymüthigkeit der Grunde 
ſätze mit der Sittſamkeit des Vortrags zu 
vereinbaren. Seine Mäſſigung, ohne der Stär⸗ 
ke der Ueberzeugung etwas zu benehmen, er⸗ 
leichterte einer damals kühn ſcheinenden Lehrt 
den Eingang. Seine Werke enthalten beinahe 
alles, was in dieſer ſchriftreichen Zeit über 
das geistliche Recht geſagt wird. Weder der 
Hof, noch die Nation hat dieſen vortreffli⸗ 
chen Mann in ſeinem Leben nach Verdienſt 
geehrt. Seine Beſcheidenheit hat ihn ge⸗ 
bindert, den Orden zu begehren, den man 
ihm hätte aufdringen follen. .. Noch bleibt 
uns ein Weg offen, unſere Ungerechtigkeit 
in etwas gut zu machen: daß wir den Aſchen⸗ 
krug dieſes unſern allgemeinen Lehrers mit 
dem Ehrenzeichen des Verdienſtes ſchmücken . 
und dann in einem Theile ſeiner noch un⸗ 
derſorgten liebenswürdigen Familie. 
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der Regenten, Vorkehrungen in Diſzipli⸗ 
narſachen zu treffen, aller Orten angenom⸗ 
mene Lehrſaͤtze, und die Stellen der Schrift, 
der h. Vaͤter, wodurch dieſe Lehrſaͤtze bis 
zur ſieghaften Unzwelfelhaftigkeit erhoben 
werden, gleichſam Gemeinörter der ka⸗ 
noniſchen und theologiſchen Schule ſind; 
zu einer ſolchen Zeit ſcheint es uͤberfluͤſſig, 
uns von Dingen unterrichten zu wollen, 
davon beinahe alle Welt eben ſo gut un⸗ 
terrichtet iſt, als der Schriftſteller. In 
einem Lande aber, wo die Groſſen, und 
der aufgeklaͤrte Theil der Nation, ſich es 
noch nicht zur Schande rechnen, die Vor⸗ 
trefflichkeit der Religlon zu erkennen, und 
ihre Nothwendigkeit, ihren wohlthaͤtigen 
Einfluß auf das Wohl der Voͤlker einzu⸗ 
geſtehen; wo der gemeine Mann noch Fels 
nen Ruhm darin ſucht, für einen ſoge⸗ 
nannten ſtarken Geiſt und Indifferenti⸗ 
ſten gehalten zu werden; in einem Staate, 
wo die Fatholtfche Lehre die herrſchende iſt, 
zu der der Landesfuͤrſt, der größte Theil 
des Adels, beimeltem der größte Theil 
des Volks ſich bekennen; da wird man ſich 
auf die Frage: Was iſt der Papft? ant⸗ 
worten: ein Gegenſtand der allgemeinen 
Ehr⸗ 
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Ehrerbietung als Primas der Kirche, mit 
der wir in einer Gemeinſchaft leben; ein 
Gegenſtand unſrer Ehrerbietung, als Sou⸗ 
vraͤn über einen Theil Italiens, der durch 
die zeittrotzenden Denkmaͤler der ehemali⸗ 
gen Groͤſſe immer beruͤhmt bleiben, und 
durch die geretteten Muſter der Kuͤnſte 
ewig uͤber Europen eine Art von Herrſchaft 
behaupten wird. Doch, ohne die Wuͤr⸗ 
de des erſten Biſchoffs der Kirche, ohne 
die Hoheit des Regenten, werden perſoͤn⸗ 
liche Vorzuͤge — aufgeklaͤrte Frömmigkeit, 
Erhabenheit des Karakters, Guͤte des Her⸗ 
zens und eine einnehmende Leutſeligkeit, 
dem edeln Braſchi eine hochachtungsvolle 
Aufnahme bei jeder geſitteten Nation ders 


ſichern. 


Seine Reiſe gehoͤrt mit unter die meh⸗ 
reren auſſerordentlichen Vorfälle, welche 
das Zeitalter, worin wir leben, in der 
Geſchichte merkwuͤrdig machen werden. Um 
das Ende des achten Jahrhunderts war 
der von den Roͤmern gemißhandelte Nach⸗ 
folger Hadrians nach Paderborn entron⸗ 
nen, um von dem Eroberer der Lombar⸗ 
dey und Patricius von Rom, Schutz ge⸗ 

gen 
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gen die Neffen ſeines Vorfahrers zu er⸗ 
flehen. Paskal und Cambul hatten faſt zu 
gleicher Zeit Abgeordnete dahin geſchickt, 
die dem Fluͤchtlinge vielerlei Verbrechen 
Schuld gaben. Karl der Groſſe ſandte da⸗ 
her Leosden III. mit einem Geleite zur Si⸗ 
cherheit, und mit Bevollmaͤchtigten zur Un⸗ 
terſuchung der Beſchuldigung zuruͤck. Die 
koͤniglichen Kommiſſaͤre ſaſſen zu Gericht, 
hoͤrten auf beiden Seiten Anklage und 
Vertheidigung, und entſchieden für die 
Schuldloſigkeit des Papſtes. Im Jahre 
1052 reiſte ein anderer Leo; eben derje⸗ 
nige, welcher bei dem Reichstage zu Worms 
auf Befehl des Kaiſers gewaͤhlt worden; 
nach Deutſchland, um Beiſtand gegen die 
Normaͤnner von dem zu erbitten, deſſen 
Sohn gegen die ungemaͤſſigten Anſpruͤche 
des herrſchſuͤchtigen Hildebrands und ſet⸗ 
ner Nachfolger einft nirgend Beiſtand ſin⸗ 
den ſollte. Die Geſchlchtſchreiber laſſen es 
unentſchieden, ob bald darauf Viktor der 
II. in eigner Perſon, oder nur durch Ab⸗ 
geſandte in den zwiſchen Heinrich dem III. 
und den Fuͤrſten des Reichs entſponnenen 
Mißhelligkeiten den Mittler gemacht habe» 
Martin der V. war bei der Kirchenver⸗ 
ſamm⸗ 
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ſammlung zu Koſtanz zugegen, und vera 
ließ die Stadt im Jahre 1418. Seit die⸗ 
ſer Zeit hat nie wieder ein Papſt deutſchen 
Boden betreten. 0 


Welcher ſo eur Beweggrund heiße 


nun Pius VI. die beſchwerliche Reiſe uͤber 
die Alpen unternehmen? In welcher Abs 


ſicht, in welcher Hoffnung befchleunigt er 


ſie ſo ſehr? uͤbereilt er ſie beinahe? Die 
Scharfſinnigkeit fo manchen Staatskluͤg⸗ 
lers beſchaͤftigt ſich mit dieſem politiſchen 
Raͤthſel, und verirrt ſich in widerſprechenden 
Muthmaſſungen. Der uͤber ſeine Stellung 
ungewiſſe Moͤnch, mit ihm Poͤbel und An⸗ 
daͤchtler, ſchaffen ſich daraus troͤſtliche Aus⸗ 
ſichten. Der Anhaͤnger von ultramontanen 
Grundſaͤtzen beſtaͤttigt ſich dadurch in ſei⸗ 
ner Widerſetzlichkeit, und verheißt ſich, die 
Muͤhe des wandernden Greiſen durch Nach⸗ 
giebigkeit von Seite des Kaiſers, und 
durch Abaͤnderung des bis itzt befolgten 
Siſtems belohnt zu ſehen. Eine Art aͤngſt⸗ 
licher Politiker aͤuſſert Beſorgniß über den 
Eindruck, welchen eine ſo auffallende Her⸗ 
ablaſſung des Oberhaupts der Religion — 


der bei dem Volke ſorgfaͤltig genaͤhrte Wahn 
von 


” 
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von dem gekraͤnkten Rechte der Kirche, zu 
beffen Rettung er herbeizueilen, genoͤthigte 
worden — und dann das neue Schauſpiel 
eines hohen Prieſters in der vollen Uebung 
ſeines Amts, in vollem Glanze ſeiner, durch 
das Auſſenwerk der größten religioͤſen 
Pracht, durch alle Feyerlichkeit des roͤmi⸗ 
ſchen Gepraͤnges erhoͤhten Wuͤrde, welchen 
ſo viele zuſammwirkende Zauberwerke auf 
die Leichtglaͤubigkeit und Schwaͤrmerey zu 
machen faͤhig ſeyn duͤrften. Aus dieſen ein⸗ 
zelnen Erwartungen ungefaͤhr, iſt die allge⸗ 
meine zuſammgeſetzt. Aber der Mann, den 
Sie kennen, der über Vorliebe fuͤr die 
Moͤnchkappe, oder uͤber Anhaͤnglichkeit fuͤr 
die Datarie nie in Verdacht gekommen, deſſen 
Einbildung auch ſonſt nicht ſehr geſchaͤftig 
iſt, Schreckenbilder zu ſehen, der vergleicht 
Epochen mit Epochen, und freuet ſich die⸗ 
ſer Pilgrimſchaft eines roͤmiſchen Papſtes 
an den Hof eines deutſchen Kalſers, mwels 
che in den Jahrbuͤchern der Nation die 
Schande einigermaſſen zu verloͤſchen, fä- 
hig ſeyn wird, wodurch die Majeſtaͤt des 
deutſchen Volks und aller Fuͤrſten, bei Ca⸗ 
noſſa fo unwuͤrdig iſt erniedriget worden. 
Uebrigens kann Pius in der Burg von Wien, 
im 
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im vertraulichen Umgange mit Joſeph, der 
Neuglerde Nahrung und Stoff geben, nie⸗ 
mals eine urſache ae einer Gag 170 


Meine Hochachtung fie: 18 Mann f 
5 bei dem gemachten Schritte, durch ſein 
Betragen die zweyfache Wuͤrde des Sou⸗ 
vraͤns und Vaters der Kirche zu behaup⸗ 
ten hat, verwirft jeden Argwohn, als 
koͤnnten bei der Reiſe des Italieners vers 
haßte Abſichten im Hinterhalte liegen, und 
er die Gaſtfreyhelt, die ihm der Deutſche 
edelmuͤthig angeboten, ſo weit hintergehen, 
um durch Mißbrauch eines heiligen An⸗ 
ſehens, deſſen erhabene Beſtimmung iſt, 
das Band des Friedens und der Menſchen⸗ 
liebe zu befeſtigen, durch Gleisnerduͤnſte 
und Raͤnke, den Gehorſam der Nation zu 
untergraben, die Herzen der Unterthanen 
von ihren Regenten abzuwenden, die Ruhe 
des Seen in ne zu ſetzen. 


Kaum, daß ih mich entſchlͤͤſſen wt 
de, dem Kabinete Alexanders des VI. 
worin der Sohn der vanoſia und Machia⸗ 


vel den Wp An einen fo abfcheus 
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lichen Anſchlag zuzutrauen. Aber Pius, 
aber der Fuͤrſt, der die pontiniſchen Sum» 
pfe zu trocknen, wenigſtens den ſchoͤnen 
Vorſatz gefaßt, und eben dadurch gezeigt 
hat, daß Ruhm und Unſterblichkeit nicht 
auſſer den Graͤnzen feiner. Entwürfe und 
Wuͤnſche liegen, wuͤrde der vor ganz Eu⸗ 
ropa, deſſen Augen itzt auf ihn geheftet 
find, ſich mit der ſchwaͤrzeſten Verraͤtherey 
beflecken, und ſein Andenken mit den Vor⸗ 
wuͤrfen, mit dem Fluche ſeiner Zeitgenoſ⸗ 
fen beladen „ auf die Nachkoͤmmlinge 
bringen wollen? Doch, woferne es auch 
moͤglich waͤre, eine ſolche Fuͤhlloſigkeit ge⸗ 
gen das Urtheil einer Welt, und die Schand⸗ 
male, mit welchen die Richterinn der Fuͤr⸗ 
ſten, die Geſchichte, Verraͤther ewig brand⸗ 
markt, vorauszuſetzen; wuͤrde der Hof von 
Rom ſich wenigſtens mit einer unfruchtba⸗ 
ren Schandthat zu beladen, die Unbedacht⸗ 
ſamkeit haben? Oder, waͤre die Politik dieſes 
Hofs, welche die Feinheit nicht ſelten bis zur 
Argliſt zu treiben, beſchuldigt wird, gegen⸗ 
waͤrtig ſo ſehr herabgekommen, um zu ver⸗ 
kennen, daß es ihm an Mitteln mangeln 
wuͤrde, einen ſo meuchelnden Entwurf aus⸗ 
IX. Theil. Y iufuͤh⸗ 
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zuführen? Nein! und Rom iſt es aber zeugt; 
im I1gten Jahrhunderte werden Untertha⸗ 
nen nicht mehr, weder zu Kreujzuͤgen ges 
gen ihre Regenten aufgeprediget, noch durch 
Losſprechung von dem Eide der Treue ge⸗ 
gen ſie empoͤret. Kein Philipp Auguſt macht 
ſich gegen Johannen zum willkuͤhrlichen 
Werkzeuge paͤpſtlicher Eintreibungen. Ein 
Reich, das unter dem Banne ſtuͤnde, wuͤr⸗ 
de nicht durch Zins barkeit und Abgaben 
die Losſprechung erkaufen. Die furchtbaren 
Waffen alle, mit welchen das Vatikan einſt 
Koͤnige in Mitte ihrer Armee zittern, und 
Kronen auf ihren Haͤuptern wankend mach⸗ 
te, haben heute ihre Schaͤrfe verloren. Es 
ſind veraltete Schauruͤſtungen in dem apo⸗ 
ſtoliſchen Zeughauſe: der ſie betrachtet, 
erſtaunt, wie fie ehmals fo gefaͤhrlich, fo 
moͤrderiſch ſeyn konnten. Das koͤmmt von 
der ganz veraͤnderten Denkungsart des Kle⸗ 
rus und des Volkes. 


Als die Bifchäffe der Stadt Rom der 
Stolz anwandelte, ſich zu Herren derſelben 
aufzuwerfen; als ſie den Entwurf anzu⸗ 
legen, und auszufuͤhren wagten, diejeni⸗ 

gen 
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gen von ſich abhaͤngig zu machen, ohne 
deren Beſtaͤttigung ſie ehmals ihre Wahl 
fuͤr unvollkommen anſehen mußten; als Ni⸗ 
kolaus der II. in einem Dekrete der von 
ihm gehaltenen Kirchenverſammlung zuerſt 
den Anſpruch des Vatikans, Kaiſer einzu⸗ 
ſetzen, und Reiche zu vergeben, an Tag 
brachte; als Gregorius der VII. an das 
Oberhaupt der deutſchen Nation die ſchimpf⸗ 
liche Botſchaft ſenden durfte, ſich am zwey . 
ten Montage in der Faſten zu Rom vor 
Gericht zu ſtellen, um ſich wegen der ihm 
angeſchuldigten Verbrechen zu verantwor⸗ 
ten; als dieſer unternehmende Papſt das 
Herz hatte, William den Eroberer durch 
ſeinen Legaten Hubert den Eid der Treue, 
und unter der Benennung des Peters pfen⸗ 
nings, Tribut abzufodern; als die Verfol⸗ 
gung Paskals II. erſt den Sohn ſich ge⸗ 
gen den Vater zu empoͤren, und ihm Thron, 
Achtung zu rauben, und ſogar den duͤrf⸗ 
tigſten Unterhalt zu verſagen, noͤthigte; als 
eben dieſer unmenſchliche Sohn, dem Schick⸗ 
ſale des Vaters zu entfliehen, die Hoheit 
aller Kronen abzuwuͤr digen, und im Ans 
geſichte Roms dem über feine Erniedrigung 
ö P 2 trium⸗ 
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triumphierenden Pontifex die Fuͤſſe zu kuͤſ⸗ 


ſen, gezwungen ward; als Innocenz der 


III. gegen den Koͤnig von England den 
Kreuzzug predigen ließ, und Philipp Au⸗ 
guſten von Frankreich die verwirkte Krone 
des Schwaͤchlings Johann ohne Land, 
ſchenkte; und dann, einen aͤhnlichen Auf⸗ 
tritt, zwar nicht mit aͤhnlichem Erfolge, 
zwiſchen dem Kaiſer Friedrich und Ludwig 
dem heiligen von Frankreich zu wiederho⸗ 
len ſuchte; als Bonifacius VIII. zu dem 
Deſpotismus, welchem er alle Reiche und 
Könige unterwuͤrfig zu machen ſtrebte, durch 
die Bulle, Clerieis Laicis den Anfang mac)» 
te, und der Geiſtlichkeit unter dem Ban⸗ 
ne verbot, den weltlichen Fuͤrſten ohne 
Einwilligung des roͤmiſchen Stuhls die 
ſchuldigen Abgaben zu entrichten; als er 
in der, das Anſehen aller weltlichen Maͤchte 
gleich beleidigenden Bulle: Aufeulta fili! 
Philipp dem ſchoͤnen zu ſagen, die Kuͤhn⸗ 
heit hatte: Gott hat uns über Könige 
und Königreiche verordnet, um auszu⸗ 
reuten, und zu zerſtöhren, zu Grund 
zu richten, und zu zerſtreuen; oder zu 
bauen, und zu pflanzen in ſeinem Na⸗ 
men, 
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men, und durch feine Lehre, Laß dich 
daher nicht überreden, als hätteſt du 
reinen Obern, als wäreft du dem Saup⸗ 
te der geiſtlichen Zierarchie nicht unters 
worfen! als er, unzufrieden daß Albert 
von Oeſterreich als Katfer anerkannt wor⸗ 
den, an die drey geiſtlichen Kuhrfuͤrſten im 
gebietenden Tone ſchreiben durfte: Uns 
ſteht das Recht zu, die Kigenſchaften 
desjenigen zu unterſuchen, der zum 
römiſchen Rönige erwählt, und ihn zu 
krönen, oder zu verwerfen, wenn er 
unwürdig iſt. Daher befehlen wir euch, 
da, wo ihr es nützlich finden werdet, 
bekannt zu machen, daß Albert, der 
ſich fo nennende römiſche König, bin⸗ 
nen 6 Monaten vor uns erſcheine, u ar 
w.; als die beruͤchtigte Dekretal Unam fan- 
glam Ecelefiam zum Vorſcheine kam, worin 
bei verluſt des Seelenheils ) zu glau⸗ 
ben befohlen wird: Daß jedes menſchliche 
Geſchöpf dem römiſchen Papfte unter⸗ 
ehänig iſt: daß beide Schwerter, das 
geiſtliche und körperliche in der Macht 
| P 3 der 
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der Kirche find: dieſes zwar, um für 
die Nirche, jenes von der Kirche ger 
braucht zu werden; dieſes durch die 
Band des prieſters, jenes durch die gand 
der Könige und Soldaten; doch nur 
nach dem Winke und der Erxlaubniß 


- 


des Prieſters: aber da es nöthig iſt, 


daß ein Schwert unter dem andern ſtehe, 
daher das weltliche Anſehen dem geiſt⸗ 
lichen unterworfen ſey; als Benedikt 
der XII. alle Nationen mit dem Vannfluche 
belegte, die ſich unterfangen wuͤrden, den 


Venetlanern in der aſiatiſchen Handlung 


Eintrag zu thun, wozu er ihnen dle aus⸗ 
ſchluͤſſende Befreyung ertheilt hatte; als 
Alexander der VI. durch eine Bulle motu 


proprio aus papſtlicher Machtsvollkom⸗ 
menheit alle Inſeln und das feſte Land, - 


ſo man gegen Mittag und Mitternacht 
bereits entdeckt haben mochte, und noch 
entdecken würde, zum Geſchenke gab; 
als die roͤmiſchen Paͤpſte durch diefe und 
unzaͤhlbare andere, gleichkuͤhne Unterneh- 
mungen, mit denen die Geſchichtsbuͤcher 
aller Reiche vollgefuͤllt find, ihre angemaßte 
Gewalt auf das hoͤchſte trieben da hat⸗ 
ken 
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ten fie die Geſchmeldigkeit und Geduld der 
Fuͤrſten vorhinein behutſam befühlt, da 
hatten ſie ſich vorſichtig der Gelehrigkeit 
der hohen Kleriſey und der Abhaͤngigkeit des 
niederen Klerus / des blinden Gehorſams 
und einer graͤnzenloſen Unterwuͤrfigkelt der 
Volker verſichert. Die reichern Pfruͤnden, 
deren Verleihung oder Beſtaͤttigung Rom 
an ſich geriſſen, die geiſtlichen Würden, 
die über alle weltlichen Ehrenſtellen den 
Rang anſprachen, und ihn faſt überall ber 
haupteten, vereinbarten den Vortheil der 
Biſchoͤffe innig mit dem Vorthelle Roms: 
der Wachsthum ihres eignen Anſehens war 
mit der Aufnahme der paͤpſtlichen Vorrechte 
enge verknuͤpfet. Der niedere Klerus war 
zu ſchwach, zu anſehnlos gegen die Kolo⸗ 
nien von Moͤnchen und Ordensleuten, 
womit dle Paͤpſte alle Weltgegenden zu bes 
voͤlkern, aus Ihnen den Kirchen Biſchoͤffe 
aufzudringen, und dieſe Heere von An⸗ 
Hängern auf jeden Fall gegen die Biſchoͤffe 
ſelbſt, zu ihrem Gebote zu halten, die Vor⸗ 
ſicht hatten. Durch dieſe Miſſionaͤre wirk⸗ 
ten ſie zugleich auf die Denkungsart des 
gemeinen Volkes, bei welchem ihr vorzuͤg⸗ 
25 * 9 4 licher 
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licher Augenmerk dahln gieng, eine tiefe 
Finſterniß zu unterhalten, ihm alle Mit⸗ 
tel, die es denken machen konnten, aus 
Haͤnden zu reiſſen, und es durch Unwiſſen⸗ 
beit vorzubereiten, die Ausſpruͤche Roms, 
von welcher Art ſie ſeyn koͤnnten, als 
goͤttliche Ausſpruͤche zu verehren, und 
gegen wen immer, in Vollzug zu ſetzen. Zum 
Ungluͤcke der Staaten, zur Erniedrigung 
der Menſchheit hat dieſe verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdige Politik, die einigermaſſen den 
Glanz der Religion ſelbſt verdunkelte, meh⸗ 
rere Jahrhunderte durch geherrſchet. Aber 
es iſt der Vernunft endlich gelungen, em⸗ 
porzukommen. Wir ſchaͤmen uns der Dun⸗ 
kelheit dieſer Zeiten, und bemitleiden dies 
jenigen, welche das Ungluͤck hatten, da⸗ 
rin zu leben. Das, was mit Parma vor⸗ 
gefallen, zeigt genug, daß die Regenten 
gegen die Anmaſſungen des roͤmiſchen Hofs 
gemeinſchaftliche Sache machen. Sie ſtellen 
denſelben Gruͤnde und — Entſchloſſenheit 
entgegen: und, da die Unterthanen durch 
eine taͤglich mehr ſich verbreitende Auf⸗ 
klaͤrung faͤhig gemacht ſind, die Rechtmaͤſ⸗ 
ſigkeit der Veroͤnderungen, davon der 
Vor⸗ 
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Vortheil zugleich auf fie ſelbſt zuruͤckfaͤllt, 
einzuſehen, fo wuͤrde derjenige, welcher heu⸗ 
te in den Gemuͤthern eine religioͤſe Unzu⸗ 
friedenheit anzufachen, verſuchte, uͤberall, 
wo er ſich hinwendete, Veraͤchter, an malt» 
chem Orte Anklaͤger, nirgend Anhaͤnger 
finden. Das iſt eine Wahrheit, von der ſich 
auch dle Wenigen uͤberzeugt haben, die durch 
ihre Verhaͤltniſſe naͤher an Rom geknuͤpfet, 
und durch ihre Denkungsart um ein Jahr⸗ 
hundert gegen dle übrige Klerlſey und Na⸗ 
tion zuruͤck find’: man kannte ſie, fie 
ſind beobachtet worden. Unbedachtſam ge⸗ 
nug, die ergriffenen Maßregeln der Re- 
gierung laut zu mißbilligen, die Duldſam⸗ 
keit, die ein weiſer, menſchenliebender 
Fuͤrſt, mit feinem Mitleiden zugleich, ger 
gen irrende Buͤrger zeigt, als Unterdruͤ⸗ 
ckung der wahren Lehre zu verſchreyen, und 
die Sache aufgehobener uͤberfluͤſſigen Moͤn⸗ 
chenkloͤſter zur Religionsbeſchwerde aufzu⸗ 
ſtuͤtzen; was war, was iſt die Frucht Ihrer 
Jeremladen? Der Beifall einiger Beaten — 
und die Geringſchaͤtzung der uͤbrigen Welt. 
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Ich wiederhole es alſo: koͤnnte es eb 
ner aufmerkſamen Polizey auch an Mit⸗ 
teln fehlen, die geheimen Schritte der 
Einheimiſchen oder Fremdlinge, die ihren 
Verdacht auf ſich zu ziehen fählg find, zu 
beleuchten, und bedenkliche Anſchlaͤge noch 
vor der Geburt zu vereiteln: haͤtte die 
oͤffentliche Verwaltung nicht die Mittel 
kluger Vorkehrungen und uͤberwiegender 
Gewalt, um jeden Unordnungen vorzubeu⸗ 
gen; das Betragen der Nation bei dem, 
was bereits geſchehen — dieß Betragen, das 
in dem Angeſichte Europens von dem Fort⸗ 
gange der Aufklaͤrung das unverdaͤchtigſte 
Zeugniß ablegt — leiſtet Gewaͤhr fuͤr die 
Zukunft. Keine Erſcheinung wird eine Er⸗ 
ſchuͤtterung, nicht einmal irgend eine Be⸗ 
wegung, welche dem Geiſte der Regierung 
entgegenlaufende Abſichten beguͤnſtigte, iu 
veranlaſſen, die Kraft beben . 5 


Der Weg der Feouubfcheftlichen: Untere 
handlungen bleibt demnach allein offen: 
und man darf nicht zweifeln, worin die 

Wohlfahrt des Staates, das Gluͤck der 


unn die Wut des Throns nicht 
1 ein 
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ein unuͤberſteigliches Hinderniß legt, darin 
wird die Gefaͤlligkeit Joſephs dem Ver⸗ 
langen ſeines ehrwuͤrdigen Gaſtes willfah⸗ 
ren, den Wuͤnſchen deſſelben ſelbſt entgegen 
gehen — Oder vielmehr, der Kaiſer wird 
mit der edelmuͤthigen Offenherzigkeit, die 
einen bezeichnenden Zug ſeiner hohen Den⸗ 
kungsart ausmacht, ihm die Urſachen der⸗ 
jenigen Vokkehrungen entwickeln, die das 
Gemuͤth des heiligen Vaters ſo ſehr zu 
beängftigen ſcheinen. Er wird ihm die Un⸗ 
entbehrlichkeit des Duldungsgeſetzes in ei⸗ 
nem Staate zeigen, der von proteſtanti⸗ 
ſchen Laͤndern umgeben, die Anhaͤnglichkeit 
der verborgenen Religionaͤr gegen fremde 
Staaten auf keine andere Art tilgen kann, 
als durch ſanfte Behandlung und Gewaͤh⸗ 
rung derjenigen Vortheile, die, weil ein 
groſſer Theil der haͤuslichen und buͤrger⸗ 
lichen Gluͤckſeligkeit darauf ſtuͤtzet, den 
Hang dahin, wo ſie ſolche finden, bei⸗ 
nahe rechtfertigen. Aber, da Joſephprote⸗ 
ſtanten und nichtvereinten Griechen Erzie⸗ 
bungsanftalten und Gottesdienſt zu Haus 
geſtattet , um fie auſſer Nothwendigkeit zu 
ſetzen, beides auswaͤrts zu ſuchen, ſo wird 
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er durch die in gleichem Maſſe verbeſſer⸗ 
zen Erziehungsanſtalten fuͤr die katholiſche 
Jugend, durch die Sorgfalt, dem Volke 
keine andere, als gruͤndlich unterrichtete, 
als Maͤnner von erbaulichem Lebenswan⸗ 
del, zu Seelſorgern zu geben, und das 
gute Werk des Bisthums, wie es der 
Apoſtel nennt, nur den Haͤnden derjenigen 
anzuvertrauen, welche der Ruf ihrer aus⸗ 
zeichnenden Verdienſte, welche Gelehrſam— 
keit und Gottesfurcht noch vor ihrer Bes 
nennung gleichſam dazu berufen haben, da⸗ 
durch wird er Pius uͤberfuͤhren, wie nahe 
die Erhaltung ſeiner Unterthanen bei der 
roͤmiſchen Kirche, und die Zuruͤckfuͤhrung der 
Verirrten in ihren Schooß ihm an der See⸗ 
le liegen. Er wird von eben dieſer Sorg⸗ 
falt, als eine unzertrennliche Folge, den 
Entwurf ableiten, an deſſen lange beſchloſ⸗ 
ſener Ausführung Maria There ſia 
nur durch einen uͤberellten Tod gehindert 
worden, die Verminderung naͤmlich der⸗ 
jenigen Kloͤſter, bie von der chriſtlichen 
Gemeinde leben, ohne in der chriſtlichen Ge⸗ 
meinde zu leben, in denen ſelbſt die Tugen⸗ 


den, welche nur im Verborgenen Bro 
bet 
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uͤbet werden, zum Beifptele und Erbauung 5 
der Glaͤubigen, fo wie die Faͤhigkeiten 
fuͤr Kirche und Staat verloren ſind. Wenn 
das Vermoͤgen dieſer Kloͤſter, das der 
Religlon gewidmet, aber zu einem minder 
gedeihlichen Gebrauche iſt angewendet wor⸗ 
den, zu ſeiner beſſeren Beſtimmung wird 
zuruͤckgebracht werden — zu Vermehrung 
der Seelſorge und des Religionsunter⸗ 
richts, zur Anlegung von Prieſterhaͤuſern, 
zur Verſorgung auſſer Stand geſetzter 
Weltprieſter, zur Vervielfältigung der 
Krankenpflege in den Händen der nuͤtzba⸗ 
ren Orden, fuͤr deren Einfuͤhrung die Kir⸗ 
che tauſendfachen Dank aͤrntet, wird Pius 
dieſer wuͤrdigeren Verwendung feinen Bei⸗ 
fall, ſeinen Segen verſagen koͤnnen? Wird 
er fortfahren koͤnnen, die Wledereinſetzung 
der Biſchoͤffe in ihre urſpruͤnglichen Rechte, 
als eine Schmälerung des apoſtollſchen 
Anſehens zu betrachten, wenn Jo ſeph 
dem heiligen Vater das elgne Geſtaͤndniß 
abnoͤthigen wird: daß dleſe Verwaltung 
der Verwaltung der aͤltern Kirche uͤberein⸗ 
ſtimmiger, daß es bei dem ungeheuren Zu⸗ 
ſammfluſſe der Angelegenheiten in Rom un⸗ 

moͤg⸗ 
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moͤglich iſt, den einzelnen Faͤllen immer die 
Zeit zu geben, die ſie fodern; daß entweder 
Verzoͤgerung oder Uebereilung, mit glei⸗ 
chem Nachtheile auf beiden Seiten, mit 
gleicher Gefahr einer unſichern Behand⸗ 
lung, mit gleicher Gefahr der Seelen un⸗ 
vermeidlich ſind? Wird der allgemeine Va⸗ 
ter der Glaͤnbigen, um den Schatten ei⸗ 
nes Anſehens zu behaupten, anſtehen, die 
Hände zu einer Wiederherſtellung zu ble⸗ 
ten, die das Wohl der Kinder ſeines Her⸗ 
zens zur einzigen Abſicht hat? Und wird 
er die wenigen von Ehdiſpenſen und Be⸗ 
ſtaͤttigungen der Biſchoͤffe, der Datarie 
entgehenden Taxen noch ferner als etwas 
betrachten, worauf er zu beſtehen Grund 
habe, wenn er von dem geliebten Er ſt⸗ 
gebohrnen wird erinnert werden, daß 
die Ehdiſpenſen der apoſtoliſchen Kammer 
nie eine Quelle von Einkuͤnften haͤtten ſeyn 
ſollen, da ſie nach der Verfuͤgung des 
tridentiniſchen Conciliums nur ſelten, und 
ſtets in forma pauperis zu ertheilen waren; 
daß das Unerſchwingliche der Datarietaxen 
den wuͤrdigſten , aber unvermoͤgenderen 


Mitwerbern um das Apoſtolat des Bis- 
thums 
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thums ſtets eine Art von Ausſchluͤſſung 
gegeben; daß uͤberhaupt in allem, was 
immer auf die abgeleiteten ehmaligen Geld⸗ 
zufluͤſſe eine Beziehung hat, eben die bil⸗ 
lige Vorſorge, dem Staate ſein zur Be⸗ 
lebung der Aemſigkeit nothwendiges Ver⸗ 
. mögen zu erhalten, zum Grunde liege, 
welche Pius ſelbſt bewogen hat, die Aus⸗ 
fuͤhrung der Antiken aus dem Kirchenſtaa⸗ 
te zu unterſagen? Wenn endlich die er⸗ 
lauchten Unterhaͤndler uͤber die Verleihung 
der lombardiſchen Bisthuͤmer und Abteyen 
ſich beſprechen werden, ſo wird die Ein⸗ 
ſicht des Papſtes das Recht nicht mißken⸗ 
nen, das jedem Landesfuͤrſten unveraͤuſſer⸗ 
lich uͤber die Aemter und Wuͤrden im Be⸗ 
zirke feiner Staaten zuſteht; und feine Uns 
partheylichkeit wird es eben ſo wenig miß⸗ 
billigen, daß ein die Vorzuͤge ſeiner Rech⸗ 
te kennender Fuͤrſt, wenigſtens ſich eben ſo 
eifrig zeigt, was davon abgeriſſen wor⸗ 
den, zuruͤckzubringen, als der paͤpſtliche 
Hof ſelbſt ſich eifrig beweiſt, wo nicht an⸗ 
gemaßte, zum mindſten nur bittweiſe be⸗ 
ſeſſene Rechte zu behaupten. Es iſt kein 
Verluſt, ben der roͤmiſche Hof dadurch in 
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Zukunft leidet: der Bi 10 nk fer run 
Gewinn. 


Die wichtige Stene nat aber wir 
werden ſie nur von Ferne ſchauen, und 
nach dem Ausſchlage beurtheilen, ob ich 
meine Zwiſchenredner treffend geſchildert 
habe. Wien wird das Andenken des ober⸗ 
ſten Hirten, den es in ſeinen Mauern zu 
bewirthen, das Gluͤck haben ſoll, ſegnend 
verehren, und auf das ſanftmuͤthige Be⸗ 
tragen deſſelben, auf feine kluge Ergebung, 
als auf ein lehrreiches Beiſpiel deuten, 
wenn entflammte Zelanten, die der Eifer 
des Herrn verzehrt, der Unterwuͤrfigkeit, 
die ſie jeder von Gott geordneten Gewalt 
ſchulbig ſind, einſt uneingedenk ſeyn ſoll⸗ 
ten. Pius, ich darf es mir verheiſſen, 
wird nicht ohne Bedauern eine Hauptſtadt 
verlaſſen, wo er Ehrerbietung ohne andaͤch⸗ 
tige Kriecherey, Freyheit im Denken ohne 
Ausgelaſſenheit der Meinungen, wo er un» 
geheuchelte Religion und Anſtaͤndigkeit der 
Sitten mit Munterkeit und ungezwunge⸗ 
nem Umgange vereinbart gefunden haben 
wird, Er wird nicht ohne innige Nuͤhrung 

ſich 
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1 den Armen Joſephs losreiſſen, 
überzeugt von der Gerechtigkeit, und vol 
von Bewunderung fuͤr die Weisheit der 
Maßregeln, durch welche dieſer Fuͤrſt die 
Gluͤckſeligkeit ſeiner Staaten befeſtigt. 


Von dem Zeitpunkte diefer Reiſe an, 
ſehe ich das Siſtem des roͤmiſchen Kabi⸗ 
nets ſich umgeſtalten, und Pius ſich be⸗ 
ſchaͤftigen, wie er die Abgaben, welche die 
Schwachheit der Fuͤrſten und Leichtglaͤubig⸗ 
keit der Voͤlker Rom nicht ferner zinſet, 
durch Einkuͤnfte erſetzen möge, worüber 
Vernunft und Neltgion nicht zu erroͤthen 
haben ſollen. Er faßt den, eines Nachfol- 

gers des unvergeßlichen Ganganelli wuͤr⸗ 
digen Entſchluß, den Fleiß der Abkoͤmm⸗ 
linge des populi regis aus dem Todesſchlafe 
zu wecken, die Arbeitſamkeit des Land⸗ 
manns zu beleben, die Aemſigkeit der Na⸗ 
tion zu ermuntern, zu unterſtuͤtzen, ihre 
vorzuͤgliche Anlage zu Kuͤnſten aus zubil⸗ 
den, und dem von ihm beherrſchten Theile 
Italiens ſeinen ehmals bluͤhenden Anblick 
wieder zu verſchaffen — Und eln Fuͤrſt an 
den Ufern der Donau iſt es, dem der Ans 
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wohner von Po und Tiber dieſe gluͤckliche 
Veränderung feines Zuſtandes zum see 
11 ger danken 8 wird. — —— | 
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ober das Aubalten und die Burghof. 
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Ich denke daher, der Anblick dieſer Verſamm⸗ 
lung werde weit anſehnlicher ſeyn, wenn fie 
mit Männern von geläutertem Gemüthe — 
von deren Zahl ihr ſeyd — geziert if, alt 

mit Feldherren, mit Obersten der Reiterep 
und Staats beamten. 


Fenophon, im Sympoſlo. 


Judeſſen Fuͤrſten den Schweiß zu Bo⸗ 
den getretener Unterthanen zu Millio⸗ 
nen verſchwendeten, um die Schutt⸗ 
ſtaͤtten Italiens aufzuwuͤhlen, und ver⸗ 
ſtuͤmelte Kunſtwerke hervorzuziehen, die 
in ihren Villen prahleriſch zur Schau 
ausgeſtellt, fuͤr den zeitverwandten 
Kuͤnſtler nicht ſowohl die Muſter zur 
Nachahmung vervielfaͤltigen, als die 
Beweiſe vermehren, wieferne er noch 
von der Vollkommenheit abſteht, zu 
der ſich die Phidias und Poliklete auf; 
geſchwungen haben, indeſſen verwende— 
Q 3 te 
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te ein erhabener Philadelph , was er 
durch Maͤſſigkeit von einem nicht groſ— 
ſen Einkommen uͤbrigen konnte, edlere 
Ueberbleibſel des Alterthums , Schaͤtze 
der Weltweisheit, in dem ehmals fo- 
genannten groſſen Griechenlande aufs 
zuſuchen. Sein Augenmerk war mit 
Vorliebe auf die Gegend gerichtet, wo 
einſt der Mann gelebt und gelehrt hats 
te, von dem die Manas ſeiner 
Zeitgenoſſen es in Zweifel zog, ob er 
nicht von goͤttlicher Abkunft waͤre, und 
deſſen Namen von Freunden der Menſch⸗ 
heit und Tugend nie anders, als mit der 
tiefſten Verehrung ausgeſprochen wer— 
den ſoll; Pythagoras, der Stifter der 
Schule von Kroton, deſſen goͤttliche, von 
damit uͤbereinſtimmenden Handlungen 
beſtaͤttigte Lehre, gegen die Abſichten der 

| unein⸗ 


uneingeweihten Menge zu fehr Stir⸗ 
ne gegen Stirne ſtritt, als daß ſie nicht 
ihren Haß verdienen, und Verfolgungen 
über Lehrer und Schuͤler hätte herbeifuͤh⸗ 
ren ſollen. Pythagoras ward das Opfer 
der Tugend, ſeines Unterrichts, ſeiner 
Bemühungen, den menſchlichen Ber: 
ſtand zu erhöhen, und das Herz zu beſ⸗ 
ſern. Aber der Brand, welcher das 
Heiligtbum der Weltweisheit verzehrt 
hatte, konnte vielleicht einige Schriften 
derſelben verſchonet, die gefluͤchteten An⸗ 
haͤnger des Weiſen von Samos konn⸗ 
ten einige dieſer Schriften von dem Uns 
tergange gerettet haben. So wuͤnſchte, 
ſo vermuthete der Philadelph; und man 
will wiſſen , daß feine Vermuthung nicht 
irre gefallen iſt, indem er in und um 
Kroton , theils Bruchſtücke von Hand, 
2 4 ſchrif⸗ 
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ſchriften , theils einige noch unbefchds 
digte Rollen aufgefunden, de er Grund 
hatte, entweder fuͤr eigene Schriften 
des Pythagoras zu halten, oder doch 
für ſolche, die nach feinem mündlichen 
Unterrichte von Koͤnobiten e 
n worden. | 
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| Gegenwaͤrtige zwey Geſpraͤche, an 
denen ſich die Ueberſchrift unperſehrt 
erhalten hat, ſollen aus der Zahl der 
koſtbaren Entdeckungen ſeyn 17 welche 
die Muͤhe und den Aufwand des Edeln 
belohnet haben. Sie tragen, ſo viel 
ſich in einer ſolchen Entfernung der Zeit 
mehr vermuthen als ſchluͤſſen läßt, mans 
che Kennzeichen ihres Urſprungs; ob⸗ 
wohl ein genauer Philolog, aus eini: 
gen Umſtaͤnden, welche mit dem Ges 

ſchicht⸗ 


„ * 5 
ſchichtſchreiber der Philoſophen, dem 
Diogenes Laertius nicht uͤbereinſtim⸗ 
men, Anlaß nehmen möchte, ihre Aecht⸗ 
beit in Zweifel zu ziehen. Waͤren fie 
aber auch immer nür eine fpätere Ger 
burt, waͤre es gleich eine von den Kün⸗ 
ſteleyen unſers Jahrhunderts, oder ir⸗ 
gend eines noch lebenden Schriftſtel— 
lers, der durch die Mine des Alters 
thums und einen verehrten Namen, 
feiner Arbeit Hochachtung, oder nuͤtz⸗ 
baren, ſonſt vielleicht zurückgewieſenen 
Wahrheitslehren Eingang zu verſchaf— 
fen hoffet; ich habe geglaubt, die An⸗ 
wendbarkeit des Inhalts auf eine Geſell⸗ 
ſchaft, welche ich nach ihrem eigentlichen 
Zwecke die praktiſche Weltweisheit zu 
nennen geneigt bin, werde eine Ueber⸗ 
ſetzung immer fruchtend machen, weil 
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im Zweifel, ob man davon ſagen koͤn⸗ 
ne, autos ep: Er hat es geſagt: 
das allgemeine Urtheil vielleicht mit 
mir uͤbereinkommen duͤrfte, den Aus⸗ | 
ſpruch zu thun; dwaırm owvaı: Er 
hätte es fagen koͤnnen. 


Ene von ws: ber Sohn des 
Handelsmanns Nikokles, deſſen Namen in 
Tyrus, Ormus, in allen Häfen Phoͤni⸗ 
zlens, in allen den Pflanzſtaͤdten, womit 
die Posner das Ufer des mittellaͤndiſchen 
Meeres beſaͤet haben, durch dle groffen 
Geſchaͤfte, fo er treibt / beruͤhmt iſt, war 
vor einigen Monaten wleder von ſeiner 
langen Relſe in das Vaterland gekehrt. 
Sein Vater hatte ihn eigentlich nur des 
Handels wegen fo ferne geſenbet. Aber 
der Schuͤler des Pythagoras war nach 
Unterricht in der Weisheit begieriger, als 
nach Waarenkenntniſſen, und nach allem 
Gewinne, den ihm der Vertrieb von tyri⸗ 
ſchem Purpur, dem koſtbaren Geſpinnſte 
der Serer, den Geruchwerken Arabiens, 
und dem dem Golde gleich geſchaͤtzten Beryll 
gewaͤhren wuͤrde. Als er in Aegypten an⸗ 
langte, waren dle Muͤndungen und Ka⸗ 
tarakten des Nils, die Aber den Schat⸗ 
ten 
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ten erhöhten Pyramiden, der See Mir 
ris, der Labyrinth, der in ſeinen Irrgaͤn⸗ 
gen tauſend Haͤuſer und zwoͤlf Fuͤrſten⸗ 
ſchloͤſſer umfaͤngt, und Theben die Stadt 
mit hundert Thoͤren, aus deren jeder ſie 
jedesmal zweyhundert Krieger zu ihrer Ver⸗ 
theidigung ausſchuͤttet, alle dieſe Wun⸗ 
derwerke, welche ſonſt Aegypten den Rei⸗ 
ſenden ſo merkwuͤrdig machen, waren der 
Gegenſtand ſeiner Neugierde nicht. Er 
entzog, wo fie ihm gleichſam in ſeinen 
Weg fielen, feiner Reiſe ungerne zu ihrer 
Beſichtigung einige Augenblicke, um de⸗ 
ſto fruͤher nach Sais, Memphis und cel 
polis zu gelangen W se 


Das Andenken des Be der, 
als er vor ungefähr dreyſſig Jahren dleſe 
heiligen Staͤdte beſuchte, und daſelbſt in 
den hohen Geheimniſſen eingeweiht ward, 
ſich die groͤßte Hochachtung erworben 
hatte, war bei den Prieſtern noch un⸗ 
verloſchen. Es wuͤrde alſo, auch ohne 
das koͤnigliche Schreiben, womit Nektana⸗ 
bis Eudoxen begleitete, für. ihn Empfeh⸗ 
lung geweſen ſeyn, als er ihnen meldete, 


daß er ein Schuͤler des griechiſchen Welſen 
ſey. 
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ſeh. Aber ein beſonderer Umſtand verwan⸗ 
delte das Wohlwollen des Ichonuphy von 
Hellopolis gegen den Ankoͤmmling bald in 
Ehrfurcht. Denn es ereignete ſich, als 
der Sohn des Nikokles an der Vorhalle 
von Oſtris Tempel ſich mit den Myſtago⸗ 
gen über die Gebraͤuche des Opferdienſtes 
beſprach, daß der weißgeſternte Stier, 
den die Aegytier Apis nennen, und unter 
deſſen bedeutungsvollem Sinnbilde ſie ei⸗ 
ne Gottheit verehren, zuerſt iden Mantel 
des Juͤnglings, dann feine Hand beleckte, 
und ihm mehrere andere Liebkoſungen mach⸗ 
te) nach der Art, wie Thiere ſie zu ma: 
chen pflegen, wenn ſie einem Menſchen 
beſonders zugethan ſind. Von dieſer Zeit 
ward der Fremdling von dem Ichonuphy 
und allen Myſten und Prieſtern als ein 
erflärter Liebling des Oſtris betrachtet. 
Sie fuͤhrten ihn in ihre innigſten Verſamm⸗ 
lungen, in welche ſonſt nie einem Frem— 
den einzutreten, vergoͤnnt ward. Sie er⸗ 
klaͤrten ihm alle aͤuſſeren und inneren Ge⸗ 
praͤnge ohne Zuruͤckhaltung, und entlieſſen 
ihn, als er Abſchied nahm, in ihren Ge: 
heimniſſen, heiligen Lehren und Gebraͤuchen 
vollkommen eingeweiht, und unterrichtet. 


Die 
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Die Begebenheit mit dem heiligen 
Stiere hatte ſich auch nach Griechenland 
verbreitet. Und obgleich Eudoxus, als er 
nach Kroton wieder kam, ſich ſittſam un⸗ 
ter die Zuhoͤrer des Pythagoras verlor, ſo 
gab ihm doch der Ruf derſelben und die 
vollbrachte groſſe Reiſe bei jedermann ein 
heraushebenbes Anſehen, und ſelbſt der 
Lehrer unterſchied ihn ſichtbar vor feinen 
übrigen, Schuͤlern. Dieß Letztere war dle 
Urſache, daß bald eine Anzahl der ange⸗ 
ſehenſten jungen Krotoniafen ſich zu ihm 
hielt, und beſonders diejenigen ſich an ihn 
wandten, welche bei Pythagoras einen 
näheren Zutritt wuͤnſchten, und der Ver⸗ 
bindung deſſelben Wai iu werden 
delensden l. 7 10% gie 

Un GE 

Unter diesc war BE, um Eu⸗ 
doxus Einer der Aemſigſten. Er war der 
Sohn des Eptarchen Nlceratus, ein Bru⸗ 
der des Ipparchen Aethlius: alle ſeine 
Verwandten begleiteten entweder oͤffentliche 
Aemter , oder waren mit den Magiſtraten 
in Sippſchaft. Er ſelbſt, dieſer Hippaſus, 
war der beſtimmte Eidam des Strategus 


Zenofrateg , eines mächtigen Bürgers, 
der 
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der ſich aller Angelegenheiten des gemei⸗ 
nen Weſens, im Kriege und Frieden zu 
bemaͤchtigen, Wege gefunden hatte. Der 

e Eidam des FKenokrates eroͤffnete 
endlich dem Eudoxus, wie ſehr ihn ver⸗ 
lange, in den Bund der Pythagoraͤer zu 
treten; und Eudoxus ſchlug ihn, auf mehr⸗ 
maliges Bitten, bei einer Verſammlung 
zur Aufnahme in das Koͤnobion mit der 


ee Formel vor: 


Ana Meiſter! ich fuͤhre der Weis heit eis 

nen Anhaͤnger, der Tugend einen Verehrer 
zu, einen Gegner des Unrechts und La⸗ 
ſters. Gewaͤhret ihm ſeinen Wunſch, in 
unſern Bund zu treten, und nehmet mich 
zum Buͤrgen an, daß er, einzutreten wuͤr⸗ 
dig iſt! „Der Untervorſteher der Koͤnobiten 
wiederholte das Anſuchen des Eudoxus 
dem vorgeſchriebeuen Gepraͤnge gemäß zum 
zweyten, zum drittenmale: als Pythago⸗ 
ras, feine Rede an den Letzten gerichtet, 
fragte: 


„Freund, wodurch hat Hlppaſus bes 
wleſen, daß er die Elgenſchaften beſitzt, die 
ihm den Eingang in unſern Bund oͤffnen 
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koͤnnen, und fir welche du die Buͤrgſchaft 
übernommen hat „ | 


„Der Name meines Vetgeſchlage 
nen —verſetzte Eudoxus — iſt ohne oͤffentli⸗ 
chen Tadel: kein Krotontat hat uͤber zu⸗ 
gefuͤgte Beleidigung, oder von hm erlit⸗ 
tenes Unrecht Klage gefuͤhret — „, N 


31 4 


Pythagoras ſchwieg eine Welle 85 | 


ſam, um dem Vorſchlagenden Zeit zu laffen; 


in der Empfehlung des Hippaſus fortzu⸗ 


fahren. Da aber Eudoxus dem nen 
nichts hinzuſelzte, ſpegch e 


„Geſteh es, sense Jüngling: 
deine bebe le liegt mit der Liebe 
zu deinem Freunde Hippaſus im Kampfe, 
aber mit uͤberwiegenden Kraͤften, und nicht 
zweifelhaftem Siege! Wie? du haͤtteſt für 
den Anhänger der Weisheit, den du uns 
zufuͤhren willſt, fuͤr den Verehrer der Tu⸗ 
gend, fuͤr den Gegner des Laſters, ſonſt 
nichts anzufuͤhren, als daß ſein Name 
ohne oͤffentlichen Tadel, daß er von Ge⸗ 
ſetzen unbeſcholten, von keinem Richter⸗ 
ſtuhle als ein Wucherer, als ein 7 


* 


4 


. 
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ſchänder „oder ſonſt eines . 
wegen verurtheilt iſt? Wenn nun aber dies 
ſes vielleicht mehr einen behutſamen Boͤ⸗ 
ſewicht bewieſe, als ganz feinen? Wenn 
die Furcht vor feinen maͤchtigen Anver⸗ 
wandten die Stimme des oͤffentlichen Ta⸗ 
dels einhielte ? Wenn niemand gegen einen 
Menſchen das Recht anzurufen wagte, 
welchen unſchuldig zu finden, den Richtern, 
die entweder mit ihm verbunden, oder den 
Seinigen verpflichtet ſind, zum Voraus 
daran liegen muß? Aber, laß Hippaſus 
ſeyn, was du, ihn zu ſeyn, angiebſt, ei⸗ 
nen Menſchen, der kein Verbrechen began⸗ 
gen hat! Dafuͤr iſt er von den Geſetzen be⸗ 
lohnet, da fie ihn nicht beſtrafen. Was 
fuͤr einen Preis darfſt du dafuͤr fodern, 
daß du aus dem Teſnpel zu Delphos den 
guͤldnen Dreyfuß nicht entwendet haſt? 
Keinen andern, als daß du nicht im An⸗ 
geſichte Griechenlands wie ein Gottesraͤu— 
ber abgethan wirſt. Nein Eudoxus — fuhr 
der Lehrer fort — nein! die Abweſenhelt 
des Laſters, wenn fie ſchon in der Oed⸗ 
nung des gemeinen Weſens, bei Geſetzen 
fuͤr den Haufen geſchrleben, zureicht, ſo 
iſt fie immer noch nicht Tugend. Oder, 
R 2 wenn 
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wenn das Verderbniß der gemeinſchaft⸗ 
lichen Sitten eine ſolche Nachſicht in Wor⸗ 
ten nothwendig machet, ſo iſt ſie wenig⸗ 
ſtens nur Tugend im verneinenden Ders 
ſtande: und, wie auf einer leeren Tafel 
zwar ein Gemaͤlde aufgetragen werden 
kann, dieſe Tafel aber noch kein Gemälde 
iſt, ſondern erſt Zeichnung und Farbe und 
die Hand und den Pinſel des Kuͤnſtlers 
erwartet, wenn die bewunderte Aphrodiſia 
darauf hervortreten ſoll, auf gleiche Wei⸗ 
fe, ſey Hippaſus, wie du ihn vorſtelleſt, 
frey von Untugenden und Verbrechen; 
das iſt immer nur erſt aus dem Wege 
geraͤumtes Hinderniß, mehr nicht als Em⸗ 
pfaͤnglichkeit, nicht wirkliche Tugend, die 
fuͤr das Gute entbrennen, ſich in Hand⸗ 
lungen offenbaren muß. Sprich daher, 
du, ſein Buͤrg! welche Handlungen haſt 
du von Hippaſus anzufuͤhren, die ihm zu 
dieſer naͤheren Verbindung mit deinen 
Freunden, mit dir ſelbſt, Anſpruch geben? ;, 


„In der That keine = antwortete 
Eudoxus mit Offenherzigkeit — aber die Be⸗ 
gierde, dergleichen auszuüben, aber den 


Wunſch, durch Beiſpiele ſich zu ſolchen 
mehr 
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mehr angeſpornt zu ſehen, aber Gluͤcksguͤ⸗ 
ter, von denen er, einen edelmuͤthigen Ge: 
brauch zu machen, angelobet, bereit iſt. „ 


„Juͤngling! du klageſt deinen Freund 
an — war des unterrichtenden Lehrers Ge- 
genrede, anſtatt ihn zu empfehlen. Wer 
hinderte ihn denn bisher feine Begierde zu 
tugendhaften Handlungen zu befriedigen? 
Und welchen ſtaͤrkeren Sporn gaͤbe es wohl, 
als die innere Ueberzeugung, daß groß⸗ 
muͤthige, tugendhafte Handlungen allein 
aus Sterblichen Halbgoͤtter, aus Halb⸗ 
goͤttern unſterbliche Bewohner des Olym⸗ 
pus machen koͤnnen? Wehe dem, der 
nur, erſt von Beiſpielen gezogen, nur 
nach fremdem Triebe zu handeln, zu wir⸗ 
ken, warten muß, dem Tugend und La⸗ 
ſter, wie durch eine Anſteckung mitgethei⸗ 
let werden! Loos und Zufall entſcheiden 
uͤber ihn, ob er tugendhaft ſeyn ſoll, oder 
ein Boͤſewicht. Ohne elgne Richtung, wird 
er fortgeriſſen, zum Guten, wenn der 
Strom dahin zieht; in den Schlund des 
Verderbniſſes, wenn der Wirbel der La⸗ 
ſter ihn ergriffen hat. „ 


R 3 „Aber 
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„ Aber ich habe nicht vergeſſen, daß du 
die Gluͤcksguͤter des Hippaſus erhoben haſt, 
und welchen edelmuͤthigen Gebrauch er von 
| denſelben zu machen, erbietig iſt. Was, 

um aller Goͤtter Willen! konnte ihn bis 
itzt baran hindern? Oder ſage an, wie er 
feine Schaͤtze bis auf dieſe Stunde verwen⸗ 
det hat, um daraus dem Schluſſe einen 
Grund zu legen, wie er dieſelben fuͤr die 
Zukunft anzuwenden, geneigt ſeyn moͤch⸗ 
te! Wo du es nicht vielleicht fuͤr unbillig 
haͤltſt, aus dem Verfloſſenen auf das Zu⸗ 

kuͤnftige zu ſchluͤſſen, und erwarteſt, daß 
die Einſchreibung in unſern Bund den Ver⸗ 
ſchwender zum Haushaͤlter, oder den Gei⸗ 
zigen zum Freygebigen umzugeſtalten, die 
geheime Kraft habe. Der Aufwand des 
Hippaſus auf praͤchtige Gebaͤude, auf ein 
Heer von Sklaven, Koͤchen und Salben⸗ 
kuͤnſtlern, auf Saͤngerinnen und Hiſtrio⸗ 
nen, auf koſtbare Bildſaͤulen, auf Renn⸗ 
pferde und andere Werkzeuge der Ueppig⸗ 
keit, war er weniger als Verſchwen⸗ 
dung der Eitelkeit, die durch ausgekram⸗ 
ten Ueberfluß die Mittelmaͤſſigkeit feiner. 
Mitbuͤrger beleidiget, und dem Nothlei⸗ 
denden das Elend durch die n 

fuͤhl⸗ 
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ghlbarer und unertraͤglicher macht? 3 Darfſt 
du erwarten, daß der praͤchtige Hippaſus P 
ſobald wir ihn auf deine Buͤrgſchaft unter 
uns aufnehmen, ſeine Luſtgebaͤude in Her⸗ 
berge der Fremden verwandeln, ſeinen 
Sklaven die Freyheit ſchenken, und die 
Koͤſten ihres Unterhalts jährlich zur Aus⸗ 
ſtattung tugendhafter Maͤdchen ausſetzen, 
daß er, ſtatt der Gauckler und Saͤnger, Kro- 
ton eine Schule von Weltweiſen und Red⸗ 
nern ſtiften, feine Bildfäulen zur Aus zie⸗ 
rung der oͤffentlichen Plaͤtze und in dem 
Tanmel der Juno widmen werde ? » 

eins hatte kaum das Herz, den 
Blick empor zu ſchlagen, ſo eindringend 
war ſeine Beſchaͤmung uͤber die Vorſtel⸗ 
lung des Pythagoras, der er nichts entge⸗ 
gen zu ſetzen fand. Zuletzt gewann er den- 
noch über ſich, dem Meifter feine eigne 
Lehre zu Gemuͤth zu bringen, und ihm das 
erſte ſeiner Symbolen zu wiederholen, des 
Inhalts: güte dich, das euer mit ei⸗ 
nem Dolche hr > 


1 


Du 
*) mUp H oa um arasusın. 
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„Dn kenneſt — ſtellte er ihm vor — 
du kenneſt die Macht der Anverwandten 
biefes Hippaſus: du kenneſt insbeſondere 
den ungezaͤhmten Strategus, welcher die 
Abweiſung eines Juͤnglings, den er wegen 
bevorſtehender Verbindung mit ſeiner Toch⸗ 
ter, wie einen ſeiner Soͤhne betrachtet, 
als eine Beleidigung, ihm ſelbſt und ſei⸗ 
nem Hauſe zugefuͤgt, aufnehmen, und den 
vermeinten Schimpf an dem ganzen Bun⸗ 
de, vielleicht mit deſſen Zernichtung Wan 
wird. „ 

Mit geſchraͤnkten Haͤnden und Tbrä⸗ 
nen im Auge beſchwor er nun den Lehrer, 
um des gemeinſchaftlichen Wohls ihrer 
Vereinigung Willen, von dieſer Strenge 
abzuweichen, und— fügte er hinzu „wenn 
bu es ſo nennen willſt, der Tugend etwas 
von ihrem Rechte nachzuſehen. Denn — 
beſchloß er ſeine Bitte — entweder iſt Hip⸗ 
paſus, wofuͤr ich ihn halte, ein edelden⸗ 
kender Juͤngling? oder ich hätte mich in 
ihm geirret? Iſt er das erſtere, ſo haſt du 
nicht Urſache, ihn aus einem Kreiſe zu 
ſchluͤſſen, wohln zugelaſſen zu werden, fein 
fehnlichfter * zu ſeyn ſcheint. m 
wa; 
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woaͤre er ein Boͤſewicht — die Götter wol⸗ 
len dieſe Vermuthung ins Beſſere wenden! 
aber, wenn er es waͤre, fo wagſt Dun 
welſer Pythagoras, alles, alles. „„ 


Hier ſchwieg Endoxus, mit einer von Be⸗ 
truͤbniß zur Beruhigung uͤbergehenden Mies 
ne, weil ihm dieſer Grund zu ſieghaft ſchien, 
um abgelehnt werden zu koͤnnen. Pytha⸗ 
goras las auf der Stirne und in den Bli⸗ 
cken des Schuͤlers die ſchmeichelnde Selbſt⸗ 
zufriedenheit, die aber bald wieder ver⸗ 
ſchwand, als der hohe Greis, gleich ges 
uͤbt in der Kunſt der Wortfechter, wie in 
der goͤttlichen Beredtſamkeit, den Wech⸗ 
ſelſchluß des Schuͤlers auffieng , und laͤ⸗ 
chelnd auf folgende Weiſe zuruͤckgab: 


„Dein Hippaſus, lieber Knidler, 
iſt entweder ein edeldenkender Juͤngling, 
wie du unbedachtſam genug fuͤhr ihn zu 
buͤrgen, uͤbernimmſt, oder, er iſt eine ge⸗ 
meine Seele, und der nledern Rache fäs 
hig; in beiden Faͤllen bleibt mein Entſchluß 
unverruͤckt. Denn, bei dem edeldenken⸗ 
den Hippaſus wagen wir nichts, auch 
wenn wir ihn ausſchluͤſſen. Und iſt er 

4 eln 


266 J. Ueber das Anhalten. 


ein Boͤſewicht! Anhänger der Weisheit! 
Verehrer der Tugend! waͤre er dann wuͤr⸗ 
dig, 5 Vunde einverleibt zu wer⸗ 


den? 2. 


Die ganze Verſammlung rufte drey⸗ 
mal das gewoͤßhnliche , eee 
8277, eneeg ss enden: ö 


Hippaſus raͤchte ſich bald darauf durch 
drey Buͤcher, die er unter dem Namen 
eines pythagoraͤſſchen Schuͤlers gemein 
machte, um die Lehre des Meiſters und 
ſeine Anhaͤnger in Verdacht zu bringen. 
Und man haͤlt dafuͤr, daß die in weniger 
Zeit darauf eingetroffene Verfolgung des 
Pythagoras, und die Zerſtoͤhrung des Koͤ⸗ 
nobſons, dem Anfpinnen des Fenokrates 
zuzuſchreiben ſey, der auf eine ſo grauſa⸗ 
me Art die Abwelſung feines Eidams be⸗ 


ſtrafte. 


. 


[SM dem Tage, als des Hippaſus Ge⸗ 
ſuch um den Beitritt zu dem Bunde der 
Pythagoraͤer verworfen worden, vermied 
Eudoxus ſorgfaͤltig nicht allein den um⸗ 
gang des Abgewieſenen; er floh jede Ge⸗ 
ſellſchaft, und blieb ſogar von der Uebung 


der Muſik hinweg, womit die Pythagoraͤer 


an jedem neuen Monde die groffe Harmo⸗ 
nie der Schöpfung feyern, und durch das 
Vergunuͤgen uͤber die Schönheit des Ein⸗ 
klangs und der Verhaͤltniſſe ſinnlicher Toͤ⸗ 
ne ihre Seele zum höheren Entzuͤcken bei 
Wahrnehmung der göttlichen Uebereinſtim⸗ 
mung aller ſittlichen Vollkommenheiten vor⸗ 
bereiten. Pythagoras hatte dieſe Wirkung 
bei dem warmen, gefuͤhlvollen Juͤnglinge, 
der beſchaͤmt wor den zu ſeyn glaubte, vor⸗ 


hergeſehen. Aber er wollte es der Zeit uͤberꝰ 


laſſen, den Eindruck der Empfindlichkeit 
in etwas zu ſchwaͤchen, eh er 7 ſelbſt 
übers 


te 


beige wiirde, denſelben ganz zu ver⸗ 
loͤſchen. Ungefaͤhr nach einem Monate, 
als er am frühen Morgen den einſamen 
Gang des Knidiers laͤngſt dem Geſtade 
des Meeres ausgeforſcht hatte, kam er : 
gleich als von ungefähr, ihm auf demſel⸗ 
ben Wege entgegen. Eudoxus war bei 
der unerwarteten Erſcheinüng betroffen; 
jedoch, da beide einander ſchon ſo nahe 
gekommen / daß es nicht mehr moͤglich war, 
ungeſehen bei Seite zu weichen, und daß 
es ungeſittet geweſen ſeyn wuͤrde, ſich zu 
entfernen, grüßte er den Meiſter ehrerbie⸗ 
tig, obgleich mit ſichtbarer Verwirrung, 
welche Pythagoras, aus Schonung gegen 
den Juͤngling nicht zu beobachten ſchien, 
ſondern demſelben e * Hand enk⸗ 
gegen bot / und aufrief? 1 


Mu; „Glacklich Züberase güte 10 
wuͤnſchte mir eben nur jemanden, mit 
dem ich das Vergnuͤgen dieſes lieblichen 
Morgens theilen koͤnnte, da finde ich dich, 
den ich mir unter vielen vorzüglich zum 
Geſellſchafter gewahlt haben wuͤrde. Sieh 
in die See hinein, den reizenden, malert⸗ 


. e wie die hervortrelbenden 
ein⸗ 
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elnzelnen Stralen die Wellen zu uͤberguͤl⸗ 
den anfangen und die Ankunft der all: 
belebenden Quelle des Lichtes und Le⸗ 
bens verfündigen! Laß uns zuſamm des 

Schauspiels der aufgehenden Sonne ge— 
nieſſen! Hier dieſe Erdſpitze ſcheint ſich etz 
gens ſo tief in die See zu ſtrecken, um 
uns einen bequemen Platz anzubteten, 
ane un durch nichts ee ANGE 


| Er lagerte ſich, und 10h mit fanfter 
Noͤthigung den ſchweligenden Eudoxus an 
1 2 
59 „ Geſteh es mir, hub nunmehr por 
0 800 vertraulich an „ meine Gegen: 
wart iſt dir nicht allerdings ſo willkom⸗ 
men, als mir die Deinige iſt! — Ich will, 
verfolgte er, als er des Juͤnglings Ver» 
legenheit, eine Antwort zu finden, ſah, — 
ich will es dir erfparen, deiner Wahrhaf— 
tigkeit gegen mich Zwang zu thun: ver: 
goͤnne mir ein Gleiches mit der Meinigen 
gegen dich! Denn, lieber Knidier, ich fin⸗ 
de mich nicht etwan durch einen Zufall 
an dieſem Orte: ich hatte Vermuthung 
dich hier zu treffen: ich ſuchte daher dich | 
auf, 
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auf, und — ſetzte er laͤchelnd hinzu — muß 
ich das nicht, weil du uns fliehſt, und 
wir doch nicht Willens find, unſern Eu: 
doxus geradezu aufzugeben. „ 


„ Aber unſer Schauſpiel nimmt ſei⸗ 
nen Anfang; wir wollen nichts davon ver⸗ 
lieren. In welcher Pracht der Feuerwa⸗ 
gen Titans den Wogen entſteigt! wie 
der unter ihm gebreitete Spiegel des joni⸗ 
ſchen Meeres im Wie derſcheine feine Herr: 
lichkeit verdoppelt! Welche azurne Lauter⸗ 
keit der Luft! nirgend am ganzen Horizonte 
umher auch das kleinſte Woͤlkchen! Seit 
langer Zeit ſah ich keinen fo heitern Mor⸗ 
gen: er vertzewiſſert uns einen sie) heis 
tern Tag. — „ 


Unter dieſer Aae bt Eubos - 
xus Zeit gewonnen, von der Verwirrung, 
worein ihn des Meiſters liebreicher Vor⸗ 
wurf geſtuͤrzet hatte, in etwas zuruͤckzu⸗ 
kommen. Beglerig das Geſpraͤch von ſich 
ab, und auf einen gleichguͤltigen Gegen⸗ 
ſtand zu lenken, fiel er hier ein; „ Wo⸗ 


ferne er das nicht gerade vergewiſſert, 


wenigſtens laͤßt er es hoffen „ 
a Py⸗ 
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Pythag. „„ Alſo wenn du lieber willſt: 
e läßt hoffen. — Aber, warum dieſe uͤber⸗ 
ſorgfaͤltige Genauheit und Unterſcheidung? 
Oder ſollte dir die Heiterkeit des Morgens 
nicht fuͤr einen unbewoͤlkten Tag Zuver⸗ 
ſicht geben koͤnnen? „ 


End. Zuverſicht? die fo unendlich⸗ 
mal hintergangen hat, wann der dadurch 
ſorglos gemachte Wanderer auf der off⸗ 
nen Heerſtraſſe, der Steuermann auf dem 
Meere von Sturm, und Gewitter ergrif⸗ 
fen, dafür nur zu ſehr buͤßten, Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit mit Gewißheit verwechſelt 
zu haben. 


pythag. „Sieh zu, junger Mann, 
daß dein Fall nicht der Fall des unbehut⸗ 
ſamen Wandrers und Schiffers iſt! und 
du nicht in Worten forgfältiger als in 
Handlungen zu unterſcheiden, geneigt ſeyſt! 
Wo ferne die Fruͤhſtunde dir nicht fuͤr den 
kurzen kauf eines Tages Gewaͤhr leiſtet; 
leichtſinniger Juͤngling, welch ein Wage⸗ 
ſtuͤck von dir, als du dich vermaſſeſt, die 
Gewaͤhrleiſtung für den langen Lauf ei⸗ 
nes ganzen Menſchenalters zu uͤberneh⸗ 

IX. Theil. S men! 
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men! auch wo der Lebensmorgen des Hip⸗ 
paſus dem heutigen unbewoͤlkten Som⸗ 
mermorgen gliche. „ 


Der Schuͤler fehlte die Staͤrke dieſer 
Frage, und erroͤthete — Pythagoras fuhr 
fort: „B Dieſe Glut auf deinen Wangen 
ſoll ich ſie fuͤr ein Merkmal des hartnaͤcki⸗ 
gen Unwillens anſehen, oder deiner ins 
nern Ueberzeugung? Aber wozu dieſer 
Zweifel? Der Schüler der Tugend und 
Weisheit kann nur daruͤber erroͤthen, von 
ihren Lehren abgewichen zu ſeyn; und das 
iſt bei weitem nicht dein Fall, gutgemuͤ⸗ 
theter Mann. Verſchwendung des Wohl: 
wollens iſt die Schwachheit edler Herzen, 
ehe ſie durch Erfahrung gewarnet worden, 
weniger leichtglaͤubig zu ſeyn, und dem 
Drange ihrer Güte durch Beurtheilung 

die Richtung zu geben. Doch, wir ſind 
hier ohne Gegenwart befhämender Zeus 
gen! Sprich: als wir Hippaſus nicht un⸗ 
ter uns aufnahmen, und du dich darauf 
von uns entfernt hieltſt, nicht wahr, da 
ſollten wir deine Unzufriedenheit empfin⸗ 
den? da wollteſt du uns durch deine Ab⸗ 
weſenheit dafuͤr ſtrafen, daß wir alle dei⸗ 

f nem 
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nem Vorſpruche nicht unſre Ueberlegung 
untergeordnet hatten? „ 


Eudoxus bemuͤhte ſich ſehr, dieſen 
Vorwurf von ſich abzulehnen, daß er je⸗ 
mals einen ſolchen Stolz bei fi genaͤhrt, 
und ſich ſelbſt fuͤr ſo wichtig gehalten haͤt⸗ 
te. Aber, er laͤugnete auch nicht, daß Un⸗ 
muth an ſeiner Entfernung keinen kleineren 
Antheil gehabt habe, als Beſchaͤmung. 


„Beſchaͤmung? fragte Pythagoras 
gleichſam verwundernd — und woruͤber? 
daß eine ganze Verſammlung mehr bedach⸗ 
te, was ihres Vortheils ſeyn würde, als 
der einzelne Eudoxus? Daß acht und vierzig 
Stimmen mehr, als eine galten? naͤm⸗ 
lich, daß der Theil nicht groͤſſer war, als 
das Ganze? daß acht und vierzig Litren 
nicht von einer Litra aufgewogen wurden? 
Beſchaͤmung darüber, daß Freymuͤthigkeit 
in unſerm Bunde noch ein Recht, und der 
Bund ſelbſt, in der Freyheit zu ſtimmen, 
nicht nur gegen den Irrthum des Einen, 
ſondern vielmehr eine Schutzwehre gegen 
die Zudringlichkeit aller Unwuͤrdigen hat? 
daß, gleichwie kein Mitglied verpflichtet iſt, 

S 2 dena 
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denjenigen vorzuſchlagen, der es von ihm 
fodert, alſo auch nicht jedes Mitglied ver⸗ 
pflichtet iſt, denjenigen ſeine Stimme zu 
geben, der vorgeſchlagen wird? Wie? oder 
du ſollteſt nicht einſehen, Eudoxus, daß, 
wo das Recht irgend einen Vorgeſchlage⸗ 
nen abzuweiſen, beſchraͤnkt wuͤrde, noth⸗ 
wendig auch das Recht vorzuſchlagen, bes 
ſchraͤnkt werden, unſer Bund bald ſtatt 
einer geordneten Geſellſchaft in einen un⸗ 
ordentlichen Haufen ausarten, ſtatt einer 
Verſammlung gewaͤhlter Tugendfreunde 
der Zuſammenfluß des ungeſitteſten Voͤlk⸗ 
chens ſeyn, und von ſich ſelbſt zerfallen 
wuͤrde? — Ich fodre dich auf, von der 

Freyheit, die ich gegen dich vertheidige, 
ohne Zuruͤckhaltung gegen mich Gebrauch 
zu machen, und bin bereit zu hoͤren, was 
du 11 Gruͤnden entgegen zu ſte llen 


haſt 2. 


Statt zu antworten, warf ſich der 
Schüler ganz bewegt an des Meiſters Bus 
ſen, und bat, ihm eine Empfindlichkeit zu 
vergeben, von der er ſich zu ſehr habe 
uͤberwaͤltigen laſſen, aber deren Unbillig⸗ 


keit er itzt deutlich erkenne. 
„Auf 
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„Auf das Bedingniß — verſetzte Py⸗ 
thagoras, in dem er den gufgearteten, 
reuigen Juͤngling feſt an ſeine Bruſt ſchloß 
— daß du mir, der ich deine Buͤrgſchaft 
für Hippaſus hindangewieſen, wieder vers 
giebſt, und dazu angelobeſt, da du Beden⸗ 
ken traͤgſt, einem ſchoͤnen Morgen die Ges 
waͤhrleiſtung fuͤr einen ſchoͤnen Tag zuzu⸗ 
trauen, mit um ſo groͤſſerer Bedenklichkeit 
daran zu gehen, ehe du dich je entſchluͤſſeſt, 
dich fuͤr jemanden auf ſeine Lebenszeit zu 
verbuͤrgen. „ 


„Guͤtiger Lehrer! war die eilfertige 
Gegenrede des Eudoxus, was du mir aufs 
legſt, iſt eine Wohlthat, die du mir 
erweiſeſt. Jedoch, darf ich es bekennen, 
ehrwuͤrdiger Greis! obgleich mein Be⸗ 
kenntniß mich nicht ſchuldfrey ſpricht: aber, 
ich habe dieſes Buͤrgleiſten immer mehr fuͤr 
eine bloſſe Seyerlichkeit der Einweihung 
betrachtet, als fuͤr eine Verbindlichkeit, 
die man ſich dadurch gegen die Verſamm' 
lung aufleget. „ 

Pythag. „ Deine Offenherzigkeit we⸗ 
nigſtens, hat dir meine Nachſicht ern or⸗ 
ben, da ich billig über dich zuͤrnen ſollte, 
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daß du in einer ſo ernſthaften Einrichtung 
auch eine Feyerlichkeit ohne Abſicht und 
Beziehung zu ſehen, glauben konnteſt, und 
daß du mich fuͤr einen Werkmeiſter hieltſt, 
der bei feinem Baue muͤſſige Verzierungen 
anzubringen dachte, und daruͤber der 
Grundfeſte vergaß. Die Buͤrgſchaft, wel⸗ 
che von den Vorſchlagenden gefodert wird, 
iſt ernſtlich gemeint, und einer von den 
Grundſteinen der ganzen Verfaſſung. „ 


Eudox. Nun ſo gewaͤhre mir denn, 
um in Zukunft in einem ſo ernſten Stuͤcke 
keine Unbedachtſamkeit zu begehen, dar⸗ 
uͤber deinen Unterricht und Leitung! 


„„Die, verſetzte Pythagoras, ſollte 
der Sohn des Nikokles von uns nicht noͤthig 
haben koͤnnen. Wenn deines Nachbarn 
Timants Gaſtfreund von Lokris verlangte, 
du ſollſt für ihn bei den Eptarchen für 10 
Silberminen Buͤrge werden, ſo wuͤrdeſt du, 
denke ich, damit nicht zufrieden ſeyn, daß 
ſein Aeuſſeres einen wohlhabenden, ordent⸗ 
lichen Mann anzeiget. Auch das wuͤrde 
dich noch nicht bewegen, ſeiner Foderung 
zu willfahren, daß die oͤffentliche Sage 

nichts 
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nichts Bedenkliches gegen ihn ausgebracht 
hat. Du wuͤrdeſt, wenn ich anders eure 
Behutſamkeit, ihr Handelsleute, kenne, 
auf das genaufte über den eigentlichen Zus 
ſtand feines Vermögens Kundſchaft einzu⸗ 
ziehen trachten: wie feine Geſchaͤfte, ſte⸗ 
hen, und von welcher Art ſie ſind? ob er 
ſich in gefaͤhrliche Unternehmungen vers 
ſtrickt finde? wie feine Haus haltung be⸗ 
ſchaffen? ob er maͤſſigen oder verſchwen⸗ 
deriſchen Aufwand mache? kurz, du wuͤr⸗ 
deſt dieſes, und mehr, und alles zu er⸗ 
fahren ſuchen, was die Perſon des For 
krenſer, fein Gut, feine Lebensweiſe ans 
geht; und darnach wuͤrdeſt du fuͤr ihn 
Buͤrgſchaft leiſten, oder verweigern, ſein 
Buͤrge zu werden. Habe, lieber Knidier! 
ehe du als Koͤnobit für Rechtſchaffenhelt 
und Tugend eines Anwerbers dich zum 
Buͤrgen zu ſtellen, uͤbernimmſt, habe nur 
wenigſtens eben die Vorſichtigkeit, die du 
als Kaufmann nicht für uͤberfluͤſſig haͤltſt, 
bevor du für 100 Minen gut ſageſt! Und 
daher, laß es dir daran nicht ſchon genuͤ⸗ 
gen, daß kein boͤſes Geruͤcht den Namen 
elnes Mannes ſchaͤndet, daß vielleicht ſe in 
Umgang gefällig, und fein öffentlicher Wan⸗ 
S 4 del 
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del anſtaͤndig iſt, daß du kein Zeuge einer 
niedrigen, entehrenden Handlung, viel⸗ 
leicht Zeuge einer oder andern lobenswuͤr⸗ 
digen That warſt! Suche den Menſchen 
ganz zu kennen, von innen, wie er nur 
mit ſich ſelbſt iſt, ſeinem Hange bloßge⸗ 
ſtellt, in ſeinen Leidenſchaften, in Ver⸗ 
ſuchungen und Kämpfen gegen dleſelben? 
damals, wenn der Tugend koſtbare Opfer 
zu bringen, wenn zwiſchen ſtrenger Pflicht, 
und einem groſſen Preiſe der Uebertretung 
zu wählen, wenn der Gewinn eines Bu⸗ 
benſtuͤcks mit der Erhaltung des guten 
Rufs eines Rechtſchaffenen zu vereinbaren 
iſt, wenn er hoffen kann, ſeine Begierden 
unbeobachtet, und vor kuͤnftiger Entdeckung 
unbeſorgt zu befriedigen — Solche Nach⸗ 
forſchungen laß immer vor deiner Verbuͤr⸗ 
gung hergehen! Es waͤre denn, daß du 
es geringer ſchaͤtzeſt, die Achtung und das 
Zutrauen fo vieler Tugendfreunde zu ver⸗ 
lieren, als die Summe einiger hundert 
Silberminen, und du es maͤchtiger ſcheueſt, 
vor den Eptarchen verurtheilt zu werden, 
als vor dem Sittengerichte der Verſamm⸗ 
lung, deſſen Ausſpruch durch das W 
denk: 
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denkmal auf die Nachkoͤmmlinge unſrer 
Verbindung verewiget wird! „ 


„Oder, vielleicht duͤnkt es dich leich⸗ 
ter, deine Buͤrgſchaft zu erfuͤllen, wo du 
für jemands Wandel, als wo du für die 
Geldſchuld eines Andern gutgeſagt haſt? 
Du irreſt: denn ſelbſt Karikles, als er 
ſich dem Tyrannen von Phlius fuͤr die Wie⸗ 
derkunft Euphranors zum Geiſel gab, 
ſtand unter keiner ſo ſchweren Verbindlich⸗ 
keit, als der Buͤrg für die Rechtſchaffen⸗ 
heit und Thaten eines Andern. Waͤre Eu⸗ 
phranor, in dem Augenblicke, da Kari⸗ 
kles ſchon das Todtengeruͤſt betreten hatte, 
nicht aus ſeinem Vaterlande zuruͤckgekehrt, 
ſo haͤtte dieſer ſein Leben ſtatt des Freun⸗ 
des geben, und ſo die Schuld fuͤr ihn ab⸗ 
tragen koͤnnen, indem fein eigenes Leben 
niemanden verpflichtet war. Wie aber? 
wo derjenige, fuͤr deſſen Geſinnungen, 
Handlungen, Sitten, du der Verſamm— 
lung Gewaͤhr zu leiſten koͤmmſt, dem man 
alſo auf Glauben deiner Gewährlei⸗ 
ſtung den Beitritt nicht verſagt, wo er 
deine und unſere Erwartung betruͤgt, und 
du wirſt dann nach dem Sinne der Buͤrg— 
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ſchaft aufgefodert, an feiner Statt zu er⸗ 
fuͤllen, wofuͤr du an ſeiner Statt dich an⸗ 
heiſchig gemacht haft: biſt du das zu thun 
vermoͤgend? Kann der daran denken, eine 
fremde Schuld zu tilgen, deſſen Guͤter 
kaum zureichen, ſeine eigene zu bezahlen? 
Und kannſt du noch fuͤr einen Andern etwas 
leiſten, da du alles ſchon fuͤr dich ſelbſt zu 
thun, ſchuldig biſt? Du ſiehſt alſo, guter 
Eudoxus! du wuͤrdeſt nicht einmal den klein⸗ 
ſten Erſatz an dem Guten geben koͤnnen, 
das uns entgeht; und, auf welche Weiſe 
erſt waͤreſt du fähig, für das Boͤſe ſchad⸗ 
los zu halten, ſo ein mißgekennter Anwer⸗ 
ber leicht uͤber die ganze Verfaſſung brin⸗ 
gen kann, wenn du uns vielleicht ſtatt ei⸗ 
nes Weisheitforſchers einen Neugierigen, 
einen Aus ſpaͤher unſrer geheimen Lehre, 
ſtatt eines verſchwiegenen Hoͤrers einen 
verraͤtheriſchen Schwaͤtzer, ſtatt eines Vers 
ehrers unfrer myſtiſchen Gepraͤnge einen 
Verſpoͤtter derſelben, ſtatt eines Gegners 
einen Bundgenoſſen des Kaſters, ſtatt ei⸗ 
nes Freundes der Tugend ihren Verraͤther 
und Feind zugefuͤhrt; und wir ihn einge⸗ 
weiht hätten? „ 


»D 
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„O Pythagoras! unterbrach hier 
Eudoxus den Redenden mit der Lebhaftig⸗ 
keit ſeines Alters: deine Betrachtungen 
machen mich vor den Gefahren zittern, 
denen eine unbedachtſame Verbuͤrgung aus⸗ 
ſetzet: und ich ſehe kaum, wie derjenige, 
dem du dieſelben mitgetheilt, verwegen 
genug ſeyn konnte, je eine Buͤrgſchaft, 
fuͤr wen immer, auf ſich zu laden. 


„um wenigſten, verſetzte der Mei⸗ 
ſter, ſollten ſie ihn zu einer mehr als ge⸗ 
meinen Vorſichtigkeit bewegen, und es 
zum Geſetze machen, für niemanden zu 
buͤrgen, deſſen jede That er nicht im An⸗ 
geſichte des Koͤnoblons, und, was mehr 
iſt, vor dem Gerichte ſeines Selbſtgefuͤhls 
für feine eigne anzuerkennen, die Zuver⸗ 
ſicht haben zu können, glaubte. „ 


„Die Buͤrgſchaften, merkte der Juͤng⸗ 
ling an, werden dann ſehr ſelten — „ 


„Hingegen, erwiederte der Lehrer, 
werden ſie deſto vollgültiger und annehm⸗ 
barer ſeyn, und den Verfall unſers Bun⸗ 
des, wo ſie ihn nicht ganz abzuwenden 

ver⸗ 
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vermögen, zum mindeſten entfernen. Ich 
will dir Eudoxus! fuhr er fort, da unſre 
Unterredung uns darauf gebracht hat, als 
einem hoͤher Unter richteten, Vollendeten 
mein Beſorgniß nicht verhehlen. Denn lan⸗ 
ge ſchon habe ich dieſes Gebrechen mei⸗ 
nes Koͤnobions wahrgenommen, aber ihm 
abzuhelfen, immer vergebens nachgefonnen. 
Ich habe dieſe Verfaſſung aus Phönizten 
und Aegypten nach Griechenland uͤbertra⸗ 
gen, und als das Erhabenſte, was das 
Beſtreben des menſchlichen Verſtandes zur 
Veredlung des Geiſtes und des Gemuͤths 
erfinden konnte, mit Sitten, Gewohnhei⸗ 
ten, religioͤſen und politiſchen Geſetzen 
meines Geburtslandes zu fügen geſucht, 
ſo, wie es thunlich war, ohne den End⸗ 
zweck ſelbſt zu vereiteln. Aber, ihrer ſchein⸗ 
baren Vollkommenheit ungeachtet, gleichet 
fie der gefaͤhrlichen Anlage eines Dame 
mes, an dem die einſtuͤrzenden Fluthen ih⸗ 
re Wuth brechen ſollen. Die Staͤrke des 
ganzen Baues wird durch die Schwaͤche 
eines einzigen Ortes vernichtet. Das 
Gleichgewicht der Vollkommenheit und Un⸗ 
vollkommenheit iſt hier gänzlich zerſtoͤhret, 
und, zuwider. den uͤberall beſtaͤttigten 
Grund⸗ 
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Grundſaͤtzen der Gewichtslehre, hat die 
ganze Schwere vereinter Tugenden die 
Kraft nicht, die leichte Lepta eines Boͤ⸗ 
ſewichts aufzuwiegen. Nun aber, von 
welcher beinahe goͤttlichen Vorſichtigkeit 
und Klugheit darf es erwartet werden, 
dieſen Einen beſtaͤndig ferne zu halten, da 
Abſicht und Verſtellung, die Unredlichkeit 
ſo vielfaͤltig in das Ehrenkleid der Recht⸗ 
ſchaffenheit huͤllen, da Bosheit immer wa- 
cher und geſchaͤftiger iſt, Verderbniß an⸗ 
zurichten, als die unargwoͤhniſche Tugend 
gegen Verderbniß auf ihrer Warte zu ſte⸗ 
hen, da ſogar der Mann, auf deſſen Sees 
lenfeſte heute unſer Bau ſicher, wie das 
Gewoͤlb des Himmels auf den Schultern 
des Atlas ruhet, morgen durch Umſtaͤnde 
wankend, auch nur durch die dem Men⸗ 
ſchen eigene Unbeſtaͤndigkeit leichtſinnig ge⸗ 
macht, unſre Zuverſicht hintergehen, und 
das muͤhſame Werk vereinigter Geſchlech— 
ter und Jahre uͤber den Haufen ſtuͤrzen 
kann. Und er iſt nicht fo ſehr hinaus ge⸗ 
ſtellt — feste er im feyerlichen Tone, gleich 
als vom Einſpruche der Gottheit von Dels 
phos angetrieben, hinzu — er ruͤckt her del, 
der zerſtoͤhrende Augenblick. Wehe dann 
de⸗ 
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denen, welche der Wirbel der einſtuͤrmenden 
Verfolgung mit in den Abgrund ergrei⸗ 
fen wird! Welche friedenſtoͤhrende, ſtaaten⸗ 
verderbende Entwuͤrfe man ihnen andich⸗ 
ten, wie man ihre edelſten Geſinnungen 
mit Vorſatz herabwuͤrdigen, in welcher 
verhaßten Geſtalt man ihre zum Wohl der 
Menſchheit abzielenden Bemuͤhungen vor⸗ 
ſtellen wird! „ | 


| Pythagoras ſchwieg, und faß mit ges 

falteten Händen und zum Sitze der. Götter 
aufgefchlagenen Blicken, in ſich ſelbſt ver⸗ 
ſchloſſen, bis Eudoxus Muth faßte, ihn zu 
erinnern, daß die Stralen der ſchon hoch 
geſtiegenen Sonne auf der unbeſchatteten 
Erdſpitze beſchwerlich zu werden, anhuben. 
„Laß uns denn, antwortete der Greis, 
nach Kroton kehren — und der Anordnung 
der Urkraft uͤber uns, ſey Zukunft und 


Schickſal heimgeſtellt! „ 


Ein 
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Bei dem Cicero träumte der Freund des Lälius 3 | 
von der Glückſeligkeit, mit welcher Patrioten * 
nach dieſem Leben belohnet werden. Der Ur⸗ 
heber dieſes Vorſchlags träumte, wie eine 
Geſellſchaft für den Ruhm ihres Vaterlands 
und das Wohl ihrer Mitbürger warmer Män⸗ 
ner, ſich auf den Lohn der Patrioten einen 
Anſpruch erwerben könnten. | 


Entwurf 
ER: 
einer Privatvereinigung 
für e 
Maͤnner von Wiſſenſchaften. 


Geleſen den 12. September 1784. 


IX. Theil. 2 


Utlle preſtitit, qui, quod in fe eſt, vere con- 
eupivit, 
RODINUS de republ. 


* 
7 


Meine Herren! 
4 


Vin den entferntſten Zelten, bis zu des 
nen, worin wir leben, bei allen Voͤlkern, 
in allen Staaten, beinahe in jeder einzel⸗ 
nen Provinz haben Maͤnner, welche ſich 
Faͤhigkeit und Kenntniſſe zutrauten, unter 
mancherlei Geſtalten und Namen ſich in 
Geſellſchaften vereiniget, die unter der 
allgemeinen Benennung der Akademien 
von Wiſſenſchaften zu begeichnen, uͤblich 
iſt. Eine ſolche Uebereinſtimmung beweiſt 
wenigſtens, daß Verelnigungen dieſer Art 
uͤberall und zu allen Zelten als eines der 
vorzüglichſten Mittel angeſehen worden, 
wodurch Wiſſenſchaften in Aufnahme kom⸗ 
men, und Aufklaͤrung verbreitet werden 
koͤnnte: obwohl der Grfolg weder uͤberall 
gleich glaͤnzend, noch der Abſicht gleich 
entſprechend war. 
© 4 Eini⸗ 
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Einige dieſer Geſellſchaften ſind ſogleich 
vom Anfange her auſſer dem engen Kreiſe 
ihrer Entſtehung gaͤnzlich unbekannt ge⸗ 
blieben, oder in einer Dunkelheit beſtan⸗ 
den, die der Vergeſſenheit, dem Nichtſeyn 
gleich zu achten war. Andere verſchwan⸗ 
den nach einer ephemeren Dauer, ohne 
von ihrem Daſeyn eine Spur gelaſſen zu 
haben, als einen ruhmloſen Namen. 
Wieder anderen verſchafften zwar einzel⸗ 
ne Glieder einen Ruhm, der aber fuͤr 
den Fortgang der menſchlichen Kenntniſſe 
überhaupt , und für das Land, wo fie 
waren, unfruchtbar blieb. Andere end⸗ 
lich haben ſich und ihr Vaterland gleich 
berühmt gemacht, die Tiefen der Wiſſen⸗ 
ſchaften erhellet, die Schaͤtze der Natur 
aufgeſchloſſen, alle Zweige der Kuͤnſte, 
der Beſchaͤftigungen durch nuͤtzliche Ent⸗ 
deckungen bereichert, vervollkommet, erſt 
ihre Mitbuͤrger, dann auch andere Voͤlker, 
die Welt ſich verpflichtet, und ihr Daſeyn 
fuͤr die Menſchheit als eine der größten 
Wohlthaten anſehen gemacht. 


Wenn heute der Eroberer nicht mehr 


vergoͤttert, ſendesſt verabſcheuet, und auch 
der 
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der gluͤcklichſte Krieg immer nicht anders 
betrachtet wird, als die Peſt, oder jede an⸗ 
dre Verheerung, die die Erde entvoͤlkert — 
wenn das Blendwerk einer graufamen Nee 
ligionswuth zerſtiebt, und an ihre Stelle 
ſanfte Duldung, und allgemeine Menſchen⸗ 
liebe getreten It — wenn die Binde des 
Aberglaubens, welcher den Thron dem 
Altare, den Zepter dem Krummſtabe ſo 
lang unterworfen hielt, endlich von den 
Augen der Nationen geriſſen iſt; — wenn 
die Kleriſey im Staate nicht mehr als ein 
Stand, ſondern als ein Amt, und der Aus⸗ 
wuchs der Kleriſey, der Moͤnch, mit ſei⸗ 
nem beſchaulichen Leben, nicht mehr als 
ein vollkommenerer, ſondern als ein un⸗ 
nuͤtzer Menſch angeſehen wird — wenn die 
öffentliche Verwaltung nicht mehr eine bloſ⸗ 
ſe regelloſe Ausuͤbung iſt, die von Zufaͤl⸗ 
len abhaͤngt, und das Urtheil uͤber die er⸗ 
griffenen Maßregeln immer erſt von dem 
Ausſchlage erwarten muß — wenn bie 
Grundſaͤtze, das Wohl der Nationen zu er: 
halten, beſtimmet, die Pflichten der Re⸗ 
genten gegen den Unterthan, die Rechte 
der Unterthanen gegen den Fuͤrſten entſchle⸗ 
den, und Deſpoten, die dieſe Rechte mit 


T 3 Fuͤſ⸗ 


294 Ein patriotiſcher Traum. 


Fuͤſſen treten, und Miniſter, welche ihre 
Mitbuͤrger, die ſie vertreten ſollen, um Baͤn⸗ 
der und Fuͤrſtenthuͤmer verrathen, wenig⸗ 
ſtens dem oͤffentlichen Tadel und der allge⸗ 
meinen Verachtung nicht entkommen koͤnnen 
— wenn die Unſchuld mit dem Laſter nicht 
mehr durch moͤrderiſche Foͤrmlichkeiten einer 
meuchelnden Rechtsgelehrſamkeit vermengt, 
die Schwachheit nicht mehr, wie das Ver⸗ 
brechen geſtraft wird — wenn die Nothwen⸗ 
digkeit einer gaͤnzlichen Umgeſtaltung der 
peinlichen und buͤrgerlichen Geſetze allge⸗ 
mein anerkennet, und ſelbſt von den Ge⸗ 
richts hoͤfen laut gefodert wird — wenn die 
fo lange dem Verderbniſſe fremder Mieth⸗ 
linge oder unwiſſender Mönche preisgege⸗ 
bene Erziehung als ein Gegenſtand betrach⸗ 
tet wird, mit dem ſich die oͤffentliche Ver⸗ 
waltung nicht zu ernſthaft beſchaͤftigen kann 
L wenn die Nothwendigkeit einer Natio- 
nalerziehung eingeſehen, und es als eine 
der wichtigſten Wahrheiten angenommen 
iſt, daß wohluͤberdachte Geſetze zur Bil⸗ 
duna des heranwachſenden Bürgers, die 
Strenge und Strafen für den herange— 
wachſenen uͤberfluͤſſig machen — wenn die 
Sit⸗ 
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Sittenlehre von trocknen Gruͤbeleyen zu 
ihrer Beſtimmung zuruͤckgefuͤhrt, die Huͤlfs⸗ 
genoſſinn und Stuͤtze der Geſetzgebung ge⸗ 
worden iſt, und ſtatt müfliger Spekula⸗ 
tionen die Thaͤtigkeit des menſchlichen und 
buͤrgerlichen Lebens vergroͤſſert, — wenn 
die vervollkommte Phyſik der Natur ent> 
weder fo manches vorhin unbekanntes Ge⸗ 
heimniß entriſſen, oder was Jahrtauſende 
durch verloren war, gluͤcklich wieder ge⸗ 
funden hat — wenn die Chymie, ſtatt eine 
Taſchenkunſt zu ſeyn, womit Betruͤger die 
Leichtglaͤubigkeit und den Gelz aͤffen, durch 
ihre taͤglich ſich vermehrenden Entdeckun⸗ 
gen, der Geſundheit der Menſchen bei der 
Arzuney, der Verbeſſerung der Haushal⸗ 
tung bei dem Feldbaue, der Erweiterung 
der Handlung, in ihrer Anwendung auf 
Kuͤnſte und Gewerbe, dem Reichthume der 
Staaten durch beſſere Benuͤtzung der un⸗ 
terirrdiſchen Erzeugniſſe zu frohnen gezwun⸗ 
gen iſt — wenn die allgemeinen, Grundſaͤtze 
der Naturlehre uͤber Licht und Farben, 
über Feuer, Elektricitaͤt und Luft bekann⸗ 
ter, heller, verſicherter, anwendbarer ge⸗ 
macht ſind — wenn die Reiſen nach un⸗ 
bekannten Ländern und Weltthellen nicht 
N 4 mehr 
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mehr thörichte Erwelterungsſucht, ſondern 
Wißbeglerde zum Gegenſtande haben, und 
die heutigen Reiſebeſchreibungen nicht mit 
wunderbaren Begebenheiten im Geſchmacke 
der Rubinſone angefuͤllt ſind, ſondern mit 
nuͤtzlichen Bemerkungen uͤber die Natur 
des Himmelsſtriches und des Bodens, 
uͤber Aehnlichkeit oder Unaͤhnlichkeit der 
Thiere, Pflanzen, aller natuͤrlichen Er⸗ 
zeugniſſe, über Abweichung oder Ueberein⸗ 
ſtimmung der Sitten, Gewohnheiten, Spra⸗ 
chen, Faͤhigkeiten, Laſter und Tugenden 
der Voͤlkerſchaften — wenn, mit einem 
Worte, Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, Reli⸗ 
gion und Geſetzgebung, oͤffentliche und 
Privathaushaltung eine regelmaͤſſigere Ge⸗ 
ſtalt gewonnen haben, und auf dem Wer 
ge, der dem Forſchungsgeiſte gebahnt, 
und mit den Huͤlfsmitteln, welche der ſinn⸗ 
reiche Fleiß den Beobachtern vorbereitet 
hat, noch taͤglich neue Schritte hoffen koͤn⸗ 
nen: ſo ſind es entweder dieſe Verſamm⸗ 
lungen, welche, was, wenn ich ſo ſagen 
darf, zu ungeheuer war, um von dem Ver⸗ 
ſtande und Alter eines Menſchen umfaf> 
ſet, und darum von Einem unternommen 
zu werden, unter ſich vertheilten: oder 
es 
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es ſind die einzelnen Glieder ſolcher Ver⸗ 
ſammlungen, deren Unterſuchungen von 
dem gemeinſchaftlichen Plane Richtung, 
und durch wechſelweis mitgetheilte Wahr⸗ 
nehmungen Berichtigung und Zuverlaͤſſig⸗ 
keit erhalten haben, denen unſer Jahr: 
hundert dieſen Fortgang, dieſen Vorzug 
ſchuldig iſt. 


Jedoch, werfen wir einen forſchenden 
Blick auf den Unterſcheid des Ausſchlags, 
den dieſe Vereinigungen anbieten, um die 
Urſache deſſelben zu entdecken! Sie kann, 
ſie muß ſich in einem von beiden finden: 
entweder man hatte ſich an dem Endzwecke 
und dem Gegenſtande der Vereinigung 
geirret, oder man verkannte die Mittel, 
wodurch ein der Vereinigung faͤhiger Maͤn⸗ 
ner wuͤrdiger Endzweck haͤtte erreicht wer⸗ 
den ſollen. 


Man wuͤrde es vergebens zu verkleiden 
ſuchen: ſehr oft war der erſte, einzige Anſtoß 
in eine gelehrte Geſellſchaft zuſammzutre⸗ 
ten, gelehrter gochmuth. Da verſammel⸗ 
ten ſich Leute, bel denen nicht die Geſellſchaft 
einen Endzweck haben ſollte, ſondern die 

. Ge⸗ 
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Geſellſchaft der Endzweck war, die nicht der 
Geſellſchaft einen Namen bringen konnten, 
aber einen Namen von der Geſellſchaft 
zu erhalten hofften: gleich als koͤnnte Zero 
mit Zero vereinbaret jemals zu einer Zahl 
erwachſen. Der Ausgang war eine billige 
und weiſe Beſtrafung des Hochmuths, | 
Vergefienbeit. 

Zwar waren diejenigen, Welche ſich 
auf ſolche Art vereinigten, nicht immer 
Leute ohne Verdienſt und Ruf: aber, da ihr 
Blick nicht ſowohl auf das Ganze, als 
auf ſich geheftet, da ihre Abſſcht war, 
nicht das Gebiet irgend einer Wiſſenſchaft 
zu erweitern, ſondern in ihrem beſchraͤnk⸗ 
ten Kreiſe zu ſchimmern, ſo arbeiteten 
ſie ohne Plan, ohne Zuſammenhang, un⸗ 
beſorgt, ob ihre Arbeiten als Theile zu 
irgend einem Ganzen paſſen koͤnnten, zu⸗ 
frieden mit dem Beifalle des Augenblicks, 
der ihren geleſenen Abhandlungen von den 
Umſtehenden zugerufen ward: nicht Eifrer 
fuͤr eine gemeinſchaftliche Ehre, ſondern 
eiferſuͤchtige Nebenbuhler eines jeden Ein⸗ 
zelnen, deſſen Arbeiten die Stimmen uͤber 
den Vorzug zwiſchen ihnen unentfchieden 
Halten koͤnnten. 

Ans 
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In dieſe Geſellſchaften wurden nun 
Glieder aufgenommen, durch deren abſte⸗ 
chende Dunkelheit ſolche Monopoliſten des 
Lobes deſto ſtaͤrker hervorzutreten hofften. 
Hier fanden ſich Mitglieder, von denen 
die Welt, daß ſie es waren, erſt erfuhr, 
wenn ſie, es zu ſeyn, aufhoͤrten, und wel⸗ 
che nur darum als Akademiſten gelebt zu 
haben ſchienen, um nach ihrem Tode von 
der Akadmie ein Ehrengedaͤchtniß zu er⸗ 
halten. Die Wirkungen ſind von den Ur⸗ 
ſachen immer unzertrennlich. Die Geſell⸗ 
ſchaften im Ganzen blieben ohne Ruhm, 
wle ſie ohne Nutzen waren; einige Glie— 
der warfen gleich Sumpffeuern einen über: 
hingehenden Schein ohne Licht: ihre Ars 
beiten, die an nichts hiengen, und bloß 
nach der Wirkung des gegenwaͤrtigen Zeit⸗ 
punkts berechnet waren, reichten daruͤber 
nicht hinaus, oder werden nur hoͤchſtens 
noch als Bruchſtuͤcke in den Kabineten 
aufbehalten, ohne andern Werth, als den 
die Llebhaberey eben fo den unwichtigſten 
Steinarten giebt, welche eine Sammlung 
vollſtaͤndig machen. 


a | Aka⸗ 
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Akademlen vereinigten ſich aus wirklich 
groſſen Männern, aus Gelehrten, welche 
ihrem Vaterlande, und ſelbſt dem Zeital⸗ 
ter, worin ſie lebten, von ihrer Beruͤhmt⸗ 
heit mitzutheilen, fähig waren. Der Ge: 
genſtand ihrer Bemuͤhung war das Alter: 
thum, waren bildende Nünſte, war 
Litteratur. 


Es iſt ohne Zwelfel eine angenehme 
Taͤuſchung, ſich in die Zelten der Vorwelt 
zuruͤckzuverſetzen, und in den Tempeln 
und Amphitheatern, in Portiken und Kuri⸗ 
en der Voͤlker mit den groſſen Maͤnnern 
gleichſam Umgang zu pflegen, fuͤr welche die 
Ueberlieferung der Geſchichte, und was die 
Zeit uns von ihren Denkmaͤlern nicht miß⸗ 
goͤnnt hat, eine ſo unbegraͤnzte Verehrung 
abnoͤthigekr. Es iſt eben fo in mancher 
Beziehung ſchoͤn, als ergoͤtzend, in Nichts, 
was bei den Alten geſchah, unwiſſend zu 
ſeyn, den Zuſtand ihrer Kuͤnſte, ihre Art 
Krieg zu fuͤhren, ihre Geſetze, ihre Ge⸗ 
wohnheiten, ihre oͤffentlichen und haͤusli⸗ 
chen Gebraͤuche zu kennen. Aber, ſtatt 
die Gepraͤnge bei dem abergläubifchen 
Dienſte der Iſis und Oſiris zu 19 5 „ 

huͤt⸗ 
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Hätte die Bemuͤhung des groſſen Mannes 
nicht unendlich mehr gefrommet, wenn 
ſein Scharfſinn die Quellen des Aberglau⸗ 
bens, der die Religion ſeiner Zeitgenoſ⸗ 
fen verunſtaltet, nachgeſpuͤrt und abgelei⸗ 
tet haͤtte? Statt die Geheimnißkiſte und 
Trag bilder und heiligen Korbtraͤgerinnen bei 
den Panatheneen zu beſchrelben, viellle⸗ 
ber zu zeigen, daß die Popanzen und mit 
lebenden Masken bevoͤllkerten Traggeruͤſte 
unſerer feyerlichen Umgänge eine eben fü 
aͤrgerliche, als abgeſchmackte Nachahmung 
des Heidenthums ſind; ſtatt in einem Se⸗ 
natuskonſulte die Luͤcke durch ſchwankende 
Muthmaſſungen aus zufuͤllen, vielmehr der 
Geſetzgebung ſeine Einſicht zu leihen, um 
zu ergaͤnzen, was zum Wohl der gegen» 
waͤrtigen Zeiten fehlet? 


Wer wuͤrde dem Talente der Phidias 
und Lyſippe und Parhaſie den Zins der 
Bewunderung und Hochachtung zu verſa⸗ 
gen, die Unbilligkeit haben, ohne zugleich 
fein Gefühl für das Schoͤne, feinen Ge: 
ſe. mack, beinahe ſelbſt feinen gefunden Ver⸗ 
ſtand verdaͤchtig zu machen. Aber man 
hätte immer vorzüglicher darauf denken 

ſol⸗ 
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ſollen, daß der Meiſſel und Grabſtichel, 
und Pinſel Gegenſtaͤnde haben moͤchten, 
die, nicht weniger die Kunſt zu verewigen, 


als von der Kunſt verewigt zu werden 
würdig ſind. 


Dichtkunſt und Beredtſamkeit ſchelten 
ihr Jahrhundert, woferne ſie nur die Tha⸗ 
ten der Vorwelt loben; würdigen ſich, 
und ihre edle Beſtimmung ab, wenn fie 
ihren Zeitgenoſſen nur ſchmeicheln koͤn⸗ 
nen. Es iſt glorreich, Verdienſte und Tu⸗ 
gend anzupreiſen, aber nothwendiger, die⸗ 
ſelben zu bilden. 


Ungefaͤhr daſſelbe laͤßt ſich von der 
Sprache ſagen, wenn ihre Verfeinerung 
wie ein getrennter Gegenſtand betrachtet 
wird. Als die Sciplone, Metelle, Paule 
die Tapferkeit und Tugend der Roͤmer 
verehren machten, da ſangen die Krieger, 
welche den Triumphwagen der Imperato⸗ 
ren begleiteten, ihre Siege in ungeputzten 
Verſen; die Proffriptionen des Triumvi⸗ 
rats waren in der gereinigten Sprache des 
Cicero abgefaßt. 


Kom⸗ 
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Kommen dann die Geſellſchaften, wel: 
che alles, was bloß zur Verzierung eines 
Gebäudes dienet, dem es noch ſehr an 
Regelmaͤſſigkeit und Staͤrke zu gebrechen 
ſcheint, alle dieſe Prachtwiſſenſchaften 
beiſeite lieſſen; hingegen nichts aus dem 
Umfange ihrer Bearbeitung ſchloſſen, was 
auf das Wohl der Menſchheit und des 
Staates, auf das Wohl einer jeden Klaſſe, 
eines einzelnen Mitbuͤrgers von irgend ei⸗ 
ner Seite mittelbar oder unmittelbar Be⸗ 
ziehung haben konnte. 


Dieſe Geſellſchaften waren es, find es, 
denen der Verſtand für die groſſen Vor— 
ſchritte in der Aufklaͤrung, die Kuͤnſte fuͤr 
fo unendliche Entdeckungen, die bürgerli- 
chen Geſellſchaften für einen fo groſſen Theil 
ihrer Wohlfahrt verpflichtet find: und es 
iſt nicht zweifelhaft, m. H. daß dieſe letz⸗ 
teren vorzüglich unſer Vorbild werden, 
daß es unſer hoͤchſter Wunſch, wie unſer 
groͤßter Lohn ſeyn wird, die Bemuͤhungen, 
die wir dem Vaterlande aus gleichem End: 
zwecke zu weihen, uns vereinigen, durch 
gleichen Erfolg gekroͤnt zu ſehen. 


Ste 
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Sie ſind daruͤber uͤbereingekommen, 
daß der Ausſchlag dieſes Wunſches groſſen⸗ 
theils davon abhaͤngig iſt, wenn wir nicht 
einzeln und ohne wechſelſeitige Bezlehung 
arbeiten, ſondern uns einen plan vor⸗ 
ſchreiben, der die Richtung unſerer Arbei⸗ 
ten beſtimmen, und denſelben unter ſich 
das Verhaͤltniß, den Zuſammenhang ei⸗ 
nes Ganzen geben koͤnne: und es war 
Ihnen gefaͤllig, mich mit dem Auftrage 
zu dem Vorſchlage eines ſolchen Planes 
zu beehren. Ich lege Ihnen denſelben 
hiemit zur Beurtheilung und Berichtigung 
vor, nach der Ordnung, die bereits vor⸗ 
laͤufig bellebt worden. 


1. 


Gegenſtan d. 


Ales „ was bloſſe Spekulation iſt, 
ohne eine Anwendung in der Ausü⸗ 
bung zu haben, was, nachdem es er- 
forſcht worden, nur dadurch belohnet, daß 

man 
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man es weis; was, um es mit Sene⸗ 
kas ) Worten kurz zu faſſen, den Ver⸗ 
ſtand verſchönert, ohne ihm mehr Nraft 
zu geben — ſo erhaben der Gegenſtand 
entweder ſeyn oder ſcheinen, ſo anziehend 
die Verwendung darauf werden; laſſen 
Sie uns mehr ſagen! ſo ſehr es in den 
Augen der Welt Ruhm bringen mag — 
wir werden denjenigen, die ſich damit be⸗ 
ſchaͤftigen, unſere Hochachtung nicht verſa⸗ 
gen, wir werden den Chor des Beifalls 
durch unſere Stimme vergroͤſſern: wir ſelbſt 
aber thun Verzicht, dieſen Beifall erwer⸗ 
ben zu wollen. Nur, was in der Aus⸗ 
übung einen Nutzen ſchaffen, was in 
der Anwendung der Maſſe der menſchlichen, 
der buͤrgerlichen, der Nationalgluͤckſelig⸗ 
keit etwas zuſetzen, was den Genuß dieſer 
Gluͤckſeligkeit dauerhafter, verſicherter ma⸗ 
chen, was die Zahl nuͤtzbarer Wahrheiten 
vermehren, die Zahl ſchaͤdlicher Irrthuͤ⸗ 
mer verringern kann, ſey der Gegenſtanb 
unſerer vereinigten Bemuͤhungen! 


Ih 


) Cultum , non robur ingeniis addit, 


IX. Theil. * 
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Ich will dieſen allgemeinen Satz näher 
entwickeln. 


Die Gottesgelehrtheit iſt erhaben in 
ihrem Gegenſtande, aber einfach in thren 
Lehren, die gefuͤhlt und verehret, bei: 
weitem nicht ergruͤndet werden muͤſſen. 
Tiefe Unterſuchungen koͤnnen nur auf Ab⸗ 
wege leiten. Die Streittheologie hebt 
vielleicht nicht immer die Zweifel, die ſie 
erweckt: und wie nahe graͤnzet hier der 
Zweifel an den Irrthum! Auch fuͤr neue 
Entdeckungen iſt bei ihr kein Feld. Die 
Zahl der nuͤtzlichen Religtionswahrheiten 
kann keinen Zuwachs erhalten. Weil ihr 
Erkenntniß nothwendig iſt, ſo mußten ſie 
zu allen Zeiten bekannt ſeyn. Beten wir 
an, und forſchen wir nicht! 


Die hiſtoriſche Rechtswiſſenſchaft 
ober das Kenntniß der poſttiven Geſetze 
biet der Unterſuchung eben fo wenig Stoff 
an, oder, wo ſie es irgendwo thut, da 
muͤſſen die Geſetze dunkel, zweydeutig wi⸗ 
derſprechend ſeyn. Wehe dem Staate, wehe 
den Buͤrgern eines Staates, wo dle Folg⸗ 
ſamkeit gefodert wird, und man fragen 

kann, 
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kann, ſehr oft fragen muß: Was ſoll bes 
folgt werden? Lies und handle! wenn 
es mehr braucht, die Geſetze zu wiſſen, 
zu verſtehen, ſo iſt das, was die Rechte 
des Bürgers in Sicherheit ſetzen ſollte, 
die unverſiegende Quelle der Unſicherhelt. 


Jedoch es wuͤrde mehr noch Unwiſſen⸗ 


helt als Unbllligkeit verrathen, mit dem 


hiſtoriſchen Rechte das philoſophiſche in 
Eines zu werfen, und beſonders die Ge⸗ 
ſetzgebung, dieſen groſſen Zweig der 
Staatskunſt, deſſen Vernachlaͤſſigung uͤber⸗ 
all ſo viele, ſo ſchreckliche Folgen nach ſich 
gezogen, die Wirkung der Geſetze nereis 
telt, das Gewicht der Strafen mißkennen 
gemacht, und das Schwert, welches der 
Gerechtigkeit nur zur ſeltnen Abſoͤnderung 
unheilbarer Glieder in die Hand gegeben 
ſeyn kann, ohne Unterſcheidung gegen Un⸗ 
gluͤckliche zu mißbrauchen, verleltet hat, dle 
nur eine heilende Hand foderten, und nicht 
ſelten der Geſetzgebung die Schuld der Ver⸗ 
brechen, welche fie fo grauſam an ihnen 
beſtrafte, vorwerfen konnten. Dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchaft hat zu unferer Zeit berelts einis 
ge Schritte gemacht: der größte iſt viels 
n lelcht 
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leicht dieſer, daß man anfängt, einzu⸗ 
ſehen: daß nicht das Gedaͤchtniß, welches 
den Inhalt ungeheurer Folianten beher⸗ 
berget, ſondern Philofopbie, welche Fo⸗ 
liobaͤnde entbehrlich machen kann, ſondern 
Menſchen und Sittenkenntniß die noth⸗ 
wendige Eigenſchaſt derjenigen iſt, welche 
Nationen Geſetze ſchreiben ſollen. Die 
Platone, Montesquieu, Loke haben et⸗ 
was geleiſtet, aber belweitem mehr nuch 
zu leiſten übrig gelaſſen. 


Dle Geſetzgebung iſt nur eln 5 — 
der in ihrem Umfange unermeßlichen Po⸗ 
litik, nachdem in unſern Zeiten die Hand⸗ 
lung , deren lange mißkannter Endzweck 
die Vermehrung der Beſchaͤftigung iſt, die 
Finanz, worin jeder Irrthum fuͤr den 
Fleiß, fuͤr die Bevoͤlkerung, fuͤr den Wohl⸗ 
ſtand der Staaten ſo gefaͤhrlich werden 
kann, mit Recht als Theile derſelben be⸗ 
trachtet werden. Aber, wenn ehmals die 
blinde Routine in dem Gebiete der Po⸗ 
litik den Zepter gefuͤhret hat, fo giebt 
ſich heute darin die Dernünfteley ein nicht 
geringeres Anſehen. Wer getraut ſich wohl 
nicht, Staaten zu beherrſchen, oder we⸗ 

A nig> 
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nigſtens in den wichtigſten öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten ſeine Stimme zu geben, da 
es, ſagt man, hiezu mehr nicht braucht, 
als Verſtand und Beurtheilung! Gleich 
als wäre Verſtand eine fo allgemeine 
Gabe, und geſunde Beurtheilung die Sa⸗ 
che des Muͤſſiggangs, des Einfalls, der 
dreiſten Zuverſicht! Und gleich als waͤre 
bei politiſchen Angelegenheiten nicht, was 
ihre Leitung zu erleichtern ſcheint, gerade 
das jenige, was fie am meiſten erſchweret: 
daß naͤmlich ihre Grundſaͤtze ſich nicht fuͤr 
das Gedaͤchtniß in einem Kodex fammeln , 
durch keinen Machtſpruch entſcheiden, ſon⸗ 
dern nur durch die Vernunft beſtimmen 
laſſen. 


Koͤnnte von der Menge der Schriften 
auf die Vollkommenheit einer Wiſſen⸗ 
ſchaft geſchloſſen werden, die Politik wuͤr⸗ 
de den Rang unter den vollkommenſten an⸗ 

uſprechen haben. Aber der Geiſt der 
Poem hat ſich auch dieſes Feldes be⸗ 
maͤchtigt, die in ihrer Quelle fo wenigen, 
in ihrer Orbnung ſo einfachen Grundſaͤtze 
der Staatswiſſenſchaft ſind, Dank fen 
es dem Beſtreben derer, welche die Muͤhe 
u 3 uns 
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uns aufzuklaͤren, uͤber ſich genommen ha⸗ 
ben, fo verwickelt, daß wir vor Leber: 
maaß der Klarheit die Augen zu ſchluͤſſen, 
gezwungen ſind. Ungeachtet des zuver⸗ 
ſichtlichen Tones, in welchem die Schrift⸗ 
ſteller ſprechen, wie viele Probleme blel⸗ 
ben uns noch aufzuloͤſen, wie viele Zwei⸗ 
fel zu berichtigen? Wäre es auch nur 
um ſich zu uͤberzeugen: ob die Schule 
Sortbonnais oder Mirabeaus recht daran 
iſt? Oieſe Frage allein, deren bevorſte⸗ 
hende praktiſche Aufklaͤrung jederman in 
Erwartung haͤlt, kann uns zu Bebauung 
einer Wiſſenſchaft auffodern, in welcher 
Irrthuͤmer des Sektengeiſtes er Wuth 
der Syſteme ſich auf Nationen und Reis 
hen von Geſchlechtern erſtrecken , und, 
wo nicht immer durch auffallende Uebel, 
wenigſtens ſtets durch den Entgang alles 
Guten gebuͤſſet werden, das man ſich zu⸗ 
zueignen, fählg war. | 


Der Stolz der Schriftſteller, welche 
die Politik behandelt, und an dem, was 
ſie behandelt, Werth und Wichtigkeit zu 
erhoͤhen geſtrebet haben, verwechſelt un⸗ 

billig Ausdruck und Begriffe, wenn er 
ki ſpricht, 
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ſpricht, daß die praktiſche Weltweis⸗ 
heit, die Geſchichte, die Naturlehre 
und Naturgeſchichte in allen ihren mans 
nigfaͤltigen Untertheilungen, daß die Ma⸗ 
thematik, daß alle dieſe Wiſſenſchaften dem 
Politiker dienen: man ſollte ſagen: ſie 
leiten ihn. — 5 


Wie wuͤrden dle Geſetzgeber uͤber den 
Menſchen, das eigenmilligfte Geſchoͤpf, 
etwas vermoͤgen, wenn die praktiſche 
philoſophie ihnen nicht die geheimen 
Triebfedern des Willens aufgedecket, und 
gleichſam den Schluͤſſel zu dem menſch⸗ 
lichen Herzen gereicht haͤtte! Durch ſie 
werden Tugenden erſchaffen, Laſter aus» 
gerottet; durch ſie wird der Zweig eines 
Lorbeerbaums, ein Baͤndchen auf der Bruſt, 
ein Beiname, ein Wort der hoͤchſte Preis, 
wornach der Ehrgeiz ſtrebt, und woran 
er ſich genuͤgen laͤßt, durch ſie wird, ſte⸗ 
hend feine Spelſe nehmen muͤſſen, eine 
Strafe, eine Schande, welche zu vermei⸗ 
den, der roͤmiſche Krieger ſich in den ge⸗ 
wiſſen Tod ſtuͤrzet. Durch ſie wirkt der 
Menſchenkenner auf die unzaͤhlbare Men⸗ 
ge treibt oder hält fie zurück, nach Ab⸗ 

14 ſicht 
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ſicht und Wohlgefallen, zwingt ſie zu ge⸗ 
horchen, indem ſie nur ihrem Willen zu 
folgen ſcheint, und uͤbet ohne Werkzeuge 
des Zwangs eine unumſchraͤnktere Gewalt 
aus, als der Oeſpot durch das Schrecken, 
welches feine Legionen einfloͤſſen. 


Wie ungewiß und zaghaft wuͤrde der 
Gang der Politik ſeyn, woferne nicht die 
Geſchichte ihr durch die Erinnerungen der 
verfloſſenen Zeiten gleichſam vorhinein uͤber 
den Erfolg Gewaͤhr leiſtete, ihr nicht bei 
jedem Schritte die warnenden, wie die 
nachzuahmenden Beiſpiele vorhielt, und, 
was nicht das kleinſte Verdienſt iſt, um 
wie viel mehr noch wuͤrde die Gewalt, 
die alles vermag, von der Willkuͤhr, dle 
ſich alles erlaubt, mißbraucht wor den 
ſeyn, und das Recht und Wohl der Na⸗ 
tlonen unter die Fuͤſſe getreten haben, 
wenn die Geſchichte nicht unerbittlich ihr 
Richteramt uͤber den Ruhm der Fuͤrſten 
ausuͤbte, und den Phalaris, deſſen Hen⸗ 
kersknechte und Marterbaͤnke den lelſe⸗ 
ſten Seufzer uͤber Unterdruͤckung beſtra⸗ 
fen wuͤrden, vor ihrem bei der ganzen 

Zelt⸗ 
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Zeitfolge brandmarkenden Urtheile erzit⸗ 
tern machte! ) 


Hätten die Naturlehre und Naturge: 
ſchichte in dem ungeheuren Gebiete, wel⸗ 
ches ſie umfaßt, nicht tauſend und tau⸗ 
ſend nuͤtzbare Entdeckungen gemacht, durch 
die Botanik und dle Chymie nicht die Schaͤtze 
der Schoͤpfung aufgeſchloſſen, und ihre 
Kraͤfte offen gelegt, nicht die Verbeſſerung 
der Landwirthſchaft in allen Zweigen, die 
Vervollkommung der Manufakturen be⸗ 
wirket, nicht den Genußkreis und mit dem⸗ 
ſelben die Summe der Gluͤckſeligkeit ver⸗ 
groͤſſert; ich will nicht ſagen, wie klein 
wuͤrde diejenige geweſen ſeyn, welche die 
Politik den Menſchen anbieten, ich muß 
ſagen, wie klein wuͤrde die Zahl derjenigen 
ſelbſt geweſen ſeyn, denen ſie eine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit anzubieten faͤhig waͤre, wenn 
der Unterhalt auf die einfachſten Nah⸗ 
rungsmittel, wenn die Erwerbungswege 
auf die unentbehrlichſten Gewerbe herab⸗ 

u 5 geſes 


9 Quxque ante profari 
Non licitum vivis, tandem permiſſa —. 


Sil. Italic, Iun. L. XIII. 


314 Ein patriotiſcher Traum. 


geſetzet, die Bevoͤlkerung eines jeden Staats 
mit den Nahrungs und Erwerbungsmit⸗ 
keln nothwendig in Verhaͤltniß geſtanden, 
und bei den vervielfaͤltigten Wegen, auf 
welchen das menſchliche Geſchlecht vermin⸗ 
dert wird, der Wege ſo wenig geblieben 
waͤren, welche zu ſeiner Vermehrung fuͤh⸗ 
ren, und ſeine Erhaltung verſichern! 


Es iſt unmoͤglich, daß ſich an dleſem 
Orte der allgemeinen Dankbarkeit nicht 
die innere und äuſſere geilkunſt von 
ſelbſt anbiete; diefe Erhalterinn der Buͤr⸗ 
ger, der unſer Zeitalter für die Einim⸗ 
pfung der Blattern, die Abſchaff ung der 
uͤbereilten Begraͤbniſſe, die Wiederberftel, 
lung ber ſonſt aufgegebenen Erſtickten und 
Ertrunkenen, die Vervollkommung der 
Geburtshuͤlfe verpflichtet iſt, die der oͤf⸗ 
fentlichen Verwaltung ſo viele toͤdtlichen 
Mißbraͤuche aufgedeckt, die als beſtaͤndige 
Epidemien unwahrgenommen ſchlichen, und 
die Sterblichkeit mehr als ausgebrochene 
Seuchen vergroͤſſerten; bie der viel um⸗ 
faſſenden Geſundheitspolizey fo manche 
der Menfchheit gleich ruͤhmliche als nuͤtz⸗ 
liche Einrichtungen zu Herſtellung der 

Kran⸗ 
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Kranken und Erleichterung der Preßhaf⸗ 
ten, ſo viele prophilaktiſche Anſtalten 
und Verordnungen bereits an die Hand 
gegeben hat, und noch an die Hand zu 
geben, faͤhig ſeyn wird. 


Die Wiſſenſchaft, dle fuͤr ſich allein 
taͤglich neue Entdeckungen und Vorſchrit⸗ 
te macht, aber an den Vorſchritten und 
Entdeckungen aller andern Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte Theil nimmt, die Mathema⸗ 
tik, und ihre gemeinnützlichſten Theile, 
die Mechanik, Optik, Sydraulif, was 
iſt ihnen dle Geſellſchaft, welche Erwei⸗ 
terungen und Vervollkommung die Erd⸗ 
beſchreibung, die Schifffarth, was die 
gegen ihre Beſtimmung fo ſehr miß⸗ 
brauchte Krlegskunſt, was die Handlung, 
was beinahe jedes einzelne Handgewerb, 
jede einzelne Haushaltung ſchuldig? 


Nenne man fie nun gülfstheile der 
Politik, oder der Politik Wegweiſerin⸗ 
nen alle dieſe Wiffenfchaften , ihre allge⸗ 
mein einfluͤſſende Nutzbarkeit zeichnet fie 
nach dem Endzwecke, welchen wir uns 
aus erſehen haben, unſern Bemühungen 

als 
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als die elgnen Gegenſtaͤnde aus, denen 
die Alterthumskunde, das Zenntnif 
fremder Sprachen, und die Zultur 
der Nationalſprache noch als Gefaͤhr⸗ 
klunen beigeſetzt zu werden, wuͤrdig find. 


Nicht die Alterthumskunde, wel⸗ 


che ihre Beſtimmung ganz verkennet, wenn 


ſie bloß die Neugierde zu befriedigen, aus 
Schutthaufen Bruchſtuͤcke aufwuͤhlet, ſich 


in Muthmaſſungen uͤber die Bedeutung 


einer aus der ſpielenden Einbildung der 
alten Kuͤnſtler entſprungenen Groteske 
verirret, oder uͤber Ergaͤnzungen halb er⸗ 
loſchener Inſchriften erſchoͤpfet; die edle 
Schweſter der Geſchichte, zu deren Er⸗ 
Läuterung, Berichtigung, Beſtättigung 
fie ihre Entdeckungen überträgt. 


Das Renntniß fremder Sprachen: 
nicht um den kleinfuͤgigen Ruhm eines 
poliglotten, ſondern well dieſes Kennt⸗ 
niß denen, die es beſitzen, den Schluͤſſel 
zu den Schaͤtzen reicher, welche in ben 
Urkunden anderer Nationen verwahret lle⸗ 


gen; und beſonders der Natlonen N 
> 1 n * 


re 
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in welchem Welttheile ſchon mächtige Reis 
che bluͤhten, Geſetzgebung, Gottes dienſt, 
Pracht, Wiſſenſchaften und Kuͤnſte bee 
reits auf das hoͤchſte geſtiegen waren, als 
Europa lange noch von Wäldern und 
Suͤmpfen uͤberdeckt lag, deſſen ſtolze Be⸗ 
wohner heute diejenigen Voͤlker Barbaren 
heiſſen, denen fie gleichwohl bie erſte Po⸗ 
lizirung, ſelbſt bis auf den einfachen Ge⸗ 
brauch des Korns zu verdanken haben. 


So mancher patriotiſche Schriftſteller 
hat den Wunſch geaͤuſſert, daß es moͤglich 
ſeyn moͤchte, Deutſchland eine Akademie 
zu geben, die unſerer Sprache das waͤre, 
was die Akademie von Paris der fran⸗ 
zoͤſiſchen iſt. Ich rechne es unter die gluͤck⸗ 
lichen Umſtaͤnde für die Ausbildung uns 
ſerer Sprache, daß dieſer Wunſch uner⸗ 
füllt geblieben iſt. Die Griechen, dle Roͤ⸗ 
mer, und in unſerm Zeitalter die Britten 
ſind nie auf den abentheuerlichen Einfall 
gerathen, eine lebende Sprache vlerzig 
Sprachdeſpoten zu unterwerfen, und da⸗ 
durch zu tödten. Die Werke des Homers 
ſind der Beweis, daß die Alten auch dle uͤber⸗ 
trlebene Anmaſſung nicht gekannt haben, dle 
Mund: 
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Mundart einer Landſchaft ausſchluͤſſungs⸗ 
weiſe ganz Griechenland aufzunoͤthigen, und 
dadurch ihren Reichthum einzuſchraͤnken. 
Das ſollen daher unſere Beiſpiele feyn! 
Die Vervollkommung unſerer Sprache 
ſoll uns beſchaͤftigen, aber ohne die Ver⸗ 
beſſerungen, die wir vieleicht in Vorſchlag 
zu bringen, glauben koͤnnen, ohne dieſe 
ſelbſt unſern Landsleuten, zu geſchwei⸗ 
gen , ganz Deutſchland aufbringen zu 
wollen. Ein kleines wohlgeſchriebenes 
Werk wird, ſtets Folianten akademiſcher 
ee e aufwlegen. 


Aber es if une: erlaubt zu w infihen: | 
daß unſere Schriften einſt als Beiſplele Ans 
ſehen haben, und ſelbſt den Auslaͤnder, 
die Sprache, worin fie geſchrleben find, 
zu erlernen, begierig machen moͤchten! — 


Man kann ſich auch uͤber nuͤtzbare 
Gegenſtaͤnde auf eine unnuͤtze Weiſe be⸗ 
ſchaͤftigen: davon uͤberzeugen die unend⸗ 
lichen Schriften, deren Inhalt ewige Wie⸗ 
derholungen find, Geburten der Unwiſ⸗ 
ſenhelt oder uͤbelverſtandenen Ruhmſucht, 


oft des Elendes und Hungers, welche 
dle 
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die Zahl der Werke in allen Wiſſenſchaf⸗ 
ten vermehren, ohne der Zahl der Entde⸗ 
ckungen etwas betzuſetzen. Das zuver⸗ 
laͤſſigſte Mittel, feine Bemuͤhungen auf 
eine ſolche Art nicht zu verlieren, wird 
ſeyn, wenn wir in jeder Wiſſenſchaft ei⸗ 
ne Ueberſicht halten, um zu beſtimmen, 
was darin bereits gelelſtet, was, noch zu 
leiſten, übrig iſt. Das werde dann jedem 
der Standpunkt, von welchem er ſeinen 
Gang vorwärts zu nehmen, und die 
Graͤnzen, ſey es durch neue Entdeckun⸗ 
gen oder durch Vermanntgfältigung der 
Anwendung welter hinauszuruͤcken, ſtrebe! 


Wenn unſer Zeitalter an Entdeckun⸗ 
gen in der Naturkunde, in der Chymle 
und Arzney fruchtbarer war, ſo ſind da⸗ 
gegen wieber mehrere Jahrhunderte vor- 
übergegangen, wo es das Anſehen ges 
wann, als hätte die Natur nichts mehr 
uͤbrig behalten, was ſie der Erfindungs⸗ 
kraft anbieten koͤnnte. Ueberhaupt find ganz 
neue Entdeckungen ſelten, ſind weniger 
das Werk der angeſtrengten Erfindſam⸗ 
keit, als glücklicher Jufcklle, welche 
nach einem hoͤhern Plane dle groſſe Kette 

' der 
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der aufeinander folgenden Ereignungen, 


obgleich als unſichtbare, dennoch als noth⸗ 
wendige Glieder zuſammzuhalten ſcheinen. 
Aber es iſt auch Vorſchritt, verlorne Ent: 
deckungen wieder aufzufinben, die ſchon 
gemachten zu vervollkommen, zu erleich⸗ 
tern, zu vereinfachen, genau zu be⸗ 
ſtimmen. Wer einen unſichern Verſuch zu 
einer zuverläſſigen Erfahrung, ein Prob⸗ 
lem zu einer unbeſtrittenen Wahrheit er⸗ 
hebt, einen eingealteten Irrthum ſeines 
Anſehens entſetzet, hat Wiſſenſchaften, 
Kuͤnſten und dem Verſtande ſchon einen 
wichtigen Gewinn verſchaffet. 


Die Anwendung aber oͤffnet ein frucht⸗ 
bareres, ein geraͤumigeres Feld. So vie⸗ 
le Spekulationen, die noch erſt in der 
Ausuͤbung zu Nutzen gebracht zu werden, 
ſo viele Theile der Ausübung felbſt, wel⸗ 
che entweder aus einer Kunſt auch in die 
andere uͤbertragen, oder aus fremden Ge⸗ 
genden zu uns verpflanzt zu werden, er⸗ 
warten, bieten ſich als fo eben viele, als 
beinahe unzaͤhlige Gegenſtaͤnde an, woran 

ſich unſere Thaͤtigkelt uͤben, wodurch un⸗ 
fere Berens um Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 

ſchaf⸗ 
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ſchaften überhaupt ſich verdient machen, 
und dem Staate und einzelnen Mitbuͤr⸗ 


gern in der Folge nuͤtzlich werden kann. 


II. 


Mitglieder. 


N. dem Belſpiele andrer Geſellſchafe 
ten, welche mit uns ſich gleiches Ziel ge⸗ 
ſteckt haben, wird auch die unſrige ſich 
in den Mitgliedern nicht auf Berufsge⸗ 
lehrte allein, noch auf ſolche, dle in 
Wien anweſend ſind, einſchraͤnken. 


Bei elner Regierung, welche die 
Wohlfahrt des Staates, und was einen 
Theil dieſer Wohlfahrt ausmachet, den 
Ruhm der Natlon zum Endzwecke hat, 
und welche das innige Band nicht ver⸗ 
kennet, wodurch dauerhafte, votſchreiten⸗ 
de Wohlfahrt und Ruhm mit den Vor⸗ 
ſchritten der Aufklaͤrung und dem bluͤhen⸗ 
den Zuftande der Wiſſenſchaften verſchlun⸗ 

IX. Theil. gen 
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gen find; bei einer Nation, bei welcher 
ſchon die unterſcheidende Aufnahme, die 
ein in den Wiſſenſchaften erworbener Name 
jedem Ankoͤmmlinge verſichert, fuͤr einen 
Beweis gelten kann, wie hoch ſie das 
litterariſche Verdienſt in Anſchlag bringts 
bei einer ſolchen Regierung und Nation 
hat unſer Inſtitut keinen Angriff zu be⸗ 
fuͤrchten: es hat alſo auch keinen Be⸗ 
ſchützer nothwendig. 


Wir verehren Geburt und Ahnenver: 
dienſt, und betrachten den Adel als eine 
der erhabenften Erfindungen der Staats⸗ 
kunſt , durch welche das Beſtreben, die 
Tugenden der Voraͤltern, als ein haͤus⸗ 
liches Beiſpiel nachzuahmen, und feine 
eigenen Tugenden den Nachkoͤmmlingen zur 
Nachahmung zu hinterlaſſen, eingefloͤßt, 
und die verfloſſene Zeit mit der Zukunft 
zum Triebwerke, in der gegenwärtigen 
edel zu handeln, vereiniget wird. Doch 
glauben wir auch, kein Rang, keine Ah⸗ 
nenreihe, kein Name könne die Wiſſen⸗ 
ſchaften verherrlichen; aber jeder Rang, 
jede Ahnenreihe, jeder Name koͤnne durch 
dio Wiſſenſchaften ber ie e 

us 
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Zuſatz geben. Der Kanzler Bacon, Lord 
Bolingbroke ſind weniger bekannt, als 
Bacon der gerſteller der Wiſſenſchaften, 
als Bolingbroke der vortreffliche Schrift⸗ 
ſteller. Der Name Karl II. unter den 
Gliedern der Londner Geſellſchaft der Wil: 
ſenſchaften verdunkelt die Namen der Loke, 
Newtone der Addifone, der Harvey u. d. g. 
nicht; aber mehr als 40 Pairs von Eng⸗ 
land und fo viele Groſſen aller Nationen 
Europens ſtreben nach der Ehre, auf eis 
nem Verzeichniſſe zu ſtehen, welches die⸗ 
ſe Namen zieren. 


Wir werden alſo aus dem Adel keine 
Glieder waͤhlen, um uns an ihnen Be⸗ 
ſchützer zu verſichern, keine, um durch 
erlauchte Namen unſerm Verzeichniſſe 
Glanz und Anſehen zu verſchaffen. Une 
ſere Aufnahme ſoll durch andere, und 
des Adels ſelbſt wuͤrdigere Beweggruͤnde 
beſtimmt werden! durch ausgezeichnete 
Liebe für Wiſſenſchaften, durch Talenten 
gegebene Unterſtuͤtzung — fuͤrchten wir 
nicht irgend den Vorwurf eines Eigen⸗ 
nutzes, gegen welchen die Verfaſſung un⸗ 

ſrer Vereinigung uns genugſam rechtfer⸗ 
| X 2 tigen 
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tigen muß — durch Unterſtuͤtzung, wel⸗ 
che die Mittel erleichtert, oder vervlelfaͤl⸗ 
tiget, dem Umfang unſers Entwurfs die⸗ 
jenige Erweiterung zu geben, die er in 
der Folge anzunehmen, faͤhig ſeyn duͤrfte. 


Ueberhaupt werden wir es gleichſam 
als unſern beſondern Auftrag anſehen, 
die Erkenntlichkeit der Wiſſenſchaften ge⸗ 
gen ihre Befoͤrderer in etwas wett zu ma⸗ 
chen, und uns gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn 
man die Einverlelbung in unſre Vereini⸗ 
gung wenigſtens als ein Merkmal dleſer 
Erkenntlichkelt betrachten wird. 


In diefer Bezlehung werden ſich vlel⸗ 
leicht groſſe Namen, neben buͤrgerlichen 
treffen; wenn diejenigen die die letzteren 
führen, den Unterfcheib des geſellſchaft⸗ 

lichen Verhaͤltniſſes durch Erhebung der 
Geſinnungen bis zum ruͤhmlichen Stolze 
Befoͤrderer nuͤtzlicher Kenntniſſe zu werden, 
verſchwinden machen. Der Name Zu⸗ 
berts von Monmaur, in deſſen Armen 
Gaſſendi den Geiſt aufgegeben, der der 
entſtehenden franzoͤſiſchen Akademle, unter 
dem Namen der Akademie der 44 
eln 


mn r 
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fein Haus zur Verſammlung angeboten 
hat, iſt den Jahrbuͤchern der Wiſſenſchaf⸗ 
ken mit gleicher Dankbarkeit verzeichnet, 
als der Name Richelieus, der dle ſer Afas 
demle Beſtand und Gehalte verſchaffte. 


Die engliſche Gefellfchaft der Rünſte 
dankt ihren Urſprung William Schipp leyen: 
einem gemeinen Bürger von Northam⸗ 
ton, einem Manne ohne Titel, ſagt 
Grosley; gleich als waͤre welch immer 
ein herrlicherer Titel, als ſeinem Vaterlan⸗ 
de eine Geſellſchaft gegeben zu haben, 
deren Entdeckungen und Ermunterungen 
Manufakturen und Kuͤnſte zu einer ſolchen 
Vollkommenheit emporgehoben haben! 


Diejenigen unter uns, welche dle Wiſ⸗ 
ſenſchaften aus Beruf oder Wahl zu ih⸗ 
rem eigenen Geſchaͤfte machen, oder in 
der guͤnſtigen Stellung ſind, denſelben 
mehr von ihrer Zelt zumeſſen zu koͤnnen, 
werden ſich vorzuͤglich den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Plan der Verſammlung aus zufuͤh⸗ 
ren, veräflichtet halten. 


＋ 3 Wle 
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Wir wollen dieſe Glieder, die, ohnt 
elne beſondere Benennung eigentli die 
arbeitenden ſeyn werden, nicht durch eine 
feſtgeſetzte Zahl, aber deſto mehr durch 
eine gewiſſe Behutſamkeit in der Auswahl 
beſchraͤnken. Um ihre Beſcheidenheit nicht 
verlegen zu machen, m. H., laſſen Sie 
mich allein bemerken, daß der erſte Grund 
zu dieſer Geſellſchaft wenigſtens durch ſol⸗ 
che Maͤnner geleget iſt, entweder deren 
Name und Werke fuͤr ihre Verdienſte ent⸗ 
ſcheiden, oder die an einem Platze ſtehen, 
auf dem ſie, auch ohne herausgegebene 
Schriften, taͤglich oͤffentliche Beweiſe ge⸗ 
ben, was ſie leiſten koͤnnen, wenn ihre 
Berufsbeſchaͤftigung ihnen die Muſſe goͤn⸗ 
nen wird, Schriftſteller zu werden. 


Von dieſen Grundſoͤtzen wollen tele 
uns in unſrer Wahl in der Folge beſtaͤn⸗ 
dig leiten laſſen. Wärme fuͤr die Auf⸗ 
klaͤrung, die Lähigkeit zu dieſer Aufklaͤ⸗ 
rung mitzuwirken, und was jedem Ver⸗ 
dienſte nur erſt das Gepraͤge der Aecht⸗ 
heit geben kann, Unbeſcholtenheit der 
Sitten und des Rufs; dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten wuͤnſchen wir ſtets an bemje nigen zu 

kreffen, 
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treffen, der bet ber Geſellſchaft zur Auf⸗ 
nahme in Vorſchlag erh 


e Auf dieſen gebetingen duͤrfen wir, 
ohne Beſorgniß, wahres Verdienſt zu be⸗ 
leidigen , oder zu entfernen, beſtehen, 
wenn aus andern Provinzen des oͤſterrei⸗ 
chiſchen Staats, wenn auch Gelehrte an⸗ 
derer Staaten uns die Ehre erweiſen ſoll⸗ 
ten, ihre Bemuͤhungen mit den unſrigen 
vereinigen, und als Mitarbelter unſerer 
Geſellſchaft beitreten zu wollen. 


Maͤnner von entſchledenem Ruhme ha⸗ 
ben den billigen Anſpruch, derſelben als 
Mitglieder einverleibt zu werden. Dies 
jenigen, welche ihre Talente nur noch im 
Stillen gebildet haben, muͤſſen wir erſu⸗ 
chen, uns durch eine eingeſendete Abhand⸗ 
lung in Stand zu ſetzen, ihrem Verdienſte 
Recht wlederfahren zu laſſen, und ihnen 
unſre Hochachtung durch Beigeſellung als 
Borrefpondenten der Geſellſchaft zu 
bezelgen. 


Wir wuͤrden nicht dem Staate allein, 
deſſen Bürger wir find, wir würben glau⸗ 
f 4 ben; 
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ben, der gemeinſchaftlichen Aufklaͤrung 


den wichtigſten Dienſt geleiſtet zu haben, 


wenn unſere Geſellſchaft einſt der verei⸗ 
nitzungepunkt der Gelehrten Deutſchlands 
werden koͤnnte! Man gebe dieſer von 
ferne geaͤuſſerten Hoffnung keine Mißdeu⸗ 
kung! Es liegt kein verkleideter Anſpruch 
der Verſammlung oder ihrer Glieder auf 
irgend einen Nationalvorrang dahinter 
verborgen: fie enthält nur den aufrichti⸗ 
gen Wunſch: die unruͤhmlichen Fehden 
ſo vieler groſſen Maͤnner geendet, und die 
Kraͤfte, womit ſie ſich bekriegen, gegen 
die allgemeinen Feinde der Menſchheit, 
gegen Unwiſſenhelt, Aberglauben, Relis 


gionswuth, gegen moraliſche und politi⸗ 


ſche Unter druͤckung gekehrt zu ſehen. Ger⸗ 
ne wer den wir, kleiner an der Zahl, auch 
unſre Namen vor beruͤhmteren in Dun⸗ 
kelheit zuruͤcktreten ſehen. Der Vortheil 


des Ganzen wird jedem Einzelnen für dies 


ſes geringe Opfer reichlich entſchaͤdlgen. 
Der verdient nicht, etwas Gutes zu 
thun, der nur durch ſich allein Gutes 
gethan, wiſſen will. 


Sehr 
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Sehr oft wachſen Talente heran, wel⸗ 
che ſich mit Vortheil ankuͤndigen, bald 
einen Ruhm erwerben, aber noch groͤſſere 
Erwartung erwecken, wenn ihre Verwen- 
dung erſt die eigenthuͤmliche Richtung er⸗ 
halten haben, und fuͤr eine Berufswiſ⸗ 
ſenſchaft beſtimmt ſeyn wird. Wenn ſie 
aus Mangel der letztern zu Gliedern un⸗ 
frer Geſellſchaft noch nicht geeignet find, 
fo verdienen Ihre Vorzuͤge immer unſre 
Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen, und 
ihnen einen engeren Zuſammenhang mit 
uns, woferne ſie denſelben wuͤnſchen, un⸗ 
ter der Benennung von Zuhörern zu er⸗ 
leichtern. 


Aber, wodurch wir unſrer Verelnl⸗ 
gung fuͤr die Wiſſenſchaften und das ge⸗ 
meine Wohl nicht nur mehrere Gemein⸗ 
nuͤtzigkeit, ſondern in einem gewiſſen Sin⸗ 
ne Nachkoͤmmlinge und durch dleſe einen 
Beſtand fuͤr die Zukunft zu geben hoffen; 
iſt, daß wir unſere Sorgfalt auf Jüng⸗ 
linge von ausgezeichneten Gaben wenden, 
daß wir Enſelben Freunde, Rathgeber, 
Wegwelſer auf der angetretenen Laufbahn 
der Verwendung zu ſeyn, und ſie unter 

€ 5 dem 


330 Ein patriotiſcher Traum. 

dem Namen von Zöglingen in den Wiſ⸗ 
ſenſchaften, zu denen ſie nach ihrer An⸗ 
lage und dem Drange ihres Geiſtes vor⸗ 
zuͤglich beſtimmt ſcheinen, zur Ausbildung 


und Reife zu bringen, einen unſerer vor⸗ 
zuͤglichſten Augenmerke werden ſeyn laſſen. 


Darin und in mehr andern Beziehun⸗ 
gen werden wir uns die Aus fuͤhrung er⸗ 
leichtern, wenn wir die ganze Verſamm⸗ 
lung in wiſſenſchaftliche Klaſſen unterthel⸗ 
len, zu deren einer ſich jedes Mitglied 
vorzüglich bekennen wird, ohne jedoch 
dadurch Verzicht zu thun, zu den uͤbrigen 
Klaſſen Beiträge liefern zu koͤnnen. 


Nach unſerer Abſicht haben wir die 
Untertheilung in vier Klaſſen zuichend 
gefunden: 


Die obilofophiſche, 
Die phyfifche, , | 

Die mathematiſche 
Die hiſtoriſche. 


Die unter jede dieſer Klaſſen gehoͤrigen 


Wiſſenſchaften ordnen ſich von ſelbſt 5 * 
e 


. 
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bie einzige Bemerkung iſt beizuruͤcken noth⸗ 
wendig: daß, da die Philologie keine 
Klaſſe hat, die Sprachen der philoſo⸗ 
phiſchen, das Alterthum der Fan 
BER Klaſſe zugetheilt find, 


III. 


eminent 


O. einzelnen Klaſſengeſchafte werden 
bei Zuſammtretungen der Klaſſen, die 
gemeinſchaftlichen Geſchaͤfte ber Geſell⸗ 
ſchaft bei verſammlungen behandelt. 


Die Zuſammtretungen der Klaſſen 
koͤnnen weder in der Jahl noch Zeit be⸗ 
ſtimmt werden; ſie ſind zu ſehr von der 
Beſchaffenhelt und der je groͤſſeren oder 
geringeren Menge der Gegenſtaͤnde abhaͤn⸗ 
gig, uͤber welche berathſchlaget werden 
ſoll. Jeder Klaſſe bleibt es daher vor- 
behalten, ſich in Anſehen ihrer Zuſamm⸗ 
ſretungen, wie aber alles, was fie zu 

ihrer 
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ihrer beſondern Leitung zutraͤglich ſin⸗ 
det, die Ordnung ſelbſt vorzuſchrelben. 


Der Verſammlungsort der Geſellſchaft 
tft auch den Zuſammtretungen der Klaſ⸗ 
ſen gewidmet. 


Die ganze Geſellſchaft haͤlt ordentliche 


und auſſerordentliche Verſammlungen. 


Bei ordentlichen Ver ſammlungen wer⸗ 
den dle Geſchaͤfte der Gellſchaft vorgenom⸗ 
men, welche Berathſchlagung und Um» 
ſtimmung fodern, 


Jedes Mitglied iſt zu dem Eintritte 
in die Verſammlung, und darin zur Stim⸗ 


mung und Regung berechtiget. Um die⸗ 


fe Verſammlungen nicht zu einer Beſchwer⸗ 
lichkeit zu machen, heiſſen wir die An⸗ 
weſenheit keine Pflicht, aber erwarten 
von dem Eifer eines jeden, daß er ſich 
die Pflicht felöft auflegen werde; wenn 
ihn anders nicht beſonders erhebliche Hin⸗ 
derniſſe abhalten; in jedem Monate ein⸗ 
mal der Geſellſchaft feinen Rath nicht zu 
entziehen. 
Eine 
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Eine Verſammlung für jeden Monat 
ſcheint hinlaͤnglich, die Angelegenheiten, 
welche in dieſem Zwilſchenraume treffen, 
und die nothwendige Vorbereitung erhal⸗ 
ten koͤnnen, abzuthun. Der erſte Sonn» 
tag des Monats bleibt der zu den or⸗ 
dentlichen Verſammlungen für befländig 
beſtimmte Tag, zu welchen den Zuhörern 
der Geſellſchaft der Eintritt Waben 
frey iſt. 


Zu auſſerordentlichen Verſammlungen 
aber, welche gleichſam die Feyer der Ge⸗ 
ſellſchaft ſind, werden auch Fremde gez 
beten, die, um das Gedraͤng der Menge 
abzuhalten, durch Billete geladen, und 


nur gegen Abgebung derſelben eingelaſſen 
werden. \ 


Die Zelt zu auſſerordentlichen ver⸗ 
ſammlungen wird uͤberhaupt von drey 
zu drey Monaten feſtgeſetzt. Aber, da 
die Hinderniſſe, welche für einen gewiſſen 
Tag eintreffen koͤnnen, in einer ſolchen 
Entfernung vorherzuſehen, nicht wohl moͤg⸗ 
lich iſt, wird der eigne Tag jedesmal 
auf dem Einladungsbillete angedeutet 
werden IV 
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IV. 


Leitung der Verſammlungen. 


g 
„In einer Verſammlung, deren innere 
Verfaſſung eben ſo ohne Verwicklung ſeyn 
fol, als ihre Abſicht einfach und offen 
iſt; die nicht Aufſehen zu erwecken, ſon⸗ 
dern nuͤtzlich zu ſeyn, wuͤnſchet, würde der 
Prunk der vorſtellung und Aemter mehr 
als irgendwo an der unſchicklichen Stelle 
ſeyn. Wir entfernen daher ſogar die Be⸗ 
Nennungen, welche zwiſchen den Glle⸗ 
dern der Geſellſchaft Unterſcheidung oder 
Rang feſtzuſetzen, das Anſehen haben 
koͤnnten. Die Ordnung in den Verſamm⸗ 
lungen macht uns mehr nicht als einen 
Wortführer, und die ſchriftliche Behand⸗ 
lung der Angelegenheiten einen Sekretär 
der Geſellſchaft nothwendig. 


Der Wortführer wechſelt bel ſeder 
Verſammlung umzaͤhlig aus einer Klaſſe 


nach der andern, denen, wenn dle Reihe 
an 
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an ſie koͤmmt, es uͤberlaſſen wird, ihn 
aus ihrer Mitte zu wählen, oder durch 
das Loos hiezu zu beſtimmen. 


Dieſer Wortfuͤhrer hat bei der Ver⸗ 
ſammlung, für die er benennt iſt, den vor⸗ 
fig, bringt die von dem Sekretaͤr gemachten 
Vortraͤge oder bie Regungen der Mitglie⸗ 
der zur Umfrage, nimmt die Meinungen 
auf, wo mündliche zu ſammeln ſind; oder 
zahlt die Loofe ab, wo durch Ballotten 
geſtimmt wird; zeigt der Verſammlung 
an, wohin der Schluß ausgefallen iſt, 
und unterzeichnet formt dem Sefretär das 
protokoll. 


Der Sekretär wird aus der ganzen 
Geſellſchaft, ohne an eine Klaſſe gebunden 
zu ſeyn, durch die Mehrheit der Stim⸗ 
men, jedoch nur auf zwey Jahre ge⸗ 
waͤhlet. 


Seine Verrichtungen ſind: die Gegen⸗ 


ſtaͤnde der Verſammlungen vorzubereiten: 
daher er dasjenige, was bel den Klaſſen 


in eine Voruͤberlegung gebracht werden 
muß, dem Wortführer der Klaſſe zu⸗ 
ſchicken, 


336 Ein patriotiſcher Traum. 


ſchicken, und was von den Klaſſen an 
dle ganze Verſammlung eingeſendet wird, 
zu empfangen hat. Bei den Verſamm⸗ 
lungen bringt er die eingelaufenen Ge⸗ 
genſtaͤnde nach Numern in Vortrag, legt 
zugleich dabei ſeine Meinung ab, nimmt 
die gefaßten Schluͤſſe zu Protokoll, wel⸗ 
ches er mit dem Wortführer unterzeich⸗ 
net, beſorgt die Vollſtreckung der Schluͤſ⸗ 
fe, und überhaupt die ganze Norreſpon⸗ 
denz der Geſellſchaft, bringt endlich die 
Geſchichte derſelben in dere und 
ſetzet ſie fort. 


Bel fo häufigen Verrichtungen wird 
ihm ein Kopift zur Hülfe beigegeben, wel⸗ 
cher unter ſeiner Aufſicht auch die Rech⸗ 
nungsgeſchaͤfte der Geſellſchaft zu beſor⸗ 
gen hat. 


Der Wortfuͤhrer und Sekretaͤr allein 
haben in der Sitzung nebeneinander einen 
beſtimmten Platz, damit ihre Vortraͤge 
von den Anweſenden leicht verſtanden wer⸗ 
den koͤnnen. Die uͤbrigen Mitglieder neh⸗ 
men, in ordentlichen ſowohl als auſſeror⸗ 
gie Verſammlungen, ihren Platz 2 

wle 


r 
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wle fie kommen, und wie es ihnen wohl⸗ 
gefaͤllt. . 


V. 


Gegenſtaͤnde der Verſammlungen. 


Ba auſſerordentlichen oder feyerli⸗ 
chen Verſammlungen werden von den 
Mitgliedern Abhandlungen oͤffentlich ab⸗ 
geleſen. Ueber die Wahl dleſer Lektuͤr 
wird in ordentlichen Verſammlungen zu 


Rath gegangen. 


von jeder Klaſſe eine Abhandlung: 
das wird zur Regel uͤberhaupt genommen. 
Und waͤren von einer Klaſſe mehrere Auf⸗ 
fäge vorhanden, fo kann durch Verab⸗ 
redung, oder muß durch Umſtimmung 
die Aus wahl darunter für die naͤchſte Ver⸗ 
ſammlung entſchleden werden. Indeſſen 
kann man die Länge des Aufſatzes und 
Beſchaffenbeit des behandelten Gegen“ 
ſtandes nicht aus dem Geſichte laſſen. Dle 
Geſellſchaft ſieht die Nothwendigkelt ein, 

IX. Theil, y die 
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den kürzeren / und ſolchen, die über mins 
der abgezogene Gegenftände geſchrieben 
find, bei dieſem Anlaſſe den Vorzug zus 
zugeſtehen. 


Die Mitglieder wollen das Recht der 
Sffentlichen Vorleſung ſich nicht ausſchluͤſ⸗ 
ſend vorbehalten. Wenn einem derſelben 
zuweilen von auswaͤrts ein Aufſatz zu⸗ 
koͤmmt, deſſen Mittheilung die Abſicht der 
Geſellſchaft zu erfüllen, fähig iſt, fo wird 
dieſer die Stelle eigener Ausarbeitungen 
vertreten. 


Oder auch: man wirb Aufſaͤtze berjeni3 
gen Rorrefpondenten und Zuhörer vor» 
leſen, deren Verwendung und hervorſte⸗ 
chende Faͤhigkeit die Geſellſchaft, durch 
dieſe Unterſcheidung dem Publikum vor⸗ 
theilhaft bekannt zu machen, ſich zur Pflicht 
und Vergnuͤgen rechnen wird. 


Da die auſſerordentlichen Verſamm⸗ 
lungen vorhergehende Anſtalten, und 
waͤhrend derſelben die Handhabung einer 
gewiſſen Ordnung und Anſtändigkeit 
verlangen, fo wird die Geſellſchaft er 

m 
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mal eines aus den Mitgliedern erſuchen, 
die Beſorgung davon auf ſich zu nehmen. 


Die Gegenſtaͤnde, welche bei ordent⸗ 
lichen Verſammlungen in Vortrag kom⸗ 
men koͤnnen, ſind die Wahl der Mitglie⸗ 
der , die Beurtheilung eingelaufener 
Abhandlungen, die Beſtimmung der 
Preis aufgaben, die Beurtheilung der 
Preisſchriften, die Norreſpondenz und 
ökonomiſche Angelegenheiten. 


Der Vorſchlag zur Aufnahme eines 
Nrirglieds kann in der Verſammlung nicht 
von Einzelnen, ſondern nur von einer 
Klaſſe geſchehen, zu welcher der Vorzu⸗ 
ſchlagende ſich entweder bekennet, oder 
durch fein Amt, ſein Geſchaͤft, durch feine 
Schriften beſtimmt wird. Wenn daher 
jemand den Beitritt zu der Geſellſchaft 
ſelbſt verlangt, oder von andern dazu in 
Vorſchlag gebracht wird, nimmt zwar der 
Sekretaͤr das Anſuchen an, aber ſchickt 
daſſelbe der Klaſſe, wohin es gehoͤrt, er 


Vorberathſchlagung zu. 
Ya Man 
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Man iſt uͤbereingekommen, die Vor⸗ 
ſichtigkeit auf beiden: Seiten zu gebrau⸗ 
chen: weder leicht jemanden in Vorſchlag 
zu bringen, bei dem ſich die Geſellſchaft 
in die ſtets unangenehme Lage, auf die 
Abweiſung zu ſtimmen, verſetzt, oder ent⸗ 
gegen ausgeſetzt faͤnde, jemanden zum Mit⸗ 
gliede angenommen zu haben, der dann 
die Mitgliedfchaft verbitten dürfte, 


Die Richtſchnur zur Vorberathſchla⸗ 
gung der Klaſſen ſind die in der zweyten 
Abtheilung vorausgeſendeten end 
ten der Mitglieder. 


Wenn die Klaſſe ihren Vortrag uͤber 
den Anzunehmenden gemacht, laͤßt der 
Wortfuͤhrende die Stimmen einfammeln. 
Man haͤlt ſich uͤberzeugt, daß uͤber einen 
Gegenſtand dieſer Art, Beſorgniſſe, Bezie⸗ 
bungen und Verhaͤltniſſe , oder mancherlei 
andere Betrachtungen der Freyheit der 
Meinung Zwang anlegen wuͤrden, wenn 
die Mitglieder mündlich zu ſtimmen, ver⸗ 
bunden ſeyn ſollten. Das Hinderniß wird 
dadurch beiſeite geſchafft, und die Frey⸗ 
muͤthigkeit in ihr Recht ee 

ohne 


Ein patriotiſcher Traum. 341 


ohne eine Urſache anzugeben, e dle 
wer entſchieden sed, | 7 


Wir e zur 2 wenigstens 
zwey Drittheile welffer Kugeln. Es 
kann der Geſellſchaft nicht angenehm ſeyn, 
ein Mitglied unter ſich zu haben, gegen 
welches mehr als ein Drittheil gewiſſer⸗ 
maſſen den Wunſch der Ausſchluͤſſung aͤuſ⸗ 
ſert. Es kann auch für Niemanden retzend 
ſeyn, ſich in eine Geſellſchaft wider den 
Willen eines ſo groſſen Thells Belem 
. dee | 


Da bie ubörer und en 
ten, wann fie nach Wien kommen, das 
Eintrittsrecht zu den ordentlichen Verſamm⸗ 
lungen haben, ſo iſt es nicht uͤberfluͤſſig, 
ihre Aufnahme gleichen Geſetzen, wie die 
der wirklichen Mitglieder zu unterwer⸗ 
fen. Die Aufnahme der Söglinge pen 
bie einfeitige Sache der Klaſſen. 


Jedes Mmieglied hat das Recht; ene 
Aufſatz, zu welchem es ſich durch Vorſe⸗ 
tzung ſeines Namens bekennet, oͤffentlich 
vorzuleſen, und in die Sammlung der 


DE: Ge⸗ 
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Geſellſchaft einrücken zu laſſen, ohne die⸗ 
ſelben vorher der Vorbeurtheiluug einer 
Klaſſe, oder der Beurtheilung der Geſell— 
ſchaft zu unterwerfen. Die Beurtheilung 
erſtreckt ſich nur auf die Aufſaͤtze der Ror⸗ 
reſpondenten, der Zuhörer, oder dieje⸗ 
nigen, deren Verfaſſer keine Mitglieder 
der Geſellſchaft find: um zu beſtimmen, 
ob ſie bei oͤffentlichen Verſammlungen ab⸗ 
gelefen ? ob fie den Sammlungen der Ge⸗ 
ſellſchaft eingeruͤckt werden ſollen? 


Die Vorbeurtheilung der Klaſſe, an 
welche die Auffäge ebenfalls von dem Se⸗ 
kretaͤr vorläufig geleitet werden muͤſſen, 
giebt in der Berathſchlagung der Ver⸗ 
ſammlung gleichſam die Richtung. Nach 
abgelegter begründeten Meinung der Klafz 
ſe, laͤßt der Wortführer auf gleiche Art, 
wie bei der Wahl eines Mitglieds, bloß 
durch Abgebung ſchwarzer und weiſſer Ku⸗ 
geln ſtimmen. Ueber dieſen Gegenſtand 
wird ebenfalls ein Drittheil zur Ver; 
neinung als entſcheidend angeſehen. 


Va⸗ 
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Vaterlandsliebe und Eifer für die Ver- 
breitung nuͤtzlicher Kenntniſſe ſetzt die Ge⸗ 
ſellſchaft in Stand, fuͤr jedes Jahr zween 
Preiſe auszuſetzen, die von einem Jahre zu 
dem andern zwiſchen den Klaſſen wechſeln. 


Der Endzweck der Geſellſchaft, und 
die ganze Verfaſſung derſelben ſchluͤßt bet 
den Preisaufgaben bloß ſpekulative, oder 
zuallgemeine Fragen aus; und das ers 
ſte Recht auf den Vortheil, den ihre Aus⸗ 
arbeitung vielleicht verſchaffen wird, hat 
das nähere Vaterland, dieſe Staaten; 
das naͤchſte an diefem das gemeinſchaft⸗ 
liche Deutſchland, folgt dann die ganze 
menſchheit. Nach dieſem Stuffengange 
werden unſre Preis aufgaben geordnet ſeyn. 


Jedes Mitglied der Geſellſchaft har 
die Freyheit, mehrere Fragen ohne Namen 
einzubringen : über welche in der Verſamm⸗ 
lung berathſchlagt, und der Ausſpruch 
durch die Mehrheit der Stimmen geſche⸗ 
hen wird. 


Die Mitglieder ſind von der Bewer⸗ 
bung um den Preis ausgeſchloſſen. 
94 Die 
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Die uͤber die geſetzten Aufgaben ein⸗ 
gehenden Schriften werden von dem 
Sekretaͤr zuerſt der Klaſſe zugetheilt. Die 
Klaſſe nimmt die allgemeine Ueberſicht der⸗ 


ſelben vor, trifft die Auswahl zwiſchen 


denen, welche eine mehrere Pruͤfung ver⸗ 
dienen; zieht den Inhalt derſelben aus, 
macht zwiſchen den wichtigeren die Ver⸗ 
gleichung, und ſetzt zuletzt ihre Beurthei⸗ 
lung: Ob die Aufgabe gelöſt iſt e Wels 
cher Ausarbeitung ſie den Preis, welcher 
den Beitritt zuerkennet? 


Diefe ausführliche vorbeurtheilung 
wird bei den ordentlichen Verſammlungen 
von dem Wortfuͤhrer der Klaſſe ſelbſt in 
Vortrag gebracht, und daruͤber von jedem 
Mitgliede die Meinung mündlich, und 
mit Anführung der Beweggründe abge⸗ 
geben. Die Mehrheit der Stimmen ent⸗ 
ſcheidet. Bel Gleichheit derſelben hat die 
Klaſſe zwo Stimmen, welche den Aus⸗ 
ſchlag geben. 


Die Korrefpondenz iſt eine der wich⸗ 
tigſten Beſchaͤfftigungen des Sekretärs. 
Er empfaͤngt unter ſeiner Aufſchrift al⸗ 

les, 


r 
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les, was an die Geſellſchaft eingeſendet 
wird; er beſtellt unter feiner Sertigung 
alles, was von der Geſellſchaft abgegeben 
wird. Aber, er hat bei jeder Verſammlung 
alles Eingekommene vorzulegen, um in 
gemeinſchaftlichen Geſchaͤften ſich ſtets 
nach dem geiheinfhftlichen Schluſſe zu 
eee 

| Die Genen der Geſelichaft wird 
file itzt noch durch den dem Sekretaͤr zus 
gegebenen Kopiſten, unter Aufſicht bes Letz⸗ 
teren gefuͤhrt, und von Jahr zu Jahr durch 
einen Ausſchuß von drey hlezu gewaͤhl⸗ 
ten Gliedern unterſucht werden. Der Aus⸗ 
ſchuß erſtattet daruͤber ſeinen Bericht in 
einer ordentlichen Verſammlung, nach 
welchem die Richtigkeit der Rechnung in 
der Sitzung durch die Unterzeichnung des 
Wortführers und des Ausſchuſſes aner⸗ 
fennt wird. 


Y 5 VII. 
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Sammlung der geſellſchaftlichen 
& Abhandlungen. 


Wi. halten es fuͤr anſtaͤndiger, die 
Deiträge, welche die Sammlung der Ge⸗ 
ſellſchaft ausmachen ſollen, nicht einer 
feſtgeſetzten Verbindlichkeit, ſondern dem 
freyen Eifer der Mitglieder zu verdanken, 
derjenigen beſonders, deren Beruf und 
Beſchaͤfftigung ſie von Arbeiten dieſer Art 
ren , abzieht. 


Obgleich dleſe Sammlung in * 
Mutterſprache erſcheinen ſoll, und wir 
daher wünſchen müſſen, daß die einkom⸗ 
menden Aufſaͤtze vorzuͤglich deutſch abge⸗ 
faßt ſeyn moͤchten, ſo werden wir dennoch 
auch Aufſaͤtze in lateiniſcher, franzöſi⸗ 
ſcher, wälſcher, engliſcher und ſpani⸗ 
ſcher Sprache nicht zuruͤckweiſen, und ihre 
richtige Ue berfetzung veranſtalten. 


Die Ausgabe der Sammlung, welche 


3280 Abhandlungen der Mitglieder auch 
eins 
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eingeſendete, und Aufſcktze der Zuhörer 
unter einer beſondern Abtheilung in ſich 
faſſen ſoll, wird von dem Sekretaͤr der 
Geſellſchaft beſorgt, der, ohne Einwilli⸗ 
gung der Verfaſſer eine Abänderung zu 
ene, keln ats 807 vol 
) 


8 
dieſes e 


3 De Endzweck be Geſellſchaft ift; 
durch ausübende Wiſſenſchaften zu nuͤtzen. 


II. Ihr Gegenſtand uͤberhaupt al⸗ 
les, was in dle Ausübung gebracht wer⸗ 
den kann: bloß ſpekulative Kenntniſſe 
ſind ausgeſchloſſen. Theologey, poſitive 
Rechtogelehrſamkeit, Litteratur umfaßt 
fie nichts ſondern 


Philoſophiſche Rechtsgelehrſamkeit, 
Politik, Geſchichte, praftifche Philos 
ſophie, Naturlehre und Naturgeſchichte 
in unbeſchruͤnktſtem Verſtande, und Mas 

the; 
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thematik; Alterthumskunde als einen 
Zweig der Geſchichte, fremde Sprachen, 
beſonders orientaliſche als Quellen, die 


BAR Hprache 4 


. 


Hieraus Klaſſen: die obiloſophiſche, 
die phiſtkaliſche, die mathematiſche, die 


hiſtoriſche. Die Alterthumskunde iſt 


der hiſtoriſchen, die Sprachen ſind der 
üer Klaſſe zugetheilt. 


III. Die Geſellſchaft hat mitglieder, 
Rorreſpondenten, Zuhörer, Zögltage. 


mitglieder (ofen nicht nur e 
gelehrte, nicht allein Ausländer ſeyn. 


Von Adel und andern Staͤnden, koͤn⸗ 
nen zu Mitgliedern gewaͤhlet werden, wenn 
fie um die Wiſſenſchaften Verdienſte haben, 
oder ſich welche erwerben. J 


Die Berufsgelehrten, oder die, ob 
fie. gleich nicht ſolche ſind, ſich den Wil: 
ſenſchaften eifrig widmen, ſind, ohne den 
Namen zu fuͤhren, elgentlich die arbei⸗ 


tenden Glieder der Geſellſchaft. 
Man 
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Man beſtimmt keine Zahl, aber fos 
dert zu ihrer Aufnahme Wärme für die 
Aufklärung, Sähigkeit, dazu mitzuwir⸗ 
ken, und unbeſcholtenen Ruf. Auf dies 

ſe Eigenſchaften muß bei inländiſchen wie 
bei fremden geſehen werden. 


Gelehrte von andern Provinzen der 

Sfterreichifchen Länder, oder aus frem⸗ 

den Staaten von bekanntem Rufe, wer⸗ 

den auf ihr ſchriftliches Verlangen als 

mitglieder beigeſellt. Noch nicht bekann⸗ 

te haben eine Abhandlung einzuſenden, und 
werden Norreſpondenten. 


Zu Zuhörern werden angenommen ana 
gehende inlaͤndiſche Gelehrte, die ſich ei⸗ 
nigen Namen erworben, aber noch keinen 
beſtimmten Zweig der Wiſſenſchaften era 
waͤhlt haben. 


Zöglinge ſind den Klaſſen zugethellt, 
Jünglinge von entſchiedener Faͤhigkelt und 
Verwendung, deren Leltung und Ausbll⸗ 
dung man zu feinem Endzwecke mit machet. 


IV. 
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IV. Die Rlaffen halten ihre Zuſamm⸗ 
tretungen, wie und wann ſie wollen, nach 
einem ſelbſt gefaßten Plane: nur muͤſſen 
ſie einen Wortführer haben, an den die 
den Klaſſen zugeſendeten Gegenſtaͤnde von 
dem Sekretaͤr gerichtet werden. 


Die Geſellſchaft hat ordentliche und 
auſſerordentliche Verſammlungen: die 
ordentlichen werden alle Monate einmal 
gehalten, wozu der erſte Sonntag des 


Monats fuͤr beſtändig feſtgeſetzt iſt. 


Die auſſerordentlichen alle Viertel⸗ 
jahre, wozu der Tag auf dem Einladungs⸗ 
billete genennt wird. 8 


V. Zur Leitung der verſammluntzen 
reicht ein Wortführer und Sekretär zu. 


Der Wortführer wechſelt bei jeder 
Verſammlung umzaͤhlig aus einer Klaſſe 
nach der andern, denen, wenn die Reihe 
an ſie koͤmmt, es uͤberlaſſen wird, ihn 
aus ihrer Mitte zu wählen, oder durch 
das Loos zu beſtimmen. 


Dies 
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Diefer Wortfuͤhrer hat bei der Sitzung, 
fuͤr die er benennt iſt, den Vorfig, bringt 
die von dem Sekretaͤr gemachten Vortraͤ⸗ 
ge, oder die Regungen der Mitglieder 
zur Umfrage, nimmt die Meinungen auf, 
wo mündliche zu ſammeln find ; oder zahlt 
die Loofe ab, wo durch Ballote geſtimmt 
wird, zeigt der Verſammlung an, wohin 
der Schluß ausgefallen iſt, und unter- 
zeichnet ſamt dem Sekretaͤr das Protokoll. 


Der Sekretär wird aus der ganzen 
Geſellſchaft, ohne an eine Klaſſe gebunden 
zu ſeyn, durch die Mehrheit der Stim⸗ 


men, jedoch nur auf zwey Jahre, ge⸗ 
waͤhlt. u 


Seine Verrichtungen find: die Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Verſammlungen vorzuberei⸗ 
ten: daher er das jenige, was bei den 
Klaſſen in eine Voruͤberlegung gebracht 
werden muß, dem Wortführer der Klaſſe 
zuſchicken, und was von den Klaſſen an 
die ganze Ver ſammlung eingefendet wird, 
zu empfangen hat. Bei den Verſamm⸗ 
lungen bringt er die eingelaufenen Gegen⸗ 
ſtaͤnde nach Numern in Vortrag, legt 

zue 
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zugleich dabei ſeine Meinung ab, nimmt 
die gefaßten Schluͤſſe zu Protokoll, wel⸗ 
ches er mit dem Wortführer unterzelch⸗ 
net, beſorgt die Vollſtreckung der Schluͤſſe, 
und überhaupt die ganze Norreſpondenz 
der Geſellſchaft, bringt endlich die Ge⸗ 
ſchichte derſelben in Ordnung und ſetzt 


ſie fort. 


Bei fo häufigen Verrichtungen wird 
ihm ein Zopift zur Huͤlfe beigegeben » 
welcher unter ſeiner Aufſicht auch die 
Rechnungsgeſchaͤfte der Geſellſchaft zu 
beſorgen hat. | ! 


Der Wortfuͤhrer und Sekretär allein 
haben in der Sitzung nebeneinander einen 
beſtimmten Platz, damit ihre Vortraͤge 
von den Anweſenden leicht verſtanden wer⸗ 
den koͤnnen. Die uͤbrigen Mitglieder neh⸗ 
men in ordentlichen ſowohl als auſſeror⸗ 
dentlichen Verſammlungen ihren Ort ein, 
wie ſie kommen, und wie es Ihnen wohl⸗ 


gefaͤllt. 


VI. Bei auſſerordentlichen oder fey⸗ 


erlichen Verſammlungen werden von den 
Mit⸗ 
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Mitgliedern Abhandlungen oͤffentlich ab⸗ 
geleſen. Ueber die Wahl dleſer Lektuͤr wird 
in ordentlichen Verſammlungen zu Rath 
gegangen. . 


Von jeder Klaſſe eine Abhandlung: 
IE die Regel Überhaupt, Wären von ei: 
ner Klaſſe mehrere Auffäge vorhanden, 
ſo kann durch Verabredung, oder muß 
durch Umſtimmung die Auswahl darunter 
für die naͤchſte Verſammlung entſchleden 
werden. Doch wird auch auf die Länge 
der Aufſaͤtze und Beſchaffenheit der Ge⸗ 
genſtaͤnde zu ſehen, und der kürzere, 
die weniger abgezogene Materie vor⸗ 
zuziehen ſeyn, 


Auch eingeſendete fremde Abhandlun⸗ 
gen und Arbeiten der Zuhörer koͤnuen vor: 
gelefen werden, wenn die Geſellſchaft fol: 
che beurtheilt, und dem Endzwecke zuſa⸗ 
gend gefunden hat. 


Gegenſtaͤnde der ordentlichen Der: 
ſammlungen find: die Wahl der Mit: 
glieder, die Beurtheilung eingelaufe⸗ 
ner Abhandlungen, die Beſtimmung 

IX. Theil. 3 der 
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der Preisaufgaben, die Beurtheilung 
der Preisſchriften, die Norreſpondenz, 
ökonomiſche Angelegenheiten. 


Der vorſchlax eines Mitglieds kann 
nur von der Xlaſſe geſchehen. Der Se⸗ 
kretaͤr leitet alſo jedes Anſuchen um die 
Mitgliedſchaft zu einer Klaſſe. Die Bes 
hutſamkelt, niemanden in Vorſchlag zu 
bringen, den man abweiſen müßte, oder 
der die Wahl nicht annaͤhme, wird em⸗ 


pfohlen. 


Die vorberathſchlagung der Klaſſe 
giebt der Wahl die Richtung: dann wird, 
ohne eine Urſache anzufuͤhren, bloß auf 
ja und nein ballotirt. Ein Drittheil 
ſchwarzer Looſe weiſt ab. 


Die Norreſpondenten und Zuhörer 
werden auf gleiche Art ballotirt. 


Mitglieder koͤnnen ihre Aufſaͤtze ohne 
vorbeurtheilung öffentlich vorleſen, und 
den Sammlungen der Geſellſchaft einrü⸗ 
Ken laſſen. Die Beurtheilung der Auf: 


ſaͤtze von Norreſpondenten und Zuhö⸗ 
a rern / 


* 


* 
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rern: ob fie oͤffentlich geleſen? ob fie in 
die Sammlungen eingeruͤckt werden ſol⸗ 
len? geſchieht vorläufig bet der Klaſſe, 
die darüber ein begründetes Votum ab⸗ 
legt. Dann geſchieht die Ballote, wie bet 
Aufnahme der Mitglieder. 


Für gegenwaͤrtig werden jährlich zween 
Preiſe ausgeſetzt, die nach den Klaſſen 
wechſeln. Bloß ſpekulative und zu alla 
gemeine Fragen werden ausgeſchloſſen. 


Jedes Mitglied der Geſellſchaft hat 
die Freyheit, ohne Namen mehrere Fragen 
einzubringen, über welche in der Verſamm⸗ 
lung berathſchlagt und der Aus ſpruch durch 
die Mehrheit der Stimmen geſchehen 
wird. Die Mitglieder: ſind von der Be: 
werbung um den Preis ausgeſchloſſen. 


Die über die geſetzten Aufgaben einge: 
denden Schriften werden von dem Se⸗ 
kretaͤr zuerſt der Klaſſe zugethellt. Die 
Klaſſe nimmt die allgemeine Ueberſicht 
derſelben vor, trifft die Auswahl zwi⸗ 
ſchen denen, welche elne mehrere Pruͤ⸗ 
fung verdlenen; zieht den Inhalt aus, 

3 2 macht 
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macht zwiſchen den wichtigeren die Vers 
gleichung, und ſetzt zuletzt ihre Beurthei⸗ 


lung: Ob die Aufgabe gelöſt iſt Welcher 


Ausarbeitung fie den Preis, welcher den 
Beitritt zuerkennet. Diefe ausführliche 
Vorbeurtheilung wird bel den ordentli⸗ 
chen Verſammlungen von dem Wortfuͤhrer 
der Klaſſe ſelbſt in Vortrag gebracht, und 
daruͤber von jedem Mitgliede die Meinung 
mündlich, und mit Anführung der Be⸗ 
weggründe abgegeben. Die Mehrheit 
der Stimmen entſcheidet. Bei Gleichheit 
derſelben hat die Klaſſe zwo F 
welche den Ausſchlag 125 | 


Die Korrespondenz fährt der Sekre⸗ 
tar. Er empfängt unter feiner Aufſchrift 


alles, was an die Geſellſchaft eingeſendet 


wird; er beſtellt unter feiner Sertigung 
alles, was von der Geſellſchaft abgegeben 
wird. Aber er hat bei jeder Verſammlung 
alles Eingekommene vorzulegen, um in 
gemelnſchaftlichen Geſchaͤften ſich ſtets nach 
dem gemeinſchaftlichen Schluſſe zu beneh⸗ 
men. 


Die 


* 
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Die Gekonomie der Geſellſchaft wird 
fuͤr itzt noch durch den dem Sekretaͤr zu⸗ 
gegebenen Kopiſten unter Aufſicht des letz⸗ 
tern gefuͤhrt, und von Jahr zu Jahr durch 
einen Ausſchuß von drey hlezu gewaͤhl⸗ 
ten Gliedern unterſucht werden Der Aus- 
ſchuß erſtattet darüber feinen Bericht in 
einer ordentlichen Verſammlung, nach 
welchem die Richtigkeit der Rechnung in 
der Sitzung durch die Unterzeichnung 
des Wortführers und des Ausſchuſſes 
anerkennt wird. 


VII. Der jaͤhrliche Beitrag einer Abs 
handlung iſt keine Verbindlichkeit: man 
erwartet ihn jedoch vorzuͤglich von den 
arbeitenden Mitgliedern. 


Die Abhandlungen werden in der Mut⸗ 
terſprache erſcheinen: aber man nimmt 
auch Aufſaͤtze in lateiniſcher, wälſcher, 
franzöſiſcher, ſpaniſcher und engliſcher 
Sprache an, und wird ihre Ueberſetzung 
veranſtalten. 


Die 
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Die Ausgabe der Sammlung, welche 
nebſt Abhandlungen der Mitglieder auch 
eingeſendete und Aufſätze der Zuhörer, 
unter einer beſondern Abtheilung in ſich 
faffen fol, wird von dem Sekretaͤr der 
Geſellſchaft beſorgt, der ohne Einwilli⸗ 
gung der Verfaſſer eine Abänderung d 
machen, uin sand bat. 25 
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